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UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DIE  SAGE 
VOM  BURGUNDENUNTERGANG. 


Academisch  Proefschrift  ter  verkrijging  van  den 
graad  van  Doctor  in  de  Letteren  en  Wijsbegeerte 
aan  de  Rijks-Universiteit  te  G-roningen,  op  gezag 
van  den  Rector  Magnificus  Dr.  F.  M.  Jaeger,  Hoog- 
leeraar in  de  Faculteit  der  Wis-  en  Natuurkunde, 
tegen  de  bedenkingen  van  de  Faculteit  der  Letteren 
en  Wijsbegeerte  in  het  openbaar  te  verdedigen  op 
Donderdag  6  Juli  1922,  des  namiddags  te  4  uur,  door 

LEON  POLAK,  Dr.  phil., 

geboren  te  Rotterdam. 


BerHn  1922. 
Weidmannsche  Buchhandlung. 


Aan  mijn  Vrouw. 


Het  is  mij  een  groot  voorrecht,  Hooggeschatte  Professor 
S  i  j  m  o  n  s  ,  dat  Gij  mijn  Promotor  hebt  willen  zijn,  nu  het 
nieuwe  Academische  Statuut,  aan  welks  totstandkoming  Gij  een 
ZOO  werkzaam  aandeel  hebt  gehad,  mij  toestaat,  in  mijn  vader- 
land  aan  een  Hoogeschool,  waar  op  de  meest  schitterende  wijze 
de  nieuwere  philologie  reeds  was  vertegenwoordigd  in  de  dagen, 
dat  deze  hier  nog  om  haar  goed  recht  had  te  strijden,  —  den 
academischen  graad  te  verwerven,  dien  ik  aan  het  einde  mijner 
academische  Studie  moest  behalen  in  het  buitenland.  Met  groote 
dankbaarheid  herinner  ik  mij  het  vele,  dat  Gij,  niet  alleen  ge- 
durende  mijn  Groninger  Studenten jaren,  maar  ook  onafgebroken 
daarna  in  oprechte  vriendschap  voor  mijn  wetenschappelijke  vor- 
ming  geweest  zijt.  Möge  het  TJ  eenige  voldoening  schenken, 
dat  ik,  nadat  Gij  reeds  mijn  belangstelling  hadt  opgewekt  voor 
het  onderwerp  mijner  Berlijnsche  dissertatie,  hier  wederom  een 
onderwerp  voor  dit  proefschrift  heb  gekozen  uit  het  gebied  van 
Uw  lievelingsstudie,  die  door  Uw  bezielende  Colleges  ook  mijn 
liefde  heeft  verworven,  de  Germaansche  heldensage. 

Met  dankbaarheid  herinner  ik  mij  ook  de  lessen  van  allen, 
wier  onderwijs  ik  in  Groningen,  Amsterdam  en  Berlijn  mocht 
ontvangen.  Dat  ik  ook  U,  Hooggeleerde  Hey  man  s,  dezen 
dank  op  dezelfde  plaats  mag  brengen,  waar  Uw  zoo  heldere,  den 
geest  verruimende  Colleges  mijn  groote  belangstelling  voor 
de  wijsbegeerte  hebben  opgewekt ,  stemt  mij  tot  vreugde. 
In  dankbare  herinnering  zullen  mij  ook  steeds  de  lessen  der 
Hoogleeraren  Frantzen,  Roethe,  Riehl  en  Stumpf 
blijven,  onuitwischbaar  de  nagedachtenis  van  Professor  Erich 
Schmidt,  wiens  ongeevenaard  vermögen,  de  litteraire  persoon- 
lijkheid  met  weinige  scherp  en  juist  gekozen  uitdrukkingen 
plastisch  voor  het  geestesoog  te  doen  verrijzen,  op  mijn  litterairen 
smaak  en  kennis  een  buitengemeenen  invloed  heeft  uitgeoefend. 
Met  weemoedige  dankbaarheid  gedenk  ik  ook  wijlen  Lector 
Pol,  den  beminnelijken,  steeds  hulpvaardigen. 


VI 


In  het  bijzonder  echter  gaan  mijn  gedachten  thans  tot  U, 
Hooggeleerde  Heus  1er,  die  in  1910  in  Berlijn  mijn  Promotor 
waart.  ledere  bladzijde  van  dit  proefschrift  herinnert  aan  hetgeen 
ik  in  Colleges,  geschriften  en  vriendschappelijk  gesprek  van  U 
heb  geleerd.  Slechts  in  weinige  bijzonderheden  moet  ik  van  Uw 
inzichten  afwijken,  in  principiis  reken  ik  mij  tot  Uw  meest 
overtuigde,  dankbaarste  discipelen.  Als  Mensch  en  als  Geleerde 
hebt  Gij  op  mijn  vijf  onvergetelijke  Berlijnsche  Semesters  den 
Stempel  gedrukt. 

Aan  de  Faculteit  van  Letteren  en  Wijsbegeerte  der  Rijks- 
universiteit  te  Groningen  breng  ik  dank  voor  de  mij  verleende 
toestemming,  in  dit  proefschrift  twee  reeds  vroeger  gepubliceerde 
Verhandelingen  op  te  nemen. 


VORBEMERKUNG. 

Von  den  drei  capiteln  dieser  Untersuchungen 
wurden  die  beiden  ersten  bereits  im  54  und  55 
bände  der  ZEITSCHRIFT  FÜR  DEUTSCHES  ALTERTUM 
veröffentlicht;  das  letzte  capitel  erscheint  hier 
zum  ersten  mal  und  wurde  im  manuscript  ende 
april  1  922  abgeschlossen;  es  wird  im  60  bände 
der  Zs.  zum  abdruck  gelangen. 


I.  DIE  pIDREKSSAGA  UND  DAS  NIBELUNGENLIED. 

Jede  sagenhistorische  betrachtung  hat  von  den  quellen  aus- 
zugehn:  nur  nach  sorgfältiger  vergleichung  verschiedener  fas- 
sungen  einer  einzigen  sage  ist  es  möglich,  eine  einsieht  in  die 
entwicklungsgeschichte  dieser  sage  zu  bekommen,  nun  ist  leider 
eine  der  wichtigsten  quellen  für  die  sage  vom  Burgundenunter- 
gang,  die  pidrekssaga  (J)s.)  in  so  verderbter  gestalt  auf  uns  ge- 
kommen, dass  sie  so  wie  sie  überliefert  ist  noch  kein  brauch- 
bares ausgangsmaterial  für  sagenvergleichung  abgeben  kann. 

Dass  die  darstellung  die  die  J)s.  von  der  sage  vom  Bur- 
gundenuntergang  gibt,  nicht  einheitlich  ist,  war  längst  bekannt. 
Hugo  Busch  hat  als  erster  mit  dem  gedanken  ernst  gemacht  und 
in  seiner  schrift  'Die  ursprünglichen  lieder  vom  ende  der  Ni- 
belungen' (Halle  1882)  versucht,  die  verschiedenen  Versionen  von 
einander  zu  trennen  und  uns  ein  bild  zu  geben  von  dem  inhalt  jeder 
Version,  leider  steht  Busch  unter  dem  banne  der  Lachmannschen 
liedertheorie :  sein  streben  geht  namentlich  dahin,  die  von  Lach- 
mann für  das  Nibelungenlied  (Nl.)  aufgestellten  lieder  in  der  ps. 
widerzufinden,  aus  der  ps.  neu  zu  begründen  oder  die  von  Lach- 
mann gezogenen  grenzen  einigermafsen  zu  modificieren.  darum 
mutet  sein  werk  heutzutage  als  ganzes  als  veraltet  an;  in  den 
einzelheiten  ist  ihm  aber  treffliches  gelungen,  und  er  hat  durch 
manche  scharfe  beobachtung  seinen  nachfolgern  den  pfad  geebnet. 

Leider  sind  diese  nachfolger  sehr  gering  an  zahl,  fehler 
werden  erkannt,  richtiges  auch  anerkannt,  aber  man  scheut  sich 
ofiPenbar,  die  ganze  arbeit  noch  einmal  aufzunehmen,  selbst 
Wilhelm  Wilmanns  in  seinem  'Untergang  der  Nibelunge  in  alter 
sage  und  dichtung'  (Abh.  der  königl.  gesellschaft  der  wissensch. 
zu  Göttingen,  n.f.,  bd.  vil  nr.  2,  Berlin  1903)  begnügt  sich  da- 
mit, an  einem  beispiel  zu  zeigen,  dass  in  der  tat  zwei  Versionen 
—  bei  Busch  waren  es  im  ganzen  drei  —  in  der  sage  verbunden 
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sind,  'ich  will  nicht  versuchen  festzustellen,  was  der  einen  oder 
andern  version  angehört  haben  mag,  sondern  beschränke  mich 
darauf,  durch  die  behandlung  zweier  abschnitte  die  tatsache  dar- 
zulegen', resigniert  er  s.  25.  welche  aufgäbe  könnte  aber  wichtiger 
sein  als  eben  die  trennung  der  Versionen?  nur  mit  gereinigtem 
material  vermag  der  sagenforscher  fruchtbringend  zu  arbeiten. 

Erst  ECBoer  hat  im  I  bände  seines  grofsen,  bisher  drei- 
bändigen Nibelungenwerkes  (Untersuchungen  über  den  Ursprung 
und  die  entwicklung  der  Nibelungensage  (Halle  1906 — 09)  den 
von  Busch  unternommenen  versuch  noch  einmal  gewagt,  für 
dieses  werk  gilt  aber  leider  in  noch  höherem  grade,  was  von  der 
kleinen  schrift  von  Busch  gesagt  werden  muste:  als  ganzes  ist 
es  verfehlt,  in  den  einzelheiten  aber  bietet  es  manches  treffliche, 
es  ist  nicht  meine  absieht  hier  meine  bedenken  gegen  Boers 
methode  noch  einmal  auseinanderzusetzen:  ich  habe  mich  dieser 
unangenehmen  aufgäbe  schon  an  andrer  stelle  ^  erledigt,  so  will 
ich  im  verlauf  dieser  Untersuchungen  im  allgemeinen  nur  das- 
jenige hervorheben  was  ich  Boer  verdanke,  und  mich  so  viel 
wie  möglich  einer  polemik  mit  seinen  abweichenden  ansichten 
enthalten,  was  jeder  billigen  wird,  der  seine  'anzeige'  (!)  meiner 
dissertation  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  bd.  44,  346  ff  gelesen  hat. 

Im  folgenden  will  ich  nun  auch  einmal  den  versuch  wagen, 
die  beiden  Versionen  in  der  |)s.  von  einander  zu  trennen  und 
gleichzeitig  zu  zwei  ganzen  zu  vereinigen,  neben  Busch  und 
Boer  verdanke  ich  hierbei  auch  Neckeis  schönem  capitel  'Die 
älteste  gestalt  der  Burgundensage',  s.  176  ff  seiner  fördernden 
'Beiträge  zur  Eddaforschung'  (Dortmund  1908)  manche  anregung. 

Eine  der  Versionen  der  |)s.  stellt  die  Soester  ortssage  dar. 
cap.  381  und  namentlich  cap.  394  werden  denkwürdige  stellen 
angeführt,  die  noch  in  den  tagen  des  Verfassers  der  saga  in  der 
nähe  von  Soest  gezeigt  wurden,  da  die  Überlieferung  der  ps.  in 
ihrem  kerne  niederdeutsch  ist,  der  Verfasser  sich  namentlich 
auf  niederdeutsche  gewährsmänner  beruft,  da  die  speciell  nieder- 
deutsche localisierung  der  letzten  kämpfe:  in  einem  garten  und 

1  in  meiner  dissertation  'Untersuchungen  über  die  Sigfridsagen', 
Berlin  1910  und  in  einer  besprechung  von  Boers  'Methodologischen 
bemerkungen  über  die  Untersuchung  der  heldensage',  die  im  45  bände 
der  Zs.  f.  d.  phil.  erscheinen  wird  [daselbst  erschienen  s.  522  ff]- 
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in  den  straXaen  von  Soest,  die  darstellung  der  ereignisse  beherscht, 
ist  es  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  diese  nieder- 
deutsche tradition  für  die  *TJrJ)idrekssaga'  in  anspruch  zu  nehmen 
haben:  wir  wollen  sie  im  folgenden  mit  |)  bezeichnen. 

Auf  der  andern  seite  ist  die  grofse,  manchmal  wörtliche 
Übereinstimmung  von  vielen  partieen  der  saga  mit  dem  Nl.  und 
dadurch  mit  der  oberdeutschen  sagentradition  aufgefallen,  das 
Verhältnis  so  zu  erklären,  dass  das  Nl.  der  ps.  als  quelle  gedient 
habe,  wie  dies  ua.  noch  im  jähre  1900  Hermann  Paul  in  seiner 
Schrift  'Die  pidrekssaga  und  das  Nibelungenlied'  zu  beweisen 
suchte,  wird  nach  Wilmanns  oben  angeführter  abhandlung  nie- 
mand mehr  unternehmen  wollen,  die  betreffenden  partieen  der 
saga  vertreten  eine  Vorstufe  desNl. :  ebendeswegen  ist  es  so 
wichtig,  sie  aus  der  vorliegenden  saga  rein  herauszuschälen,  wir 
bezeichnen  sie  im  folgenden  mit  N.  die  citate  beziehen  sich  für 
das  Nl.  auf  die  B-fassung  (Bartsch),  für  die  ps.  auf  Henrik 
Berteisens  ausgäbe  (Kobenhavn  1908 — 11),  die  nach  selten-  und 
Zeilenzahlen  citiert  wird. 

Busch  und  Boer,  so  weit  sie  in  ihren  zielen  und  ergebnissen 
auseinandergehn,  treffen  doch  darin  zusammen,  dass  sie  von  ihren 
sämtlichen  Versionen  der  J)s.  im  NJ.  die  spuren  widerfinden, 
schon  dieses  resultat  muss  befremden.  nicht  dass  von  vorn 
herein  als  unmöglich  abzuweisen  wäre,  dass  eine  im  gründe  ober- 
deutsche tradition  niederdeutsche  züge  aufgenommen  hätte:  dass 
sie  einige  niederdeutsche  episodenfiguren  aufgenommen  hat,  ist 
sogar  eine  ziemlich  allgemein  gebilligte  annähme!  allein  die 
consequente  durcheinanderarbeitung  derselben  zwei  (bei  Busch 
drei)  quellen  in  zwei  so  verschiedenen  litterarischen  erzeugnissen 
wie  einem  oberdeutschen  epos  und  einer  nordischen  fornaldar- 
saga,  ist,  wenn  nicht  geradezu  unmöglich,  so  doch  wenigstens 
auffallend,  dabei  tritt  die  niederdeutsche  tradition  in  der  ps. 
so  ortsgebunden,  so  specifisch  soestisch  auf,  dass  auch  von 
dieser  seite  ein  argument  gegen  ihr  organisches  aufgehn  in  dem 
Nl.  zu  erheben  wäre,  überzeugend  sind  allerdings  diese  momente 
nicht:  ich  hoffe,  dass  der  im  folgenden  unternommene  versuch, 
zwei  scharf  getrennte  Versionen  aus  der  {)s.  herauszuheben,  wo- 
von die  eine  (p)  ganz  los  vom  NL,  die  andere  (N)  mit  demselben 
sehr  eng  verbunden  ist,  beweiskräftigeres  für  meine  annähme 
bringen  mag. 

1* 
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cap.  356  u.  357 
(Bertelsen  II  s.  275  ff) 
erzählen  die  Werbung  von  Attilas  blutsfreund  Osid  um  Grimhild, 
jung  Sigurds  witwe.  die  person  des  brautwerbers  —  schon  die 
tatsache  dass  dieser  nicht  Küdeger  ist  —  und  die  art  und  weise, 
wie  die  Werbung  von  den  Burgunden  und  Grimhild  aufgenommen 
wird  —  bedenken  werden  von  niemand  gemacht,  im  gegenteil! 
—  lassen  den  sichern  schluss  zu,  dass  diese  abschnitte  J)  an- 
gehören, auch  die  zweimalige  erwähnung  von  Hogni  und  Gernoz 
zusammen  (Bert,  ii  s.  276  z.  17  und  277  z.  1)  ist,  wie  wir  all- 
mählich sehen  werden,  für  J)  charakteristisch. 

cap.  358. 

Attila  und  |)idrek  kommen  zusammen  nach  Werniza,  die 
braut  abzuholen;  wie  aus  Bertelsen  II  s.  278,  z.  25;  s.  279  z.  1  ^ 
hervorgeht,  begleitet  Rodingeir  sie,  denn  er  bekommt  Sigurds 
Schwert  Gram  als  gastgeschenk.  Boer  hat  Unters.  I  167  von 
seinem  standpuncte  richtig  bemerkt,  dass  Rüdeger  hier  ursprüng- 
lich die  fahrt  allein  gemacht  habe,  das  capitel  aber  mit  rück- 
sicht  auf  die  vorhergehnden  umredigiert  worden  sei;  wir  sagen 
aber  von  unserm  sfandpunct  lieber :  der  interpolator  N,  dem  das 
capitel  gehört,  konnte  mit  rücksicht  auf  J)  seine  quelle  nicht  rein 
aufnehmea,  er  muste  einiges  ändern,  auch  der  schluss  des  vor- 
hergehnden capitels  muste  eine  kleine  änderung  erfahren,  in- 
soweit Grimhild  nicht  sofort  mit  Osid  mitziehen  konnte,  was 
wol  ursprünglich  der  fall  war.  dass  Attila  cap.  358  mitfährt, 
rührt  m.  e.  daher,  dass  der  interpolator  sonst  nicht  deutlich  machen 
konnte,  warum  Grimhild  wol  mit  Eodingeir,  nicht  aber  mit  Osid 
mitgieng.  von  der  bekannten  auseinandersetzung  des  Nl.  zwischen 
Rüdeger  und  Kriemhild  war  noch  keine  spur  vorhanden;  auch 
im  spätem  verlaufe,  bei  Rüdegers  kämpfen  fehlt  jede  anspielung 
darauf,  so  dass  alles  darauf  bezügliche  wol  der  jüngern  epischen 
ausführung  zuzuschreiben  ist.  ob  vom  interpolator  unterdrückt 
wurde,  dass  Kriemhild  nach  dieser  darstellung  sich  anfangs 
gegen  die  Werbung  sträubt,  ist  nicht  zu  entscheiden :  es  ist  über- 
haupt nicht  immer  möglich  zu  bestimmen,  was  N  mit  rücksicht 
auf  J)  unterdrückt  hat,  und  wir  werden  schon  zufrieden  sein 
müssen,  wenn  wir  von  J),  der  'Ur|)idrekssaga',  eine  nahezu  lücken- 

^  künftighin  werden  bei  citaten  aus  Berteisens  zweitem  bände  die 
bezeichnungen  ii,  sowie  s.  u.  z.  fortgelassen. 
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lose  darstellung  geben  können,  der  N-interpolator  war  wol  eifrig 
bemüht,  wie  wir  immer  mebr  sehen  werden,  soviel  wie  möglich 
von  der  abweichenden  darstellung  seiner  oberdeutschen  quelle 
aufzunehmen:  das  durchaus  widersprechende  muste  sich  aber 
selbstverständlich  der  aufnähme  widersetzen,  argumente  ex  si- 
lentio  sind  also  inbezug  auf  N  sehr  gefährlich,  und  die  her- 
anziehung  des  soviel  jüngern  Nl.,  die  wir  übrigens  hier  nur  ge- 
legentlich vornehmen  werden,  weil  sie  in  ein  späteres  speciell 
sagengeschichtliches  capitel  hineingehört,  soll  mit  äufserster  vor- 
sieht geschehen. 

Mit  Boer  aao.  s.  168  erinnere  ich  an  die  berichte  über  die 
geschenke  die  Attilas  boten  bekommen:  Osid  cap.  375  Sigurds 
Schild  und  heim,  Attila  cap.  358  Sigurds  pferd,  Rodingeir  dessen 
Schwert :  auch  dadurch  wird  der  parallelismus  der  stellen  erwiesen. 

cap.  359. 

Nach  sieben  jähren  veranlasst  Grimhild  Attila  dazu,  die 
brüder  einzuladen,  und  speculiert  dabei  auf  Attilas  habgier.  Attila 
ist  hier  deutlich  als  mitschuldiger  in  dem  complott  geschildert, 
dem  die  Burgunden  später  zum  opfer  fallen,  wie  aus  der  ver- 
räterischen einladung  des  nächsten  capitels  noch  einmal  hervor- 
geht, dass  im  weitern  verlauf  der  begebenheiten  so  wenig  von 
diesem  zuge  zutage  tritt,  rührt  von  der  interpolation  N  her, 
die  auf  anderm  standpuncte  stand:  wir  werden  aber  die  wenigen 
spuren  im  folgenden  aufdecken,  auch  ist  die  räche  des  nach- 
geborenen Sohnes  Hagen,  so  wie  die  J)s.  sie  erzählt,  nur  von 
dieser  Voraussetzung  aus  zu  verstehn.  —  dass  die  boten  spiel- 
leute  sind  —  anfangs  steht  nur  (280, 11)  men,  nachher  (280,  15) 
sind  es  mit  einem  male  leicmen  —  mag  aus  N  stammen. 

cap.  360. 

Die  männer  laden  die  Burgunden  verräterisch  'unter  Vor- 
spiegelung falscher  tatsachen'  ein,  und  zwar  durch  einen  brief 
der  meldet,  dass  der  alte  Attila  seinen  Schwägern  die  regierung 
über  Hunnenland  abtreten  wolle,  solange  sein  junger  sohn  Aldrian 
noch  nicht  das  alter  dazu  habe,  blofs  die  erwähnung  Gislhers 
ist  N  zuzuschreiben :  als  ganzes  gehört  das  capitel  m.  e.  p  an. 
Boer  hebt  mit  unrecht  ein  stück  heraus,  den  anfang  des  briefes, 
den  er  sich  als  mündlichen  auftrag  denkt,  der  brief  fienge  nach 
ihm  erst  281,9:  Attila  Jconungr  er  nu  gamall  .  .  .  etc.  an.  eben 
dieses  stück  erweist  sich  aber  deutlich  als  einen  briefanfang. 
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nur  der  ausdruck  mmllte  (281,3)  ist  in  dieser  Verbindung  nicht 
angebracht  und  mag  eine  reminiscenz  aus  N  sein,  wenn  es  kein 
fehler  der  membrane  ist  (man  vergleiche  die  abweichende  lesart 
von  B).  die  beurteilung  der  Übereinstimmung  des  motivs  der 
Vorspiegelung'  mit  dem  bekannten  plus,  das  die  Yglsungasaga  an 
der  entsprechenden  stelle  den  beiden  eddischen  Atliliedern  gegen- 
über bietet,  bleibt  dem  sagenhistorischen  capitel  überlassen. 

cap.  361. 

a)  anfang  bis  zu  ...  ei  fara  282, 8. 

das  stück  bietet  offenbar  die  fortsetzung  des  vorhergehnden, 
nur  Grislher  stammt  aus  N.  nachdem  der  brief  gelesen  ist,  wird 
der  inhalt  besprochen. 

b)  282,8  en  petta  ...  bis  zu  .  .  .  piggja  282,  12  muss  eine 
Interpolation  von  N  sein,  von  Hognis  geburt  handeln  in  der  |)s. 
bekanntlich  zwei  aufeinander  folgende  capitel,  169  und  170, 
nach  beiden  (!)  aber  hat  Hogni  dieselbe  mutter  wie  die  übrigen 
Niflungar,  nur  einen  andern  vater.  hier  hat  nun  plötzlich  Hogni 
eine  andere  mutter  als  die  Burgunden.  das  mac-verhältnis  des 
Nl.  ist  also  später  von  dieser  Vorstellung  aus  zu  entwickeln. 

c)  282,12  Nu  sJcal...  bis  zu...  epter  sitia  282,24  bildet 
wider  die  fortsetzung  von  a:  es  wird  auf  den  inhalt  des  brief  es 
aus  J)  angespielt,  das  übernehmen  der  herschaft  in  Hunnenland, 
der  interpolator  hat  mit  rücksicht  auf  den  anschluss  an  d,  das, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  wider  N  angehört,  in  dem  letzten 
satze  cBigi  ausgelassen,  das  AB  wider  hinzufügt. 

d)  282,  24  eda  mantu  . .  .  bis  zum  schluss  des  cap.  Boer 
hat  aao.  s.  169  mit  recht  darauf  hingewiesen,  dass  Hogni,  nach- 
dem er  im  vorhergehnden  (unsrem  J))  schon  von  der  fahrt  ab- 
geraten, seine  gründe  mitgeteilt  und  Gunnar  ihm  feigheit  vor- 
geworfen habe,  hier  von  neuem  anhebe,  und  zwar  mit  argumenten, 
die  genau  den  ersten  Worten  entsprechen,  mit  denen  er  im  Nl. 
von  der  fahrt  nach  Hunnenland  abrät:  str.  1459.  zum  überfluss 
beweist  das  stück  durch  die  rücksichtnahme  auf  Hognis  mutter 
(oben  b)  seine  Zugehörigkeit  zu  N.  die  bemerkung,  dass  Hogni 
ärgerlich  wird,  weil  ihm  so  oft  seine  mutter  vorgeworfen  wird, 
hat  nur  sinn,  wenn  sie  sofort  auf  b  folgt,  was  nun  umgekehrt 
wider  beweist,  dass  das  stück  das  sie  von  dieser  bemerkung 
trennt,  der  andern  quelle  J)  angehört,  auch  die  erwähnung 
Folkers  weist  auf  N:  vor  allen  dingen  der  umstand  dass  dieser 
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im  Nl.  an  der  entsprechenden  stelle,  genau  wie  in  der  saga,  zuerst 
etwas  eindrucksvoller  erwähnt  wird.  dem  paar  Hogni-Folker 
werden  wir  in  N  wie  im  Nl.  noch  häufig  begegnen:  ihm  ent- 
spricht in  J)  das  paar  Hogni-Gernoz.    Folker  war  |)  unbekannt. 

cap.  362. 

Der  buchstäbliche  anklang  von  Odas  träumen  an  Uotes  träume 
im  Nl.  und  die  charakteristische  rolle  jung  Gislhers,  die  hier 
nicht  wol  von  einem  andern  blofs  auf  ihn  übertragen  sein  kann, 
beweist,  dass  das  capitel  auf  N  zurückgeht,  sich  also  an  das 
vorhergehnde  (cap.  361,  d)  unmittelbar  anschliefst,  öbwol  das 
Nl,  den  zug,  dass  TJote  Gislher  zurückzuhalten  sucht,  übergeht 
haben  wir  ihn  für  die  Vorstufe  des  epos  die  N  vertritt  anzu- 
nehmen: dies  wollen  wir  uns  schon  vorläufig  für  das  sagen- 
historische capitel  merken. 

cap.  363. 

a)  anfang  bis  zu  .  .  .  at  Bin  285, 7  gehört  als  ganzes 
wol  wider  |)  an.  dagegen  könnten  die  parallelen  sprechen  die 
Boer  aao.  s.  238  in  der  note  zum  Nl.  anführt,  allein  bei  genauer 
prüfung  wird  sich  ergeben,  dass  die  stellen  so  wenig  bezeichnend 
sind,  dass  sie  jeder  darstellung  dieser  ereignisse,  in  casu  also 
sowol  |)  wie  N  zuzutrauen  wären  ^.  die  banner-  und  waffen- 
beschreibung  ist  für  die  |)s.  charakteristisch,  nachdem  Gunnar 
seine  tausend  mann  aufgeboten  hat,  zieht  man  nach  Hunnenland 
das  nach  dieser  niederdeutschen  sagenvorstellung  jenseit  des 
Kheines  ligt. 

^  diese  bemerkung  gilt  leider  für  die  gröfsere  hälfte  der  von  Boer 
mit  peinlichster  Sorgfalt  gesammelten  parallelen  zum  Nl.  würklich  charak- 
teristische, beweiskräftige  Übereinstimmungen  finden  sich  nur  zwischen 
unsern  N  zugewiesenen  partieen  und  dem  Nl.  trotzdem  überhebt  Boers 
arbeit  mich  der  mühe,  diese  wörtlichen  parallelea  überall  genau  anzu- 
führen :  dem  kundigen  leser  wird  es  leicht,  in  seiner  darstellung  die  spreu 
vom  weizen  zu  sondern.  —  ich  habe  trotzdem  einige  zeit  geglaubt,  der 
anfang  des  capitels  bis  zu . .  oc  brodur  284, 20  gehöre  N  an,  der  satz 
Nu  teer  Hogni  merlci  Gunnars  konungs  i  sina  hond  bilde  den  anschluss 
an  die  letzte  p  entstammende  bemerkung  Hognis  aus  cap.  361 :  ef  pu  vill 
fara  in  Hunäland  pa  vil  eh  l*6eigi]  epter  sitia.  ich  bin  aber  davon 
zurückgekommen  durch  die  stelle  284,  16  &  medhvitum  bryniom  oc  hiar- 
tum  hiahnum  oc  skarp,um  sverdum  oc  Jivossom  spiotum  \og  nyium 
skioUdumm  fügt  AB  dazu],  die  zu  vergleichen  ist  mit  den  stellen  292, 16  f 
und  306,  17  ff,  wovon  diese  p  angehört,  jene  auf  grund  von  p  vom  inter- 
polator  in  eine  partie  von  N  aufgenommen  wurde,  wie  nachher  zu  zeigen  ist. 


8 


LIV.  434 


b)  285, 7  f  par  sem  saman  Jcenir  Düna  oc  Hin  oc  par  er 
hreitt  er  armar  Mttaz  erklär  ich  mit  Boer  als  combination  des 
interpolators,  der  die  niederdeutsche  version,  nach  der  man  jen- 
seit  des  Rheines  zu  Attilla  gelangte,  und  die  oberdeutsche,  nach 
der  dies  jenseit  der  Donau  geschah,  mit  einander  verknüpfte. 

c)  285,  9  en  peir ...  bis  zum  schluss  des  cap.  285,  10. 
hier  weicht  meine  ansieht  wider  vollständig  von  derjenigen  Boers 
ab.  dass  die  Nibelungen  auch  ohne  Hagens  specielle  hilfe  ein 
schiff  finden,  steht  cap.  366  (287, 19  f).  die  stellen  gehören  m.  e. 
zusammen:  als  die  Nibelungen  spät  am  abend  ans  wasser  kommen, 
finden  sie  noch  kein  schiff  —  die  quelle  (|))  wird  dies  wol  nicht 
einmal  erwähnt  haben:  mit  rücksicht  auf  die  anschlief  sende  auf- 
findung  des  schiffes  durch  Hogni  muste  dies  aber  vom  interpolator 
berichtet  werden;  —  nachdem  sie  die  nacht  noch  am  diesseitigen 
ufer  zugebracht  haben,  finden  sie  am  nächsten  morgen  ein  schiff, 
dass  die  Schlussworte  des  cap.  über  das  übernachten  am  ufer  in 
der  tat  noch  zu  |)  gehört  hat,  wird  unten  s.  10  deutlich  werden. 

cap.  364. 

Hognis  nachtwache  an  der  Donau  und  sein  abenteuer  mit  den 
meerfrauen  im  wasser  Moere  (vgl.  Moeringen :  Nl.)  gehört  N  an : 
nur  haben  diese  ereignisse  ursprünglich  nicht  in  der  nacht  statt- 
gefunden, wie  gleichfalls  s.  10  zu  zeigen  ist.  die  Übereinstimmungen 
mit  dem  Nl.  sind  ungeachtet  mancher  abweichung  im  neben- 
sächlichen so  grofs,  dass  wir  in  der  darstellung  der  saga  eine 
Vorstufe  des  Nl.  erkennen  können,  ohne  zu  Boers  verwickelter 
combinationstheorie  unsre  Zuflucht  zu  nehmen. 

cap.  365. 

bildet  die  directe  fortsetzung  des  vorhergehnden :  das  abenteuer 
mit  dem  fährmann,  der  niulich  gehit  war:  auch  hier  haben  wir 
also  wider  N. 

cap.  366. 

287, 18  anfang  . .  .  bis  zu  .  .  .  til  landz  287,  24.  wir  sahen 
schon  oben,  dass  es  sich  in  diesen  zeilen  um  die  auf  findung  des 
Schiffes  nach  |)  handelt:  am  nächsten  morgen  ganz  früh  setzt 
man  mit  demselben  über  den  fluss.  dass  das  schiff  klein  war 
im  gegensatz  zu  dem  grofsen  schiff  Hognis,  ist  wol  erfindung  des 
interpolators,  der  irgendwie  unterscheiden  muste  zwischen  dem, 
was  wir  das  N-schiff  und  p-schiff  nennen  könnten,  auch  das 
p-schiff  kann  nicht  klein  sein,  weil  darin  tausend  Nibelungen 
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hinüberfahren  müssen,  das  schiff  schlägt  um:  die  Nibelungen 
kommen  nur  mit  not  ans  land:  mehr  wüste  diese  fassung  nicht 
zu  berichten. 

b)  287,  24  en  er  Sogne  .  .  .  bis  zum  schluss  d.  cap. :  gehört 
wider  N  an,  das  mehr  über  die  fahrt  wüste.  Hogni  rudert  in 
der  bekannten,  im  Nl.  und  der  Edda  ähnlich  geschilderten  un- 
gestümen art  über  das  wasser  —  hier  die  Donau  —  und  tötet 
den  fährmann.  auch  hier  schlägt  das  schiff  um.  man  fährt 
einige  male  wie  im  Nl.  (in  |)  nar  einmal,  setzt  dabei  aber  ebenso 
viele  männer  über  den  ström  als  im  Nl.  in  einer  fahrt). 

capp.  367,  368,  369,  370 
wollen  wir  zusammenfassen.  sie  erzählen  eine  fortlaufende 
kette  von  ereignissen,  die  sich  mit  geringen,  aber  für  das  alters- 
verhältnis  charakteristischen  abweichungen  auch  im  Nl.  finden: 
die  begegnung  mit  Eckewart,  die  episode  in  Bechlarn.  als  solche 
gehören  sie  N  an.  man  beachte  folgende  parallelen:  nach  |) 
schlägt  das  schiff  um;  die  Nibelungen  trocknen  sich  am  hofe 
Attilas,  wie  wir  bald  sehen  werden.  —  nach  N  schlägt  das  schiff 
um  und  die  Nibelungen  trocknen  sich  am  hofe  Rüdegers,  p  ist 
hier  wie  in  den  meisten  zügen  ursprünglicher  als  N:  nachdem 
die  junge  Rüdegerepisode,  von  der  J)  noch  nichts  kennt,  auf- 
genommen wurde,  muste  die  charakteristische  scene  der  sich  am 
feuer  trocknenden  Nibelungen  von  'Etzelnburc'  nach  Bechlarn 
verlegt  werden;  erst  das  Nl.  hat  die  scene,  die  N  noch  bietet,  ver- 
loren, in  Bechlarn  spielt  Gotelind  nun  in  der  trockenscene  eine 
rolle,  die  deutlich  verrät,  dass  sie  ursprünglich  der  Kriemhild 
gebührte,  dies  hat  schon  Busch  richtig  gesehen,  obwohl  er  die 
stelle  irrtümlicherweise  als  interpoliert  unter  dem  einfluss  der 
späteren  |)-stelle  auffasst.  nach  |)  (cap.  373)  erblickt  also  Kriem- 
hild, nach  N  Gotelind  die  waffen  der  Nibelungen,  als  diese  beim 
trocknen  am  feuer  ihre  gewänder  hochheben:  Gotelind  gedenkt 
dabei  Kriemhildens  trähnen  um  jung  Sigfrid  und  weist  dadurch 
auf  ihr  vorbild  hin. 

Die  abweichungen  vom  NL,  namentlich  die  etwas  andere 
Verteilung  der  gastgeschenke  beim  abschied,  ist  schon  so  oft  be- 
sprochen worden  —  treffliches  findet  sich  darüber  ua.  bei  Boer 
aao.  — ,  dass  ich  füglich  hier  davon  abstehn  kann  und  nur  auf 
einige  wichtige  puncte  hinweisen  will,  mit  recht  fällt  es  Busch 
auf,   dass  die  Nibelungen  noch  nass  sind,   nachdem  sie  einen 
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ganzen  tag  nach  dem  umschlagen  des  schiffes  weitergezogen  sind, 
ich  beurteile  aber  die  Verhältnisse  anders  als  er.  nicht  weil  die 
scene  am  feuer  in  Bechlarn  interpoliert  wäre  —  in  dieser 
Jüngern  sagenform  ist  sie,  wie  wir  oben  sahen,  durchaus  am  platze, 
wenn  auch  die  ältere,  noch  von  p  vertretene  sage  sie  in  Attilas 
bürg  kannte  —  sondern  weil  durch  die  combination  der  beiden 
quellen  die  Zeitverhältnisse  verschoben  wurden,  ist  die  Unstimmig- 
keit in  die  saga  hineingekommen,  nach  |)  kommt  man  in  der 
nacht  an  den  Ehein,  schlägt  die  zelte  auf  und  findet  am  nächsten 
morgen  ganz  früh  ein  schiff,  mit  dem  man  nach  Hunnenland 
hinüberfährt,  auf  die  mitteilung  aus  ]^,  dass  die  Nibelungen  am 
ufer  des  flusses  nächtigen,  lässt  der  interpolator  ein  grofses  stück 
aus  N  folgen:  die  begegnung  mit  den  meerweibern  und  dem 
fährmann.  das  Nl.  beweist  aber,  dass  diese  ereignisse  am  tage 
stattfinden:  der  helle  mond  ist  ein  durchsichtiger  verlegen- 
heitsschluss  des  interpolators,  um  alle  diese  abenteuer  auch  bei 
nacht  möglich  zu  machen,  nun  muss  natürlich  auch  die  über- 
fahrt nach  N  am  morgen  stattfinden :  in  der  quelle  geschah  dies 
eben  am  tage,  weil  die  begegnung  mit  Ecke  wart  am  abend  ge- 
schieht —  Rüdeger  ist  schon  im  begriffe  zu  bette  zu  gehn,  als 
Eckewart  die  ankunft  der  Nibelungen  meldet  —  verläuft  eine 
unnatürlich  lange  zeit  zwischen  dem  umschlagen  des  schiffes  und 
dem  trocknen  der  kleider.  man  versteht  jetzt,  warum 
ich  den  letzten  satz  aus  cap.  363  (285,  9f)  zu  J)  ge- 
zogen habe. 

cap.  371. 

a)  anfang  bis  zu  .  .  .  vindr  295,  19. 

Es  ist  von  andern  schon  bemerkt  worden,  dass  das  nasse 
wetter  blofs  eine  erfindung  des  sagamanne s  gewesen  sein  muss, 
um  an  die  Situation  von  cap.  366  (anfang)  wider  anzuknüpfen: 
die  Nibelungen  sind  mit  ihrem  schiffe  umgeschlagen  (und  natür- 
lich n  a  s  s  ans  land  gekommen,  was  an  dieser  stelle  in  der  saga 
nicht  berichtet  wird,  wol  später  nach  N :  289,  1  f).  wir  haben 
eben  gesehen,  dass  die  ßüdeger-episode  eine  junge  unorganische 
erweiterung  der  alten  sage  vom  Burgundenuntergang  war,  wir 
haben  die  betreffende  grofse  partie  unsrer  Version  N  zuweisen 
müssen,  durch  diese  erweiterung  wurde  die  scene  am  feuer  in 
der  saga  nach  der  jungen  art  (N)  vor  Gotelind  abgespielt,  jetzt 
muss  aber  dieselbe  scene  nach  alter  art  (J))  vor  Grimhild  wider- 
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holt  werden:  die  durch  die  N-interpolation  längst  getrockneten 
Nibelungen  müssen  p  zu  liebe  noch  einmal  nass  werden,  und  so 
ersinnt  der  interpolator  das  regenwetter. 

b)  295,  19  f  oc  allir  Niflungar  eru  nu  uater  oc  peirra  cloede, 
mit  diesen  worten  stehn  wir  wider  in  quelle  |).  es  ist  die  stelle 
die  correspondiert  mit  der  oben  citierten N-stelle  289,  If:  nach 
dem  umkippen  des  schiffes  sind  die  Nibelungen  nass  geworden. 

c)  295,  20  Oc  er  peir  .  .  .  bis  zu  .  .  .  til  lorgarennar 
296,  24.  Boer  weist  aao.  s.  141  mit  recht  darauf  hin,  dass  der 
Zusammenhang  hier  gestört  sein  muss:  'ein  absoluter  unsinn  ist 
es,  wenn  er  (nämlich  der  sendemann  Attilas)  damit  beginnt,  dem 
Rodingeir,  bei  dem  die  Niflungen  zu  gast  sind,  als  etwas  neues 
aus  Soest  mitzuteilen,  dass  die  Niflungen  in  Hunaland  ange- 
kommen sind,  und  dass  Attila  deshalb  den  markgrafen  zum  feste 
einlädt'.  Boers  weitere  Schlussfolgerung,  dass  dieser  mann  nie- 
mand anders  ist  als  pidrek,  der  am  ende  des  capitels  auf  Attilas 
veranlassung  den  Nibelungen  entgegenreitet,  kann  ich  nicht  mit- 
machen: Dietrich  den  Nibelungen  entgegenreitend  gehört  dem 
Zeugnisse  des  Nl.  nach  N  an,  sowie  seine  Warnung,  die  Boer 
auch  hier  anschliessen  will,  der  mann  der  nichts  vernünftiges 
mehr  sagen  kann,  weil  er  was  er  zu  sagen  hatte  schon  nach 
der  andern  quelle  N  am  ende  von  cap.  367  sagte,  ist  m.  e. 
Eckewart :  die  männer  die  Grimhild  im  ganzen  reiche  sammelt 
(296,  19  f),  entsprechen  den  vielen  feinden  der  andern  stelle 
(290,  15 f).  In  |)  ist  Eckewart  noch  der  alte  warner  der  sage; 
die  in  manchem  modernere  quelle  N  setzt  an  seine  stelle  Dietrich, 
nimmt  aber  dem  alten  warner  nicht  zugleich  seine  rolle,  obwol 
ihre  bedeutung  schwindet,  nach  N  berichtet  Eckewart  Rüdeger 
noch,  dass  die  Nibelungen  nass  geworden  sind  und  sich  am  feuer 
trocknen  möchten;  hier  steht  der  directe  auftrag  allerdings  nicht, 
allein  nachdem  der  madr  zu  Attila  gekommen  ist,  lässt  dieser 
in  einigen  gemachem  feuer  anmachen ! !  wir  sind  damit  aber 
schon  zu  unserm  nächsten  abschnitt  gekommen : 

d)  296,  24  oc  segia  ...  bis  zu  ...  i  horg  Susa  297,  4, 
worin  wir  wider  mit  beiden  füXsen  auf  dem  boden  von  |)  stehn, 
wenn  wir  nur  die  worte  ocBodingeirr  marcgreife  (296,  27 — 297,  1) 
herausheben. 

297,  4  Nu  mcellte  .  .  .  bis  zum  Schlüsse  d.  cap.  nach 
dem  letzten  satz  von  c)  sendet  Eüdeger  wie  im  Nl.  einen  boten 
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(vom  interpolator  N  mit  dem  sendemann  identificiert)  nach  Attilas 
residenz,  nurdass  im  Nl.  scheinbar^  nicht  Etzel,  sondern  Kriem- 
hild  benachrichtigt  wird,  dann  schickt  in  der  saga  Attila  |)idrek 
den  Nibelungen  entgegen,  im  Nl.  geht  Dietrich  aus  freien  stücken, 
nachdem  Hildebrand  ihn  von  der  ankunft  der  Nibelungen  benach- 
richtigt hat.  die  darstellung  des  Nl.  bietet  hier  wol  die  ur- 
sprüngliche Vorstellung  von  N,  wie  sich  unten  s.  443  herausstellen 
wird,  der  anschluss  an  |),  worin  Attila  persönlich  alles  für  den 
empfang  seiner  gaste  in  bereitschaft  bringen  lässt,  bewürkte  die 
kleine  änderung. 

cap.  372. 

a)  anfang  bis  zu  ...  oc  hvern  at  ßdrum  297,  22.  die 
partie  stimmt  fast  wörtlich  mit  Nl.  1716 f  überein:  sie  gehört 
also  zu  N.  auf  einem  türme  (Nl. :  in  einem  fenster)  sieht  Grim- 
hild  die  waffen  der  Burgundern  dies  die  parallele  zu  der  unten 
anzuführenden  scene  aus  p,  worin  sie  dieselben  am  feuer  erblickt, 
wenn  die  sich  trocknenden  Nibelungen  ihre  ge wänder  aufheben, 
das  schöne  wetter  beweist  entweder,  dass  wir  in  einer  andern 
quelle  stehn  als  im  anfang  des  vorigen  capitels,  wo  es  regnete 
(so  urteilt  Busch),  oder  —  und  das  ist  unsere  ansieht  —  dass 
das  regenwetter  überhaupt  nicht  zu  unsrer  quelle  gehört. 

Im  Nl.  folgt  auf  die  scene  am  fenster  die  begegnung  und 
Warnung  durch  Dietrich:  ich  hoffe  unten  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  dies  auch  in  N  die  reihenfolge  der  scenen  war. 

b)  297,  22  Nu  er  .  .  .  bis  zum  schluss  d.  cap.  Diese  worte 
bilden  zwar  keinen  Widerspruch  zu  dem  vorhergehnden,  schliefsen 
sich  aber  trefflich  an  die  letzte  partie  aus  J)  (cap.  371,  d),  deren 
fortsetzung  sie  bilden  möchten. 

cap.  373. 

a)  anfang  bis  zu  .  .  .  hvitar  hrynior  298,  13.  Es  unter- 
ligt  keinem  zweifei,  dass  wir  auch  hier  p  vor  uns  haben:  die" 
Nibelungen  mit  den  durch  den  Umsturz  des  bootes  durchnässten 
kleidern  an  dem  feuer,  das  Attila,  durch  Eckewart  von  den  er- 
eignissen  benachrichtigt,  für  sie  hat  bereit  machen  lassen,  nach 
dieser  version  sieht  Grimhild  hier  ihre  brüder  zuerst  und  er- 
blickt gleichzeitig  ihre  waffen! 

b)  298,  13  Nu  ser  ...  mina  hrynio  299,  1.  die  genaue 
Übereinstimmung  mit  Nl.  1737 — 1744  ligt  die  Vermutung  nahe, 

^  man  vergleiche  darüber  Busch  aao.  s.  38. 
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dass  wir  von  J)  auf  N  übergesprungen  sind,  eine  stütze  für 
diese  ansieht  ist  die  erwähnung  Folkers  neben  Hogni  (298,  15): 
in  |)  ist,  wie  wir  schon  bemerkt  haben  und  noch  einige  male  sehen 
werden,  Gernoz  derjenige  der  gewöhnlich  mit  Hogni  zusammen 
genannt  wird,  seinem  beispiele  folgt  usw.  nachdem  Grimhild  die 
Waffen  gesehen  hat,  erwartet  man  nun  die  aufforderung  ihrerseits, 
dieselben  abzulegen,  diese  aufforderung  richtet  sie  in  der  tat 
an  die  Nibelungen;  nach  der  darstellung  der  saga  geschieht  dies 
aber  erst  am  nächsten  tage  (cap.  377),  und  zwar  in  ausdrücken 
die  wider  genau  mit  dem  Nl.  übereinstimmen,  dazu  mit  den 
Strophen  die  sich  unmittelbar  an  1744  anschliefsen.  ich  nehme 
deshalb  an,  dass  in  der  quelle  N  das  betreffende  stück  sich  hier 
sofort  anschloss,  nämlich  cap.  377b:  304,22  Nu  melUe  ...  bis 
zu  .  . .  vopn  305,6  =  Nl.  1745  f.  als  antwort  auf  die  frage, 
warum  die  stelle  hier  vom  interpolator  unterdrückt  wurde,  mag 
folgendes  gelten:  die  stelle  stand  mit  ungefähr  demselben  Wort- 
laut a  u  c  h  in  |) :  in  einem  etwas  andern  Zusammenhang,  auf  etwas 
vorgeschrittenerer  stufe  der  ereignisse.  an  jener  stelle  war  sie 
nicht  ZU  entbehren,  zweimal  konnte  sie  schwerlich  mitgeteilt 
werden :  darum  wurde  sie  hier  unterdrückt,  bei  der  besprechung 
von  cap.  377  komm  ich  natürlich  noch  einmal  auf  diese  frage 
zurück,  dann  wird  sich  auch  zeigen,  warum  die  stelle  dort 
unentbehrlich  war. 

Noch  ein  paar  worte  über  die  Verbindung  der  beiden  N- 
stücke  cap.  372  a  und  cap.  373  b  (+  cap.  377  b).  am  schluss  von 
cap.  372  a  wird  berichtet,  dass  Grimhild  kyssir  pann  er  kenne 
var  ncestr  oc  hvern  at  0drum.  cap.  373b  schliefst  sich  daran: 
Nu  ser  Hogne  sina  systor  Grimhüldi  oc  teer  pegar  sinn  Malm 
oc  setr  a  hauod  ser  oc  spenner  fast,  sie  hat  ihn  also  auch  hier 
wol  nicht  gegrüfst,  wie  im  Nl.  1738,  obwol  dies  in  der  saga 
nicht  nachdrücklich  erwähnt,  wird. 

c)  299,  1  Nu  mellte  Gunnarr  . .  .  bis  zu  gengr  ibrott 

299,  17.  die  partie  schliefst  sich  an  das  vorhergehnde,  genau 
genommen  an  die  fortsetzung  des  vorhergehnden,  die  cap.  377 
steht  (b),  an :  die  scene  zwischen  Hogni,  Folker  und  der  königin. 
Gunnar  legt  sich  ins  mittel,  zieht  beschwichtigend  die  Schwester 
beiseiten:  sie  setzen  sich  zu  Gislher.  dieser  fragt  nach  der 
Ursache  von  Grimhilds  tränen.  'Sigurds  wunden !'  Hogni  (!) 
rät  ihr  nun,  Sigurd  und  seine  wunden  ruhen  zu  lassen,  den 
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neuen  gemahl  Attila  lieb  zu  haben,  das  muss  ein  fehler  der 
Überlieferung  sein,  denn  Hogni  ist  an  dieser  Unterredung  nicht 
beteiligt,  bekanntlich  sind  im  Nl.  1725f  dieselben  in  der  J)s. 
Hogni  in  den  mund  gegebenen  worte  auf  Hagen  und  Dietrich 
verteilt,  in  der  saga  kommt  in  directem  anschluss  an  unsre 
scene  pidrek  zu  den  Nibelungen,  um  diese  zu  tisch  zu  laden, 
so  kann  es  aber  in  der  quelle  unmöglich  gestanden  haben,  erstens 
weil  nach  der  saga  selbst  (schluss  des  cap.  371)  pidrek  den 
Nibelungen  entgegengezogen  ist  und  nicht  erzählt  wurde,  dass 
er  sie  inzwischen  wider  verlassen  hat,  und  zweitens  weil  auch 
das  Nl.  beweist,  dass  nach  dieser  fassung  die  begrüfsung  durch 
Dietrich  vor  der  durch  Kriemhild  stattfand  und  Dietrich  bei  dieser 
begrüfsung  zugegen  war.  quelle  J),  die  noch  nicht  den  warner 
Dietrich^,  sondern  ausschlief s lieh  den  warner  Eckewart  kennt, 
lässt  aber  Grimhild  als  erste  die  brüder  begrüfsen.  dadurch 
wurde  nun  die  begrüfsungsscene  aus  N  angezogen,  und  damit 
muste  der  wichtige  auftritt  mit  Dietrich  entweder  ausfallen  oder 
in  einen  andern  spätem  Zusammenhang  geschoben  werden,  der 
interpolator,  der  nicht  gern  züge  aufgibt  —  es  wird  uns  immer 
mehr  auffallen,  wieviel  er  von  N  in  seiner  darstellung  gerettet 
hat  —  wählte  letztern  weg;  er  stellte  die  scenenfolge  um:  zu- 
nächst Grimhild  und  die  brüder,  dann  pidrek  und  die  brüder. 
zur  Warnung  schreitet  dieser  allerdings  auch  jetzt  noch  nicht  vor, 
darüber  aber  unten  näheres. 

Ich  glaube  nun,  dass  in  der  quelle  N  die  worte  299,  11 
Sigurd  ...  bis  zu  ...  er  vordet  299,  16  von  Dietrich  gesprochen 
werden,  der  nach  dem  Nl.  wenigstens  den  anfang  sagt  (die  Sifrides 
wunden  läzen  wir  nu  sten  =  Sigurd  svein  oc  hans  sar  latum 
nu  Vera  Jcyrr  oc  getum  eigi.  dass  die  scene  in  der  |)s.  einen 
bessern  verlauf  hat  als  im  Nl.,  wie  ua.  Wilmanns  aao.  s.  38  be- 
merkt, beweist  nicht,  dass  in  der  J)s.  nun  alles  in  Ordnung  ist. 
die  Unklarheit  im  Nl.  ist  dadurch  verursacht  worden,  dass  ein 
teil  der  worte  Dietrichs  von  Hagen  und  zwar  in  anderm  Zu- 
sammenhang, in  der  wamungsscene  gesprochen  werden,  da 
Dietrich  nach  dem  interpolator  erst  später  wider  erscheinen 
darf  (obwol  er  im  gründe  gar  nicht  fortgegangen  ist),  um  die 
Nibelungen  zu  tisch  zu  laden,  musten  seine  worte  auf  einen 

^  eine  andre  warnerroUe  gibt  ihm  auch  p,  wie  wir  sehen  werden : 
er  warnt  Attila ;  s.  unten  s.  20. 
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andern  übertragen  werden,  dass  Hogni  dazu  auserwählt  wurde, 
ist  wenig  passend,  denn  in  dieser  weise  kann  weder  der  Hagen 
von  N  noch  der  von  |)  zu  Grimhild  reden,  der  von  p  ist  schon 
durch  Eckewart  gewarnt,  der  von  N  durch  Dietrich  von  Bern 
(und  Eckewart),  obgleich  die  ps.  die  warnung  durch  Dietrich  aus 
eben  besprochenen  gründen  noch  nicht  mitgeteilt  hat.  und  wie 
gleichfalls  oben  bemerkt  wurde,  ist  Hagen  nicht  einmal  bei  der 
Unterredung  zugegen;  Gunther  hat  Grimhild  dem  wütenden  ent- 
zogen, dass  auch  im  Nl.  ein  teil  dieser  worte  von  Hagen 
gesprochen  wird,  spricht  nicht  gegen  diese  auffassung:  wenn 
im  Nl.  alles  in  Ordnung  wäre,  könnte  dies  allerdings  als  ein 
gegenargument  aufgefasst  werden,  wo  aber  im  Nl.  der  Zusammen- 
hang von  jedem  als  unrichtig  empfunden  wird,  spielt  bei  diesem 
Zusammengehn  m.e.  der  zufall  eine  rolle. 

d)  299,  17  pvi  ncest  ...  bis  zu  ser  üt  299,  21.  der  erste 
satz,  die  einladung  pidreks,  wurde  schon  oben  besprochen  und 
als  erfindung  des  interpolators  nachgewiesen,  das  weitere  kann 
quellenmälsig  sein,  muss  dann  aber  N  angehören,  denn  dieser 
Aldrian  spielt,  wie  wir  sehen  werden,  in  p  keine  rolle,  wol  sein 
namensvetter,  der  nachgeborene  söhn  Hognis,  der  den  fall  der 
Nibelungen  an  Attila  rächt. 

e)  299,  22  En  pidreckr  ...  bis  zum  schluss  d.  cap.  es  fällt 
zunächst  auf,  dass  pidrek  hier  plötzlich  neu  eingeführt  wird, 
sowie  das  freundschaftsverhältnis  zwischen  ihm  und  Hogni,  ob- 
wol  er  am  schluss  des  cap.  371  schon  mit  den  Nibelungen  zu- 
sammen war  und  sein  fortgang  nicht  berichtet  wurde,  die  ver- 
gleichung  mit  dem  Nl.  beweist,  dass  die  hier  geschilderte  scene 
zu  jener  ersten  begegnung  aus  cap.  371  gehört.  auch  dort 
schildert  das  epos  die  neugierde  des  Volkes,  das  namentlich  Hagen 
sehen  will  (str.  1732);  die  sich  anschlielsende  beschreibung  seines 
äuXsern  1733f  findet  allerdings  erst  cap.  375  ihre  parallele, 
es  ist  schon  von  andern,  ua.  von  Busch  gesehen  worden,  dass 
diese  partie  zu  dem  aufzuge  der  Burgunden  zu  Attilas  hof  ge- 
hört, wobei  Dietrich  dieselben  begleitet  und  . . .  warnt !  die  grofse 
freundschaft  zwischen  Hagen  und  Dietrich,  die  verschlungenen 
bände  (299,  23 f  =  Nl.  1750)  beweisen  eben,  dass  die  warnung 
vorangegangen  ist.  im  Nl.  fassen  die  degene  sich  behenden,  nach- 
dem Kriemhild  aus  der  Weigerung  Hagens,  die  waffen  abzulegen, 
entnimmt,  dass  sie  gewarnt  sind:  Dietrich  hat  also  richtig  in 
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der  quelle  N  die  Burgunden  nicht  verlassen,  wie  wir  schon  oben 
folgerten,  und  wir  haben  auch  mit  recht  angenommen,  dass  die 
aufforderung  der  Grimhild  aus  cap.  377  hierher  gehört,  zur 
Warnung  selbst  kommt  allerdings  der  interpolator  auch  hier  noch 
nicht,  auch  nicht  zur  nähern  ausführung  des  aufzugs  ze  hove, 
weil  er  diese  für  den  Spaziergang  am  zweiten  tage  aufhebt, 
deren  dürftige  züge  —  wir  leben  in  zeiten,  die  den  kirchgang  und 
buhurt  noch  nicht  kannten  —  er  damit  aufputzt  und  aufstutzt. 

cap.  374 

schildert  das  gastmahl  bei  Attila  vor  dem  schlafengehn.  =  Nl. 
1804—1815  und  1816—1817.  Busch  hat  richtig  gesehen,  dass 
der  empfang  durch  Attila  im  Nl.  zweimal  erzählt  wird,  hat  aber 
daraus  nicht  die  richtigen  Schlussfolgerungen  gezogen,  die  scene 
wie  er  niht  gen  ir  üfstuont  mit  dem  anschliefsenden  empfang  ist 
eine  höfische  umdichtung  derselben  von  der  sage  gegebenen 
motive,  die  wir  bald  bei  der  besprechung  des  nächsten  capitels 
der  J)s.  kennen  lernen  werden,  der  letzte  redactor  des  Nl.  schuf 
aus  den  beiden  Varianten  ein  nacheinander:  dadurch  wurde 
auch  der  empfang  zweimal  erzählt,  bei  welchem  verfahren  die 
letzte  empfangscene  1816  f  einige  züge  einbüfsen  muste,  die  zu 
genau  zu  der  parallelen  Jüngern  scene  stimmten  ^. 

Weil  die  begrüfsung  schon  nach  J)  erzählt  wurde,  die  diese 
scene  mit  wenigen  Worten  abtut  und  Attila  sofort  wider  fort- 
gehn  lässt,  um  nähere  befehle  für  die  bewirtung  im  garten  zu 
geben  (cap.  375  schluss),  konnte  die  ausführlichere  scene  aus  N, 
die  damit  anfängt,  dass  der  könig  die  Burgunden  sieht,  sich  nach 
ihnen  erkundigt  und  alter  zeiten  gedenkt,  hier  nicht  angebracht 
werden,  wenn  dies  im  nächsten  capitel  dennoch  geschieht,  ist 
es  nicht  so  auffällig  mehr,  obwohl  auch  dort  (s.  zur  stelle)  geflickt 
werden  muss.  die  Nibelungen  sind  in  unserm  capitel  alle  in  einem 
saal,  nicht  in  einem  garten  zusammen :  auch  dadurch  verrät  sich  N. 

cap.  375. 

a)  anfang  bis  zu  . . .  medal  lags  301,5. 

Ob  diese  höfische  begrüfsung  dem  sagamanne  oder  der  quelle 

N  zuzuschreiben  ist,  kann  man  kaum  entscheiden:  im  Nl.  fehlt 

^  in  dieser  weise  ist  im  Nl.  manches  zu  erklären,  was  man  wol 
für  benutzung  derselben  beiden  quellen  der  ps.  durch  einen  redactor 
des  Nl.  halten  wollte,  ja  ein  teil  der  ansch wellung  des  Stoffes  im  ver- 
gleich zu  der  eddischen  dürftigkeit  ist  so  zu  verstehn.  ich  muss  auch 
dafür  auf  das  sagenhistorische  capitel  verweisen. 
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die  scene.  vielleicht  ist  es  nur  ein  versuch  des  interpolierenden 
bearbeiters,  Dietrich  und  dieBurgunden  wider  zusammenzuführen, 
er  ist  dadurch,  wie  dem  auch  sei,  jetzt  in  der  läge,  nachzutragen 
was  am  ende  des  cap.  371  und  auch  am  ende  des  cap.  372  nach 
der  scene  'Grimhild  auf  dem  türme'  ausfallen  muste,  weil  nach 
J)  zuerst  die  begrüfsung  durch  Grimhild  am  feuer  folgen  sollte. 

b)  301,  5  Nu  meler  .  .  .  bis  zu  .  .  .  hever  Niflunga  301, 11. 
der  Wortlaut  beweist  noch,  dass  es  sich  hier  um  den  ersten  empfang 
der  Nibelungen  durch  Dietrich  handelt:  die  entgleisung  ist  da- 
mit bewiesen.  Dietrich  als  erster,  der  die  Nibelungen  gewarnt 
hat :  so  aufgefasst  ist  der  satz  sowohl  mit  p  wie  mit  N  im  Wider- 
spruch, stimmt  überhaupt  zu  keiner  Überlieferung  die  wir  von 
der  sage  besitzen,  darum  lässt  A  den  betreffenden  satz  fort  und 
B  fügt  hinzu:  i  Susa.  man  beachte,  dass  in  N  die  begegnung 
zwischen  Dietrich  und  den  Burgunden  sofort  bei  der  ankunft 
stattfindet,  noch  bevor  letztere  einen  andern  aus  der  Umgebung 
Attilas  gesprochen  haben.  m.  e.  heilst  nun  enn  fysti  madr 
(301,  lOf)  nichts  anderes  als:  sofort  als  erster  begibt  Dietrich 
sich  zu  den  Burgunden  und  warnt  sie,  er  reitet  voraus,  um  der 
erste  zn  sein.  Attila  schickt  ihn  nach  N  ebenso  wenig  wie  im 
Nl. :  aus  freien  stücken  zieht  er  in  der  'bekannten  absieht  den 
Nibelungen  entgegen. 

c)  301,  11  pa  er  peir  ...  bis  zu  .  .  .  gengr  FolJcher  301,  15. 
bloXs  der  garten  stammt  aus  |),  das  stück  als  ganzes  bildet  die 
fortsetzung  der  oben  besprochenen  partie  aus  N:  man  zieht  ze 
hwe.  man  beachte  namentlich  die  auf  Stellung:  sie  ist  anders 
als  am  ende  des  cap.  373,  wo  pidrek  und  Hogni  zusammengehn, 
und  das  Nl.  beweist,  dass  Attila  sie  so  zum  ersten  male  sieht 
(Nl.  1752:  wer  jener  recke  wcere,  den  dort  her  Dietrich  so 
friuntlich  empfähet).  im  epos  scheiden  sich  dann  aber  str.  1758 
die  beiden  recken:  Hagen  schliefst  sich  Volker  an,  und  wir  haben 
die  Situation  unsres  capitelabschnittes!  die  begegnung  mit  Kriem- 
hild  muss  auch  in  der  saga  wie  im  Nl.  vorangegangen  sein: 
Dietrich  und  Hagen,  die  sich  die  band  reichen,  gehört  zu  der 
bekannten  scene,  wobei  Kriemhild  sieht,  dass  die  Burgunden  ge- 
warnt sind,  und  zwar  bildet  diese  Situation  den  abschluss  dieser 
scene.  in  der  neuen  aufstellung  zieht  man  dann  endlich  ze  hove, 
sowol  in  N  wie  im  Nl.  dem  paare  Hagen-Gernoz  aus  p  ent- 
spricht in  N  widerum  Hagen- Volker. 
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d)  301,  16  oc  ero  ...  bis  zu  .  .  .  sJcemta  ser  301,  16.  dieser 
satz  gehört  auch  zu  N,  bezieht  sich  aber  auf  die  ereignisse  des 
zweiten  morgens,  an  diesem  morgen,  vor  den  entscheidungs- 
voUen  ereignissen  bei  der  zweiten  mahlzeit,  giengen  wol  nach  N 
die  Nibelungen  durch  die  Stadt,  sich  zu  ergetzen  (nachher  wurde 
dies  zum  kirchgang  und  buhurt);  inzwischen  sucht  Kriemhild  sich 
rächer  für  ihr  leid,  mit  einem  noch  ziemlich  inhaltlosen  berichte 
dieses  Spaziergangs  verband  nun  der  interpolator  die  ihm  aus 
N  bekannten  ereignisse  des  ersten  tages,  wozu  ihm  damals  die 
quelle  p,  die  Grimhild  sofort  zu  den  brüdern  führte,  keine  ge- 
legenheit  bot,  da  nach  p  Eckewart  noch  der  alleinige  warner 
der  Nibelungen  war.  dass  wir  in  der  tat  zu  den  ereignissen 
des  ersten  tages  zurückkehren,  beweist  die  folgende  partie 

e)  301,  16  oc  nu  stendr  .  .  .  bis  zu  .  .  .  drengelegastr  302,  14. 
wider  finden  wir  hier  die  neugierde  des  Volkes,  wie  am  ersten 
tage  (cap.  373,  besonders  in  bezug  auf  Hagen),  es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  dieser  zug  in  der  quelle  auch  beim  Spaziergang 
verwertet  wurde,  was  die  zusammenschmelzung  beider  scenen  er- 
leichterte, weiter  erscheint  hier  Attila,  der  seine  gaste  vom  vorigen 
tage  nicht  kennt:  die  schlechte  motivierung  der  tiefen  helme  ist 
durchsichtig  genug :  sobald  die  Nibelungen  bei  Attila  vorbei  sind, 
nehmen  sie  sie  ab.  auch  hier  bot  vielleicht  die  quelle  einen 
ähnlichen  zug  beim  Spaziergang:  man  vergleiche  Nl.  1861:  Etzel 
erblickt  die  waffen  der  Burgunden  beim  kirchgang:  sollte  dies 
vielleicht  den  interpolator  auf  seine  tiefen  helme  geführt  haben 
(Nl:  wie  sihe  ich  friunde  mine  und  er  keimen  gän)?  auch 
dieser  umstand  muste  die  zusammenschmelzung  in  unserm  capitel 
von  ereignissen  des  ersten  und  des  zweiten  tages  erleichtern. 

f)  302,  14  Nu  ...  bis  zu  erende  til  302,  18  gehört  auch 
zu  N :  bezieht  sich  aber  ganz  auf  die  ereignisse  des  zweiten 
tages.  Dietrich  war  beim  Spaziergang  nach  N  vermutlich  nicht 
zugegen;  jetzt  wo  seine  begleiter-  und  warnerrolle  des  ersten 
tages  auf  den  zweiten  tag  verschoben  wurde,  muss  er  vom  inter- 
polator absichtlich  nach  hause  geschickt  werden,  damit  Grimhild 
ihn  am  anfang  des  nächsten  capitels,  worin  unsre  quelle  fort- 
gesetzt wird,  allein  sprechen  kann. 

g)  302,  19  Überschrift  der  membrane:  Fra  Giucungum^  .  .  . 
bis  zu  apalldrs  garde  302,  24  (schluss  des  cap.  375).     die  be- 

1  auch  im  B  fängt  hier  ein  neues  capitel  (cciv)  an. 
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merkuDg  gehört  selbstverständlich  zu  |),  das  die  scenen  im  garten 
spielen  lässt.  in  dieser  quelle  sahen  wir  Attila  zuletzt  zu  anfang 
des  cap.  373,  wo  er  die  Nibelungen  begrüfst,  um  darauf  spurlos 
zu  verschwinden,  hier  sehen  wir,  was  er  nach  dieser  quelle  in- 
zwischen getrieben  hat!  nach  der  ersten  begrüfsung  wurde  er 
sofort  von  Grrimhild  abgelöst;  er  geht  und  erteilt  seine  befehle 
für  das  fest  im  garten,  weil  zu  viel  leute  für  einen  saal  zu- 
sammengekommen sind^.  wenn  zu  anfang  des  cap.  377  quelle 
|)  wider  einsetzt,  kehrt  der  könig  zu  seinen  gasten  zurück. 

cap.  376 

gehört,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  zu  N.  Grim- 
hild  sucht  am  zweiten  tage,  während  die  Nibelungen  sich  in  der 
Stadt  ergetzen,  pidrek  auf,  fleht  ihn  vergebens  um  hilfe  an,  dann 
Blodlin  mit  demselben  negativen  erfolg,  und  endlich  Attila  selbst, 
der  sie  auch  abweist  (Attila  in  p  steht  bekanntlich  auf  einem 
andern  standpuncte).  ich  halte  dafür,  dass  der  interpolator  sich 
hier  ganz  an  seine  quelle  anschliefst,  denn  das  Nl.  erweist 
namentlich  durch  strophe  1912  Do  der  strtt  niht  anders 
künde  sin  erhaien  usw.,  dass  Blodlins  zusage  im  epos  eine 
neuerung  ist.  nur  möcht  ich  annehmen,  dass  das  gespräch  mit 
Attila,  das  sich  im  Nl.  nicht  findet,  den  andern  vorangieng,  wol 
in  der  nacht  stattfand:  man  denke  an  die  nächtlichen  gespräche 
zwischen  Atli  und  Gudrun  in  der  Edda. 

cap.  377. 

a)  anfang  bis  zu  ...  nu  aller  304,  22.  wir  sahen  schon  oben, 
dass  das  stück  aus  p  stammt:  Attila  kehrt  zu  den  Nibelungen  zurück, 
ich  bemerke  nachdrücklich,  dass  nach  p  keine  nacht  dem  aus- 
bruch  der  feindseligkeiten  vorangeht:  wir  stehn  hier  noch  am 
ersten  tage,  jeder  kann  dies  leicht  controUieren,  der  die  für  J) 
in  anspruch  genommenen  partieen  an  einander  fügt,  ein  verfahren, 
das  wir  am  schluss  dieses  aufsatzes  für  beide  quellen  selbst  vor- 
nehmen werden. 

b)  304,  22  Nu  meOte  .  .  .  bis  zu  .  .  .  vopn  305,  6. 

Diese  partie  muste  schon  oben  besprochen  werden,  sie  stand 
sowol  in  N  wie  in  p  mit  ungefähr  demselben  Wortlaut,  so  dass 
der  interpolator  sie  einmal  unterdrücken  muste.  die  stelle  die 
diese  partie  nach  N  einnahm,  wurde  dort  besprochen:   dies  ist 

^  hier  wird  zugleich  berichtet,  wie  die  niederdeutsche  überliefe- 
rüng  zur  änderung  des  locals  kommen  konnte. 

2* 
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die  stelle  nach  p:  bevor  die  Nibelungen  in  den  garten  zum  gast- 
mahl  schreiten,  versucht  die  königin  die  waffen,  die  sie  am 
feuer  erblickt  hat,  in  die  band  zu  bekommen,  die  aufforderung 
an  die  Nibelungen,  die  waffen  abzulegen,  ergeht  also  nach  beiden 
quellen  am  ersten  tage  bald  nach  der  ankunft:  blofs  in  p  ist 
dies  gleichzeitig  der  tag  an  dem  die  kämpfe  anhoben. 

c)  305,  6  Nu  setr  Hogni  ...  bis  zu  ...  radit  Hogne  oc  Gernorz 
307,  4  gehört  mit  ausnähme  der  erwähnung  Gislhers  306,  9  und 
11  |)  an.  Hogni  und  Gernoz  entsprechen  wider  ein  paar  mal 
dem  duo  Hagen- Volker  aus  N.  die  scene  worin  Attila  den  zorn 
der  beiden  sieht  und  sich  danach  erkundigt,  bildet  die  parallele 
zu  der  oben  besprochenen  scene  aus  N  beim  aufzug  ze  hove,  wo 
er  sich  nach  den  recken  erkundigt,  in  dieser  auf  älterer 
stufe  als  N  stehnden  quelle  p  warnt  Dietrich  den 
mitschuldigen  Attila  vor  dem  drohenden  unheil: 
ein  sagenhistorisch  wichtiger  zug,  sowol  für  die  gestalt  Attilas 
wie  für  die  Dietrichs  in  der  Burgundenuntergangssage !  es 
folgt  der  officielle  empfang  bei  tische  nach  p:  dass  wir  hier 
im  gründe  die  erste  (in  p  einzige)  mahlzeit  der  Nibelungen  mit 
Attila  haben,  beweist  der  naive  interpolator  selbst  durch  den 
satz  sua  sem  fyrr  uar  sagt  (306,  14),  nämlich  im  cap.  374, 
bei  der  ersten  mahlzeit  aus  N,  der  aber  in  dieser  quelle  eine 
zweite  folgen  muste.  —  Hogni  und  Gernoz  treffen  ihre  mafs- 
nahmen:  zwanzig  knechte  werden  zur  hut  der  tür  gestellt,  um 
kundschaft  zu  bringen,  wenn  verrat  sich  erheben  sollte,  das 
feuer  das  im  garten  gemacht  war,  erinnert  an  die  in  dieser 
quelle  vorangegangene  Situation :  obwol  die  Nibelungen  sich  schon 
getrocknet  haben,  ist  etwas  wärme  ihnen  nach  dem  unfreiwilligen 
bade  beim  kentern  des  schiffes  vielleicht  nicht  unangenehm,  in 
unserm  sagenhistorischen  capitel  ist  auch  dieses  feuer  noch  näher 
zu  besprechen. 

d)  307,  5  FoTkher  ...  bis  zum  schluss  des  capitels.  diese 
Worte  schildern  den  anf ang  des  zweiten  gastmahls  nach  N.  dies 
beweisen  die  gestalten  Folker  und  der  pfleger  Aldrians,  auch 
der  umstand,  dass  Grimhild  sich  zu  tische  setzt;  denn  dass  sie 
nach  der  darstellung  der  saga  hier  erst  den  stuhl  herbeischaffen 
lässt  und  erst  nach  der  cap,  378  geschilderten  scene  mit  Irung 
sich  setzt,  ist  eine  durchsichtige  kleine  änderung  des  interpolators. 
nach  N  hat  Grimhild  sich  schon  vergebens  an  ihre  Umgebung 
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um  hilfe  gewant,  nach  p  muss  sie  den  versuch  noch  machen: 
es  geschieht  dies  cap.  378. 

cap.  378. 

Grimhild  wendet  sich  an  ihren  ritter  Irung  mit  der  bitte, 
ihre  schmach  zu  rächen,  er  sagt  zu.  er  soll  zuerst  hingehn 
und  die  knechte  erschlagen  und  mit  seinen  hundert  rittern  keinen 
in  den  garten  lassen,  der  zuvor  drauXsen  war,  auch  keinen  mit 
dem  leben  davonkommen  lassen  der  im  garten  war.  wie  oben 
gesagt  gehört  die  scene  p  an;  mit  den  Worten  307,  11  Nu  .  .  . 
bis  zu...  vinir  307,13  wird  blofs  auf  N  rücksicht  genommen. 

cap.  379. 

a)  anfang  bis  zn .  .  .  bana  309,20  bildet  die  fortsetzung 
von  N,  worin  Grimhild  gar  keine  hilfe  finden  kann  und  den 
eigenen  söhn  opfert,  die  vergleichung  mit  dem  Nl.  beweist,  dass 
die  darstellung  in  der  saga  ursprünglicher  ist  als  im  epos:  ich 
brauche  das  unzähliche  male  von  andern  gesagte  hier  nicht  zu 
widerholen,  am  ende  unsrer  partie  finden  wir  den  rat  Grimhilds, 
rinderhäute  vor  die  garten tür  zu  legen :  in  der  quelle  war  natür- 
lich von  einer  saaltür  die  rede :  der  interpolator  aber  muste  hier 
aus  dem  saale  |)  zu  liebe  einen  garten  machen. 

b)  309,  20  En  Irungr ...  bis  zum  schluss  d.  cap.  Busch 
hat  richtig  gesehen,  dass  hier  widerum  die  quelle  wechselt. 
Irung  hat  seinen  auftrag  gelöst,  die  knechte  erschlagen:  drepr 
par  margan  godan  dreng  braucht,  nachdem  man  den  quellen- 
wechsel  erkannt  hat,  nicht  auf  die  Nibelungen  zu  gehn,  die  aus 
dem  garten  herausstürmen :  es  kann  einfach  die  kurze  mitteilung 
sein,  dass  Irung  den  ersten  teil  seines  auftrages  ausführte,  die 
nibelungischen  knechte  draufsen  schlug,  dh.  die  Wächter  bei  den 
Schilden  und  spiefsen  und  die  türhüter.  eine  nachricht  über  die 
ereignisse  aufserhalb  des  gartens  erreicht  nach  dieser  darstellung 
die  Nibelungen  wol  nicht,  ist  auch  nicht  nötig:  man  sieht  und 
hört  was  draufsen  vorgeht  und  greift  nun  drinnen  den  feind  an : 
par  (309,20)  und  igardenum  (309.22)  sind  die  gegensätze! 

cap.  380. 

Obwol  er  sich  im  folgenden  in  manchem  vergriffen  hat,  hier 
hat  Busch  widerum  richtig  gesehen,  dass  die  letzten  zeilen,  die 
im  vorigen  capitel  der  quelle  gehören  die  wir  N  nennen,  cap.  380 
wider  aufgenonunen  werden,  für  'garten'  bot  die  quelle  natürlich 
wider  'saal'.    alle  Hunnen  im  saale  wurden  also  nach  N  er- 
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schlagen:  Attila  ist  entwichen,  wie  im  Nl.,  und  spornt  seine 
mannen  zum  angriflF  auf  die  Nibelungen  an.  pidrek  bleibt  noch 
neutral.  Grimhild  geht  umher  und  treibt  die  Hunnen  an;  man 
vergleiche  wider  das  Nl.,  das  die  meisten  keime  von  N  zur 
epischen  entfaltung  gebracht  hat. 

cap.  381. 

a)  anfang  bis  zu  amilli  husanna  312,10.    der  anfang 

des  capitels  verrät  deutlich  die  Zugehörigkeit  zu  |):  die  nach- 
drückliche erwähnung  des  gartens,  der  noch  zu  zeiten  des  saga- 
mannes  Niflunga  homgardr  genannt  wurde.  Hunnen  und  Ni- 
belungen kämpfen  hier :  den  Hunnen  strömen  immer  neue  scharen 
zu  af  herodum  (s.  unten  s.  25  fufsnote).  Hogni  schlägt  Gunnar 
vor,  einen  ausfall  zu  wagen^  um  an  die  häuptlinge  heranzukommen 
und  gelegenheit  zu  haben,  die  Schwerter  zu  gebrauchen.  Hogni 
durchbricht  die  steinwand  (cap.  394  wird  berichtet,  dass  die 
bresche  noch  zu  des  sagamannes  zeiten  'Hognis  tor'  heilst,  ein 
beweis  also  dafür,  dass  wir  noch  immer  in  |)  stehn),  Gernoz, 
der  genösse  aus  |)  —  und  Gislher  fügt  N  hinzu  —  folgen  ihm ; 
ein  strafsenkampf  hebt  an.  über  Gunnar  wird  nicht  weiter  ge- 
sprochen :  er  bleibt  wol  vorläufig  noch  zurück. 

b)  312,10  pa  kom  ...  bis  zum  schluss  des  capitels:  dieser 
letzte  satz  des  capitels  gehört  N  an,  kehrt  aber  nachher  cap.  386 
wider  und  steht  erst  dort,  wie  sich  zeigen  wird,  an  richtiger 
stelle,  der  interpolator  hatte,  wie  häufig,  seine  liebe  not  damit, 
an  seinen  p-text,  seinen  ausgangspunct  die  'IJrpidrekssaga',  die 
Interpolation  aus  N  anzuschliefsen.  er  greift  auf  gut  glück  einen 
zug  aus  seiner  quelle  auf  der  sich  wol  brauchen  liefs,  wenn  er  auch 
das  endgültige  resultat  dieser  kämpfe  hier  noch  nicht  mitteilen  darf. 

cap.  382. 

a)  anfang  bis  zu  .  .  .  aptr  igardenn  312, 19. 

Der  anfang  des  capitels  zeigt  dieselben  tendenzen  wie  der 
schluss  des  vorigen:  der  interpolator  ist  beim  leimen!  p  liefs 
die  Nibelungen  aus  dem  garten  ausbrechen.  N  war  noch  nicht 
auf  der  stufe  angelangt,  worin  die  Burgunden  aus  dem  saale 
ausbrechen:  darum  muste  die  alte  Situation  vor  dem  ausfalle 
schnell  widerhergestellt  werden  und  ...  die  Nibelungen  werden 
ganz  einfach  wider  in  den  garten  zurückgedrängt. 

b)  312,19  En  Hogni  at  upp  hoUene:  dieser  satz  beleuchtet 
am  schönsten  die  arbeit  des  interpolators.     N  kannte  keinen 
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garten,  sondern  eine  halle,  worin  gekämpft  wurde,  in  den 
meisten  fällen  ersetzt  der  interpolator  einfach  halle  durch  garten : 
gewöhnlich  ist  dies  für  ihn  die  einzige  möglichkeit.  hier  aber 
kann  er  seiner  quelle  treuer  bleiben:  die  Nibelungen  werden  in 
den  garten  zurückgedrängt  (=  anpassung  an  J)),  Hogni  aber  in 
eine  halle,  in  die  halle  {hollenne)  liest  mit  recht  die  membrane, 
eben  diejenige  halle,  die  in  N  eine  rolle  spielt,  worin  der  kämpf 
ausgebrochen  war,  woran  nachher  feuer  gelegt  werden  soll  ^. 
der  interpolator  stellt  also  nicht  nur  die  Situation  vor  dem  aus- 
falle, die  die  handlung  in  p  für  die  zwecke  von  N  schon  zu 
weit  geführt  hatte,  wider  her,  sondern  passt  sie  der  Situation 
der  quelle  N  noch  genauer  an,  eben  durch  die  einführung  der 
halle. 

c)  3 1 2,  1 9  oc  stydr  . , .  bis  zum  schluss  d.  cap.  Hogni  geht 
aber  nicht  in  die  halle,  sondern  steht  davor,  den  rücken  gegen 
die  tür  gestemmt,  bald  darauf  finden  wir  auch  Gernoz,  Gislher 
und  Folker  in  dieser  Stellung,  wir  verstehn  nun  wol,  was  in 
der  quelle  N  gestanden  hat:  die  Nibelungen  sind  aus  der  halle 
gebrochen  und  kämpfen,  die  halle  als  rückendeckung  benutzend, 
hier  haben  wir  die  parallele  zu  dem  ausbruch  aus  dem  garten, 
der  im  vorigen  capitel  nach  p  berichtet  wurde,  nach  Neckeis 
schönen  ausführungen  aao.  s.  185  i¥  wird  hier  auf  eine  Vorstufe 
von  N  gedeutet,  worin  schon  an  dieser  stelle  feuer  an  die  halle 
gelegt  wurde,  und  die  Nibelungen  versuchten  in  dieser  weise  dem 
flammentod  zu  entkommen.  —  J)idrek  sieht  dem  kämpfe  zu, 
Gernoz  geht  ihn  um  hilfe  an:  er  hält  sich  aber  neutral. 

cap.  383. 

a)  anfang  bis  zu  . . .  hans  menn  313,25. 

Der  interpolator  muss  zu  p  zurück,  denn  —  wie  wir  gleich 
sehen  werden  —  die  scene  aus  N  in  der  halle  konnte  nicht  zu  ende 
geführt  werden,  weil  in  N  auf  den  ausfall  die  entscheidenden 
Schlusskämpfe  folgen  musten,  p  aber  zuerst  noch  eine  nacht 
kannte^,    auch  durfte  Gunnar  der  den  ausfall  nicht  mitgemacht 

^  schon  aus  diesem  gründe  konnte  der  interpolator  ihn  nicht 
einfach  durch  den  garten  aus  p  ersetzen. 

2  ich  erinnere  daran,  dass  in  N  eine  nacht  am  hunnischen  hofe  dem 
ausbruch  der  feindseligkeiten  vorangieng,  während  in  p  dieselben  schon  an 
dem  tage  der  ankunft  ausbrachen,  auch  das  JSl.  kennt  eine  nacht  zwischen 
zwei  kampftagen  (zu  anfang  der  xxxvi  äventmre) ;  ob  auch  N  diese  kannte, 
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hatte,  nicht  aus  dem  auge  verloren  werden,  in  dem  oben  ab- 
getrennten abschnitt  versucht  der  interpolator  nun,  zu  p  zurück- 
zukehren, freilich  ungeschickt  genug,  so  dass  er  seine  absieht  nur 
zu  deutlich  verrät,  könig  Gunnar  wüste  dass  die  andern  einen 
ausfall  gemacht  hatten,  heilst  es  hier:  selbstverständlich,  denn 
Hogni  hatte  es  ihm  ausführlich  mitgeteilt,  er  wüste  aber  auch, 
dass  eine  Übermacht  gegen  sie  angerückt  war  und  die  Nibelungen 
wider  zurück  waren  in  dem  garten,  man  fragt  dann  aber,  warum 
er  gleich  unten  in  dem  nächsten  abschnitt  den  garten  verläset, 
um  Hogni  hilfe  zu  bringen,  der  Ja  wider  zurückgekehrt  ist  zu 
ihm!  der  interpolator  nimmt  hier  höchst  ungeschickt  rücksicht 
auf  etwas,  das  er  oben  erzählen  muste,  um  N  wider  anbringen 
zu  können,  nun  muss  aber  noch  deutlich  gemacht  werden, 
warum  Gunnar  nicht  sofort  mit  den  andern  mitgezogen  ist:  er 
hatte  das  östliche  tor  gegen  Irung  verteidigt,  widerum  höchst 
ungeschickt,  denn,  so  fragt  man  sich,  was  macht  Irung  denn, 
nachdem  Gunnar  schliefslich  doch  diesen  posten  verlässt?  bricht 
er  etwa  in  den  garten  hinein  ?  aber  davon  verlautet  keine  silbe. 
ich  halte  die  erwähnung  Irungs  an  dieser  stelle  für  einen  un- 
geschickten verlegenheitsschluss  des  interpolators.  in  p  folgte 
Gunnar  dem  Hogni  bald,  wird  im  strafsenkampf  aber  von  ihm 
getrennt  und  von  Osid  gefangen  genommen  (s.  unten),  die  er- 
wägung  dass  die  soeben  aus  N  interpolierten  ereignisse  auch 
ihre  zeit  brauchten,  hat  die  Unebenheiten  in  der  saga  verursacht: 
die  zwei  auseinandergezerrten  stücke  musten  irgendwie  wider 
vereinigt  werden,  und  namentlich  muste  jetzt  motiviert  werden, 
warum  die  Schicksale  Hognis  und  Gunnars  so  sehr  auseinander- 
giengen. 

b)  313,  26  pa  er  Ghinnarr  ...  bis  zum  schluss  des  capitels 
schildert  Gunnars  kämpf  mit  Osid,  seine  gefangennähme  und 
sein  ende  im  wurmgarten:  selbstverständlich  gehört  alles  dieses, 
wovon  im  Nl.  jede  spur  fehlt,  p  an. 

cap.  384 

schildert  (nach  p)  das  blutbad  das  die  Nibelungen  im  strafsen- 
kampf unter  den  Hunnen  anrichten,  als  räche  für  die  gefangen- 
nähme Gunnars.    sein  tod  wurde  also  oben  cap.  383  wol  etwas 

ist  aus  der  saga,  die  sich  an  die  nacht  aus  p  hielt,  nicht  ersichtlich, 
wegen  der  fülle  der  ereignisse  aber  wahrscheinlich,  ich  nehme  an, 
dass  sie  au  dieselbe  stelle  fiel  wo  das  Nl.  sie  kennt:  nach  Irings  fall. 
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zu  früh  berichtet,  als  Verbindungsstücke  mit  N  sind  zu  be- 
trachten die  bemerkungen,  dass  Hogni  fra  hurdunne  (314,  21) 
auf  die  strafse  springt,  und  dass  die  Nibelungen  af  gardinumm 
(315,  5)  auf  die  strafse  kommen,  denn  sie  sind  nach  der  quelle 
noch  immer  in  den  strafsen,  und  die  rückkehr  war  nur  mit  rück- 
sicht  auf  N  erfolgt,  auch  die  be  merkung  am  schluss,  dass 
Rodingeir  zu  |)idrek  geht,  muss  erfindung  des  einen  erträglichen 
Zusammenhang  herstellenden  interpolators  sein,  denn  J)  kannte 
Rodingeir  nicht. 

cap.  385 

bildet  die  directe  Fortsetzung  des  vorigen  (|)).  Hogni  lässt  die 
posaune  blasen,  Gernoz  ordnet  die  truppen,  Hogni  natürlich  neben 
sich,  die  erwähnung  Gislhers  und  Folkers  geschieht  N  zu  liebe: 
der  intimus  Hagens  aus  N  hinkt  hier  (315,  29)  dem  Wortlaute 
nach  merkwürdig  hinterher,  man  zählt  die  mänoer;  Hogni  will 
den  Hunnen  noch  manchen  schaden  zufügen,  bevor  die  Nibelungen 
sich  beugen,  es  wird  beschlossen,  in  der  nacht  weiterzukämpfen, 
um  Verstärkungen  die  den  Hunnen  am  tage  zufliefsen  werden, 
zuvorzukommen,  um  licht  zu  haben,  zündet  man  ein  steikara 
Jius  an.  (sagenhistorisch  als  rest  des  saalbrandes  in  J)  zu  fassen: 
Boer,  Neckel.) 

cap.  386. 

a)  anfang  bis  zu  . , .  allmiJcinn  her  317,8. 

Diese  partie  schliefst  sich  unmittelbar  an  die  vorige  an. 
die  Hunnen  wollen  sich  nicht  vor  tag  schlagen;  dennoch  töten 
die  Nibelungen  viele,  am  tage  strömen  richtig  die  hilfstruppen 
af  herudum  ^. 

^  der  gedanke  dass  hilfstruppen  af  herudum  strömen  ist  charak- 
teristisch für  p:  auch  cap.  381  findet  er  sich  zweimal  (311,5  und  11), 
dann  cap.  385  (316,  5)  und  endlich  diese  stelle  (317,  7).  man  beachte 
auch  den  parallelismus  zwischen  beiden  stellen  aus  cap.  381  einerseits, 
cap.  385  und  386  zusammengenommen  anderseits,  in  beiden  fällen  macht 
Hogni  auf  die  hilfstruppen  aufmerksam,  in  beiden  fällen  will  er  dem 
eintreffen  neuer  truppen  zuvorkommen,  das  erste  mal  bricht  man  darum 
aus  dem  garten,  das  zweite  mal  zwingt  man  die  Hunnen  zum  nächtlichen 
kämpfe,  ich  halte  diese  nächtlichen  kämpfe  für  eine  erweiterung  der 
niederdeutschen  Burgundenuntergangssage,  die  zum  grösten  teil  mit  alten 
motiven  schaltet :  p  ligt  uns  schon  in  dieser  fassung  vor.  nicht  nur  an 
den  letzten  kämpfen  in  der  N-fassung,  auch  in  der  p-fassung  lässt  sich 
also  noch  einigermafsen  das  Wachstum  des  alten  sagenstoffes  beobachten. 
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b)  317,9  Überschrift  der  membrane:  Fall  h,  Nu  setia  ... 
bis  zuiD  schluss  des  capitels. 

Der  interpolator  schiebt  mit  diesem  abschnitt  wider  N  ein, 
was  die  rückkehr  zu  der  Situation  die  in  N  zuletzt  beschrieben 
wurde,  zeigt,  cap.  380  sahen  wir  Attila  auf  dem  castell,  nicht 
mitkämpfend,  nur  ermutigend,  weiter  pidrek  in  seinem  hofe  mit 
allen  seinen  mannen,  traurig,  weil  seine  freunde  sich  schlagen 
sollen,  Grimhild,  die  leute  zum  kämpfe  ermunternd,  es  findet 
sich  dann  am  ende  des  cap.  381  voreilig  die  erwähnung  des 
ersten  kampfes  von  dem  N  zu  berichten  wüste:  Blodlin  zieht 
gegen  die  Nibelungen,  das  resultat  durfte  da  aber  noch  nicht 
mitgeteilt  werden,  wie  wir  oben  sahen;  es  wird  also  nur  die 
Situation  von  p  in  die  von  N  gewandelt:  die  Nibelungen  aus 
dem'  saale  ausbrechend,  kämpfend  vor  ihrer  halle ;  dazu  die  ver- 
gebliche bitte  an  pidrek  um  hilfe.  hier  wird  nun  die  alte 
Situation  wider  aufgenommen,  nur  dass  durch  die  nächtlichen 
strafsenkämpfe  aus  p  der  ausfall  aus  der  halle  fallen  gelassen 
werden  muss  —  bald  findet  der  interpolator  gelegenheit,  auch 
dazu  wider  zurückzukehren.  Blodlin  kämpft  —  auch  Imng 
(s.  s.  27  fufsnote  2)  —  und  Grimhild  spornt  die  leute  an-,  Attila 
kämpft  nicht  mit:  genau  die  letzten  züge  aus  N,  blofs  pidrek 
ist  nicht  dabei,  jetzt  wird  aber  die  handlung  auch  weiter  ge- 
führt: Blodlin  fällt,  wie  im  Nl.  als  erster  der  hunnischen  beiden, 
hier  aber  durch  die  band  des  Gernoz :  der  ganz  junge  Dancwart, 
sein  töter  im  Nl.,  ist  N  selbstverständlich  noch  unbekannt,  man 
beachte,  dass  auch  nach  N  dieser  fall  vermutlich  noch  am 
ersten  kampftage,  am  zweiten  tag  des  aufenthalts  am  hunnischen 
hofe  stattfindet,  denn  die  vorhergegangene  nacht  gehört  p  an. 
nach  der  saga  wird  der  fall  Blodlins  für  ßodingeir  die  veran- 
lassung einzugreifen;  in  würklichkeit  kämpft  Rüdeger  in  der 
quelle  N  aber  erst  nach  dem  falle  Irings,  und  auch  die  saga 
teilt  die  einzelheiten  des  kampfes  Rodingeirs  erst  später  mit; 
zunächst  setzt  p  wider  ein. 

Die  Überschrift  der  membrane  bezieh  ich  mit  Boer  aao. 
s.  193  auf  Hogni:  sie  gehört  zu  p  und  beweist,  dass  p  schriftlich 
vorlag,  als  der  interpolator  N  damit  verband:  p  war  eben  die 
'ür{)idrekssaga.  das  oben  besprochene  stück  ist  unter  die  alte 
Überschrift  eingeschoben:  sie  bezog  sich  erst  auf  das  folgende 
stück,  das  ganz  p  gehört  und  worin  tatsächlich  Hogni  fiel. 
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cap.  387. 

a)  anfaDg  bis  zu  . .  .  sinna  manna  318,25. 

Das  stück  schliefst  sicli  unmittelbar  an  den  p  angehörenden 
anfang  des  cap.  386.  ursprünglich  folgte  dieses  vordringen 
Hognis,  bei  dem  er  analog  dem  vordringen  Gunnars  in  cap.  383 
von  seinem  beere  getrennt  und  gefangen  genommen  wird,  sofort 
auf  die  gefangennähme  Gunnars,  allein  dies  war  schon  nicht 
mehr  in  der  quelle  p  der  fall,  weil  diese  schon  die  jüngere  er- 
weit erung  der  nächtlichen  kämpfe  (s.  s.  25  fufsnote)  aufgenommen 
hatte  ^.  dem  müden,  von  seinen  mannen  getrennten  Hogni  tritt 
wol  Irung  entgegen,  der  ihm  eine  wunde  beibringt:  dies  aber 
wird  erst  am  schluss  des  capitels  (c)  berichtet,   es  folgt  zunächst: 

b)  318,  25  oc  snyr  ...  bis  zu  . . .  iammikit  320,  8,  der 
interpolator  schiebt,  wie  die  halle  und  die  grofsen  Überein- 
stimmungen mit  dem  Nl.  beweisen,  wider  N  ein  und  erzählt  nach 
dieser  quelle  den  kämpf  zwischen  Hogni  und  Irung.  den  fall 
Irungs  teilt  er  aber  nach  p  mit,  mit  nur  wenigen  zügen  aus  N, 
die  im  folgenden  (c)  eingeklammert  sind,  ursprünglich  starb  Irung 
in  N  wol  bei  den  seinen,  zu  denen  er  sterbend  zurückgelaufen  ist. 
eine  abweichung  vom  Nl.  ist  es  auch,  dass  Grimhild  in  der  saga 
vor  Irungs  fall  den  saal  anzünden  lässt,  Kriemhild  im  Nl.  erst 
nach  demselben,  m.  e.  bietet  hier  das  Nl.  das  ursprüngliche,  das  in 
der  saga  durch  p  verschleiert  wurde,  dies  ist  folgendermafsen  zu 
verstehn :  nach  N  ist,  wie  die  erwähnung  des  eingreifens  Eodingeirs 
cap.  386  bewies,  Irung  eigentlich  schon  gefallen^:  dass  die  einzel- 
heiten  seines  kampfes  in  der  saga  noch  folgen  (cap.  387),  und 
zwar  gleichfalls  nach  N,  ist  p  zu  verdanken,  das  Irungs  fall  in 
Verbindung  mit  Hognis  gefangennähme  noch  zu  berichten  hatte, 
zum  überfluss  wird  in  unserm  cap.  387  (319,  3f)  Rodingeirs 
auftreten,  das  Irungs  fall  voraussetzt,  widerholt:  darauf  folgt 
erst  die  bemerkung  über  das  vereiten  des  saales.  bei  genauem 
zusehen  steht  also  die  bemerkung  an  richtiger  stelle,  was  aber 
darauf  über  Irungs  tod  berichtet  wird,  ist  als  nachtrag  von  er- 
eignissen  zu  fassen,  die  nach  der  quelle  schon  abgetan  waren ! 

^  die  in  dieser  note  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  auch  die 
Übereinstimmung  im  Wortlaut  der  anfange  des  cap.  384  und  cap.  387, 

2  die  saga  beweist  auch  durch  die  erwähnung  Blodlins  und  Irungs 
(317, 17),  dass  erst  nach  beider  kämpfen  ein  andrer  —  in  casu  Rodin- 
geir  —  auf  den  plan  tritt. 
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c)  320,8  Oc  nu  hloeypr  Irungr  (annat  sinni  ihollena:  N) 
at  Hogna.  (Oc  nu  varaz  Hogni  vid  oc  snyr  igegn  honum:  N) 
oc  [Hogni]  legr  sinu  spioti  . .  .  bis  zum  schluss  des  capitels. 
Boer  hat  richtig  gesehen  (aao.  s.  157 f),  dass  hier  eine  andere 
quelle  zu  worte  kommt:  Irung  fällt  bei  der  steinwand  die  um 
den  garten  läuft  (J)),  nicht  bei  Hognis  saal  (N).  die  letzten 
worte  die  Hogni  in  diesem  capitel  spricht,  sagt  er  wol  nach 
seiner  vom  interpolator  unterdrückten  gefangennähme:  Hefda  ek 
sua  golldit  Grimhilldi  sina  illzhu  sem  nu  gallt  ek  Irunnge  mitt 
sar,  pa  hefda  ek  latit  drengilega  syngia  mitt  suerd  ihunalande. 
ich  wenigstens  höre  den  unmut  des  beiden  aus  diesen  Worten 
heraus,  der  vom  Schicksal  besiegt  wurde  ^. 

Es  ist  dies  wol  die  einzige  stelle  in  der  saga  wo  der  inter- 
polator N  zu  liebe  etwas  aus  J)  ganz  unterdrückt,  die  Über- 
schrift der  membrane  und  auch  —  nach  meinem  commentare 
wenigstens  —  die  worte  Hognis  verraten  noch,  dass  der  quelle 
gewalt  geschehen  ist. 

Es  versteht  sich,  dass  alles  was  nach  dem  falle  Hognis  und 
Gunnars  noch  an  kämpfen  erzählt  wird,  zu  der  andern  quelle 
gehören  muss.  nur  könnte  es  sein,  dass  nachträglich  ein  kämpf 
aus  |)  berichtet  würde,  der  ursprünglich  in  dieser  quelle  an 
früherer  stelle,  vor  dem  falle  Hognis  gestanden  hätte,  bei  den 
kämpfen  ßodingeirs  und  F olkers  ist  dies  ausgeschlossen,  da  ]^ 
diese  nicht  kannte,  ebensowenig  wie  Gislher.  nur  Gernoz  könnte 
in  betracht  kommen,  wenn  er  nicht  durch  Hildebrand  cap.  389 
fällt:  in  |)  hält  pidrek  sich  durchweg  neutral,  kann  also  auch 
sein  alter  Waffenmeister  nicht  tätig  eingreifen,  dennoch  glaub 
ich  im  folgenden  eine  spur  vom  falle  des  Gernoz  nach  p  ge- 
funden zu  haben:  s.  s.  30. 

cap.  388. 

Überschrift  der  membrane:  um  hardaga  G\islhers]. 

a)  I  pessu  ...  bis  zu  ...  vingiof  321,  5. 

Nachdem  |)  vorläufig  abgetan  ist,  setzt  N  wider  ein  an  der 
stelle  die  von  |)  zu  anfang  des  cap.  387  unterbrochen  wurde, 
dem  kämpf  zwischen  E,odingeir  und  den  Nibelungen,  wovon  das 

^  man  vergleiche  aus  der  Egilssaga  die  äufserung  des  sterbenden 
pörolf  Kvedulfsson  bei  seiner  gefangennähme,  als  er  den  bannerträger 
durchbohrt,  der  in  unmittelbarer  nähe  des  königs  steht:  Nu  gekk  ek 
premr  fötum  til  skamt  (ed.  FJönsson  s.  66,  z.  11). 
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ende  des  cap.  386  uns  die  erste  künde  gab.  wir  kehren  genau 
zu  derselben  Situation  zurück  und  erfahren  jetzt  das  resultat 
dieser  kämpfe.  Eodingeir  fällt  durch  Gislhers  band  und  zwar 
durch  dasselbe  schwert  (Gram :  eddische  reminiscenz),  das  Rodingeir 
ihm  als  freuudesgabe  schenkte,  das  Nl.  lässt  bekanntlich  Gislher 
beim  kämpf  mit  Rüdeger  zurücktreten,  'bewahrt  jedoch  darin, 
dass  Gislher  sich  von  der  braut  lossagt,  die  erinnerung  an  die  alte 
Vorstellung'  (Boer  aao.  s.  161^).  die  kämpfe  fanden  ursprünglich 
in  N  im  saale  statt,  |)  zu  liebe  sind  sie  in  der  saga  unter  den 
freien  himmel  verlegt,  in  der  quelle  töteten  Gislher  und  Rüdeger 
sich  wol  gegenseitig,  wie  es  im  Nl.,  das  dem  grausamen  kämpf 
zwischen  Schwiegervater  und  eidam  ausweicht,  mit  Eüdeger  und 
Gernot  der  fall  ist.  Boer  hat  dies  s.  169  mit  recht  bemerkt, 
weist  auch  darauf  hin,  dass  Gislher  in  der  saga  am  leben  bleiben 
muss,  weil  der  —  nach  meiner  auffassung:  interpolator  ihn  für 
den  schluss  braucht,  wo  er  an  die  leere  stelle  Gunthers  treten 
muss,  der  nach  p  schon  gefallen  ist.  mit  Boer  aao.  s.  193  weis 
ich  auf  die  Überschrift  der  membrane  (320,  19)  hin,  die  wahr- 
scheinlich macht,  dass  es  sich  hier  um  den  entscheidenden  kämpf 
Gislhers  handelt. 

b)  321,  5  Nu  sekir  ...  bis  zum  schluss  des  capitels.  wir 
beobachten  jetzt  den  endgültigen  rückzug  des  interpolators  von 
der  strafse  aus  |)  in  den  saal  aus  N.  uns  sind  schon  hier  und 
dort  kleine  rücksprünge  in  dieser  richtung  aufgefallen,  wenn 
eine  charakteristische  saalepisode  erzählt  werden  muste,  die  sich 
mit  dem  andern  local  schwer  oder  gar  nicht  vereinigen  liefs; 
jedesmal  aber  machte  ein  stück  aus  p  wider  einen  strich  durch 
die  rechnung.  jetzt  hat  der  interpolator  vorläufig  mit  p  abge- 
rechnet, in  unsrer  partie  haben  wir  den  ersten  versuch  dieses 
rückzuges.  was  hier  steht  ist  reines  flickwerk  des  inter- 
polators: den  anschluss  an  die  letzten  worte  aus  N  (cap.  388  a) 
bildet,  wie  man  sogleich  erkennt,  der  anfang  des  nächsten  capitels. 
Boer  aao.  s.  160  hat  hierzu  treffliche  bemerkungen  gemacht, 
am  schluss  wendet  der  interpolator  einen  zug  aus  seiner  quelle 
an,  wenn  auch  vermutlich  in  anderm  Zusammenhang  als  er  ihn 
vorfand,  das  'schwertfiedelmotiv'  (vgl.  Nl.  1975  f,  2006  f  2). 

*  Boers  weitere  sich  hier  anschliefsende  Vermutungen  muss  ich 
aber  ablehnen. 

2  p  kannte  ähnliches :  vgl.  die  schlussworte  des  cap.  387. 
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Dass  Gernoz  und  Gislher  in  Attilas  saal  dringen,  bereitet 
Schwierigkeiten.  Boer  glaubt  aao.,  es  geschehe,  weil  der  sagamann 
sich  gescheut  habe,  sie  in  den  brennenden  saal  Hognis  eindringen 
zu  lassen;  warum  gilt  denn  aber  dieses  argument  nicht  für 
Folker?  ich  glaube  hierin  einen  versprengten  rest  von  p  finden 
zu  müssen,  nämlich  insoweit  Gernoz  hier  erwähnt  wird,  wie 
Hogni  und  Gunnar  beim  vordringen  in  einem  zu  weit  geführten 
angriff  fallen,  so  auch  nach  derselben  quelle  Gernoz.  wie  und 
von  wessen  band  er  fällt,  ist  nicht  zu  ersehen :  von  zu  unsichem 
hypothesen  wollen  wir  abstehn. 

cap.  389. 

Wie  im  NL  ist  Rüdegers  tod  die  veranlassung  zu  Dietrichs 
eingreifen,  wenn  N  die  im  epos  vorangehnden  kämpfe  von 
Dietrichs  recken  auch  nocht  nicht  kennt,  durch  den  einfluss  von 
p  fängt  auch  dieser  kämpf  noch  als  strafsenkampf  an.  der 
interpolator  hätte,  da  Hogni  und  Folker  sich  schon  in  einer  halle, 
nämlich  in  der  brennenden  halle,  befinden,  J)idrek  auch  sofort  in 
diese  halle  eindringen  lassen  können,  allein  Gernoz  und  Gislher,  der 
hier  Gunthers  stelle  einnimmt,  sind  nicht  dabei,  was  der  schluss  der 
erzählung  aber  verlaugt  (Boer  aao.  s.  160).  er  lässt  darum  Hogni  und 
Folker  mit  pidrek  kämpfen  und  dann,  wenn  Dietrich  sie  zurück- 
drängt, dem  saale  zufliehen,  in  dem  Gernoz  und  Gislher  sich 
befinden,  wo  Attila  inzwischen  geblieben  ist,  weifs  kein  mensch: 
ein  beweis  dafür,  dass  seine  erwähnung  hier  nicht  organisch  ist, 
also,  wie  wir  oben  annahmen,  wol  mit  rücksicht  auf  |)  geschah, 
wonach  Gernoz  durch  zu  weites  vordringen  gegen  Attila  den  tod 
fand,  dass  Hogni  und  Folker  den  brennenden  saal  verlassen, 
wird  nicht  erzählt,  geht  aber  aus  dem  Zusammenhang  hervor, 
pidrek  tötet  Folker,  der  in  der  tür  steht  (man  vergleiche  seine 
Stellung  im  anfang  der  kämpfe  im  Nl.).  es  entsteht  jetzt  ein 
Zweikampf  zwischen  pidrek  und  Hogni.  Hildebrand  versetzt 
Gernoz  die  todes wunde,  darauf  wendet  er  sich  zu  Gislher. 

cap.  390. 

Im  anfang  verwendet  der  interpolator  eine  stelle  aus  N, 
wie  die  übereinstinmaung  mit  Nl.  2101  ff  beweist,  aber  an  un- 
richtiger stelle,  denn  wenn  Hogni  hier  imi  frieden  bittet  für 
jung  Gislher,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  dieser  nach  der 
quelle  N  schon  gegen  Rüdeger  gefallen  ist.  die  scene  gehört 
also  jedenfalls  vor  diesen  kämpf,  auch  im  Nl.  ist  die  stelle  — 
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Giselher  nimmt  hier  selber  das  wort  —  wol  nicht  in  dem  über- 
lieferten Zusammenhang  ursprünglich,  wie  schon  häufig  bemerkt 
wurde.  —  wenn  in  der  saga  nun  weiter  Gislher  mit  Hildebrand 
kämpft,  vertritt  er  die  stelle  Gunnars.  und  Hildebrand  tötet 
ihn:  ein  höfischer  Nibelungendichter  findet  aber,  dass  ein  könig 
nur  von  eines  königs  band  fallen  kann,  und  kommt  dadurch  zu 
der  unwahrscheinlichen  Vorstellung,  dass  derselbe  Dietrich  die 
beiden  letzten  kämpen  einzeln  besiegt,  woran  ua.  Wilmanns  aao. 
s.  9  mit  recht  anstofs  nimmt. 

cap.  391 

schildert  den  letzten  kämpf  Hognis  nach  N:  pidrek  besiegt  ihn, 
nachdem  er  im  zorn  flammen  über  ihn  ausgespieen  hat.  zu  an- 
fang  des  capitels  spielt  Hogni  noch  einmal  auf  die  grofse  freund- 
Schaft  zwischen  ihnen  an:  auch  dadurch  verrät  das  stück  die 
Zugehörigkeit  zu  N,  derselben  quelle  die  cap.  373  diese  freund- 
schaft  so  sehr  hervorgehoben  hatte  (299,  22 ff),  so  sehr  das  Nl. 
abweicht,  hier  haben  wir  eine  directe  Vorstufe  desselben,  man 
beachte  namentlich  die  Schlussbemerkung  und  den  sich  daran- 
schlief senden  eingang  des  nächsten  capitels:  es  wird  nicht  be- 
richtet, dass  der  todwunde,  dem  pidrek  die  brünne  abgerissen 
hat,  abgeführt  wird:  sofort  tritt  nun  Grimhild  mit  einem  feuer- 
brand  zu  den  brüdern. 

cap.  392. 

Diese  brüder  sind  aber  nach  der  saga  Gernoz  und  Gislher. 
Gislher  ist  nach  der  quelle  N  schon  lange  tot:  er  und  Rüdeger 
haben  sich  gegenseitig  getötet,  bisher  hat  er  die  rolle  Gunnars 
übernommen, ,  der  nach  p  nicht  mehr  am  leben  sein  konnte ;  ich 
glaube  aber,  dass  er  in  diesem  capitel  Hognis  rolle  weiterspielt, 
denn  er  lebt  noch  und  stirbt  erst,  nachdem  Grimhild  ihm  den 
feuerbrand  in  den  rächen  gestofsen  hat.  erst  wenn  pidrek  dies 
sieht,  scheint  ihm  das  mafs  voll.  Gernoz,  der  schon  vor  Grim- 
hilds  'versuch'  tot  war,  steht  an  der  stelle  Gunnars.  Attila  gibt 
pidrek  die  erlaubnis  Grimhild  zu  töten,  was  dieser  tut;  ein 
höfischer  Nibelungendichter  findet  das  henkersamt  zu  niedrig  für 
den  edeln  heldenkönig  und  gibt  es  dem  Hildebrand. 

cap.  393. 

Endlich  kommt  hier  wider  p  zu  worte! 
Nachdem  Hogni  schwer  verwundet  in  die  bände  der  Hunnen 
gefallen  ist,  kommt  könig  pidi^k,  der  in  dieser  quelle  durchaus 
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neutral  geblieben  ist,  zu  ihm,  und  es  wird  dasienige  vorbereitet, 
was  einmal  zu  der  räche  an  Attila  führen  soll,  die  capp.  423  ff 
in  der  bekannten  art  ausführen,  die  Voraussetzung  zu  dieser 
erzählung  bot  Attilas  habsucht,  die  cap.  359  hervorgehoben  wurde: 
man  denke  auch  an  den  falschen  brief  des  cap.  360,  an  pidreks 
mahnung  an  Attila  im  cap.  377 ! 

Der  tod  der  königin  wird  nach  J)  nicht  berichtet,  so  konnte 
sich  leicht  die  parallele  entwickeln,  nach  der  Hognis  nachgebomer 
söhn  sich  nicht  an  Attila,  sondern  an  Grimhild  oder  an  beiden 
rächt,  wie  in  der  tat  geschehen  ist  (chronik  von  Hven,  föringische 
ballade). 

cap.  394 

berichtet  von  den  quellen  der  saga.  die  auf  unsre  saga  bezüg- 
lichen stellen  die  in  den  tagen  des  Verfassers  in  Susat  noch  ge- 
zeigt wurden,  gehören  sämtlich  p  an.  hmr  Hogni  feil  (327, 19) 
geht  m.  e.  auf  seinen  fall  im  eigentlichen  sinne,  nicht  auf  ein 
straucheln,  wie  Necke]  aao.  s.  184  will;  dass  der  schlangenturm 
hier  erwähnt  wird,  ist  m.  e.  eine  wichtige  stütze  für  die  auf- 
fassung,  dass  dieser  keine  eddische  reminiscenz,  sondern  boden- 
ständige Sagenüberlieferung  darstellt.  Hognis  tod  beweist  m.  e. 
—  dies  sei  gleichfalls  gegen  Neckel  angeführt  — ,  dass  Hogni 
den  ausfall  ohne  Gunnar  machte,  der  erst  später  folgt,  wie  wir 
oben  aus  der  überlieferten  saga  herausgeschält  haben. 

Ehe  ich  in  einem  zweiten  capitel  die  sagenhistorischen  con- 
sequenzen  ziehe,  von  denen  einiges  schon  hier  angedeutet  werden 
konnte,  wobei  dann  auch  die  ältere  skandinavische  Überlieferung 
berücksichtigt  werden  muss,  geh  ich  jetzt  der  Übersicht  wegen 
eine  kurze  inhaltsangabe  der  beiden  quellen  p  und  N.  während 
aber  p,  die  'Ur{)idrekssaga',  so  gut  wie  vollständig  aus  der  über- 
lieferten saga  herauszuschälen  ist,  müssen  wir  bei  N,  der  inter- 
polation,  mit  Verlusten  und  imistellungen  von  zügen  rechnen, 
trotzdem  weist  auch  die  darstellung  von  N  verhältnismälsig 
wenig  lücken  auf ;  durch  diese  rein  zufällige  Vollständigkeit 
des  interpolators  sind  wir  in  der  läge,  das  Nl.  besser  als  sonst 
historisch  zu  würdigen,  denn  er  hat  uns  nun  eine  wichtige  Vor- 
stufe desselben  überliefert. 
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Inhalt  der  sage  vom  Burgundenuntergang  nach 
der  'Urpidrekssaga'  (p). 

Attila,  könig  von  Susa(t),  hört  von  Grimhild,  der  witwe 
jung  Sigurds;  auch  er  ist  witwer.  er  sendet  nach  seinem  ver- 
wanten,  dem  herzog  Osid  von  Herraland:  ihn  beauftragt  er  mit 
der  Werbung.  Osid  kommt  an  den  hof  der  Nibelungen,  wird 
wol  empfangen  und  fordert  eines  tages  Gunnar  zu  einer  Unter- 
redung auf  und  mit  ihm  H  o  g  n  i  und  G  e  r  n  o  z.  er  trägt  die 
Werbung  seines  herrn  vor:  man  nimmt  den  ehrenvollen  antrag 
sofort  an,  nur  unter  der  bedingung,  dass  auch  Grimhilds  hoher 
sinn  sich  zur  ehe  bequemen  mag.  Grimhild  willigt  aber  ebenfalls 
sofort  ein,  Osid  wird  reich  mit  Sigurds  waffen  beschenkt,  der 
herzog  kehrt  [mit  Grimhild:  in  der  |)s.  mit  rücksicht  auf  N 
unterdrückt]  zu  Attila  zurück. 

Als  Grimhild  sieben  winter  im  Hunnenlande  gewesen  ist, 
benutzt  sie  Attilas  goldgier,  ihn  zu  einer  einladung  der  Nibelungen 
zu  bewegen:  sie  weist  auf  Sigurds  reichen  hört  hin,  worüber 
es  ihr  eher  zustünde  zu  walten  als  ihren  brüdern.  Attila  willigt 
ein,  und  Grimhild  lässt  zwei  mann  er  zu  sich  rufen,  die  sie  zu 
der  reise  ins  Nibelungenland  ausrüsten  lässt;  sie  gibt  ihnen  einen 
brief  mit,  in  dem  die  brüder  unter  Vorspiegelung  der  Vormund- 
schaft über  den  jungen  Aldrian  ^  eingeladen  werden. 

Die  boten  reisen  nach  Nibelungenland,  werden  gut  auf- 
genommen und  übergeben  den  brief.  Gunnar  ruft  Hogni  und 
Gernoz  (und  Gislher,  fügt  N  hinzu)  zu  einer  Unterredung,  Hogni 
widerrät  auf  grund  von  Grimhilds  tücken,  gibt  aber  nach,  als 
man  ihm  feigheit  vorwirft,  nun  besendet  Gunnar  seine  mannen. 
Hogni  nimmt  das  banner  Gunnars  in  die  band :  man  zieht  schwer 
bewaffnet  gen  Hunnenland,  am  Rheine,  der  grenze  zwischen  den 
reichen  Gunnars  und  Attilas,  nächtigen  sie.  am  nächsten  morgen 
früh  finden  sie  ein  schiff  und  fahren  über  das  wasser;  sobald 
sie  aber  vom  lande  gestofsen  sind,  schlägt  das  schiff  um,  und 
.sie  kommen  mit  not  ans  land. 

In  J)orta  reitet  ihnen  ein  mann  entgegen  und  warnt  Hogni 
vor  Grimhild.    Hogni  schickt  ihn  zu  Attila,  ihre  ankunft  zu 

^  ich  lasse  es  noch  unentschieden,  ob  der  name  in  diesem  Zu- 
sammenhang echt  ist.  das  kind  spielt  weiter  in  p  keine  rolle:  wol 
kennt  p  einen  andern  Aldrian,  den  söhn  Hognis! 
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melden;  auch  soll  er  sagen,  dass  die  Nibelungen  nass  seien. 
Attila  bringt,  als  er  die  nachricht  erfährt,  alles  für  den  empfang 
in  bereitschaft,  lässt  auch  in  einigen  gemächern  feuer  anmachen. 

Die  Nibelungen  kommen  nach  Susat:  Attila  nimmt  sie  wol 
auf  und  führt  sie  an  die  feuer  (cap.  373).  da  er  sieht,  dass  so 
viele  gekommen  sind,  geht  er  gleich  wider  fort  und  lässt  bei  dem 
schönen  wetter  das  gastmahl  in  einem  baumgarten  zurüsten 
(cap.  375,  schluss). 

Indessen  ist  Grimhild  zu  den  brüdern  gekommen,  beim  trocknen 
der  gewänder,  die  dabei  aufgehoben  werden,  sieht  sie  die  brünnen. 
nun  fordert  sie  ihnen  die  waffen  ab.  Hogni  weigert  sich,  bindet 
den  heim  fester:  Gernoz  argwöhnt  nun  auch,  dass  verrat  im 
werk  sein  möge,  und  folgt  dem  beispiele  Hognis. 

Man  geht  in  den  garten.  Attila  hat  den  schluss  der  scene 
von  weitem  beobachtet  und  erkundigt  sich  bei  pidrek  nach  dem 
zorn  seiner  gaste,  pidrek  antwortet  und  warnt  Attila,  der 
könig  geht  nun  den  Nibelungen  entgegen,  man  setzt  sich  um 
ein  grofses  feuer,  das  im  garten  gemacht  ist.  alle  Nibelungen 
sind  inzwischen  in  den  garten  gekommen  mit  helmen,  brünnen 
und  Schwertern,  die  spiefse  sind  aber  in  Verwahrung  gegeben 
und  knechte  dabei  gestellt,  auch  zwanzig  knechte  zur  hut  der 
tür  befohlen,  um  im  falle  des  verrats  zu  warnen ;  alles  dies  nach 
dem  rat  der  freunde  Hogni  und  Gernoz. 

Inzwischen  ist  Grimhild  zu  ihrem  ritter  Irung  gegangen 
und  hat  ihn  überredet,  ihre  schmach  zu  rächen,  zuerst  soll  er 
die  knechte  erschlagen  und  dafür  sorgen,  dass  keiner  in  den 
garten  kommen  und  auch  keiner  aus  demselben  entkommen  kann. 

Irung  erschlägt  die  Nibelungen  die  nicht  im  garten  sind, 
da  erschlagen  die  Nibelungen  die  Hunnen  im  garten,  es  ent- 
steht ein  heftiger  kämpf;  die  Hunnen  greifen  den  garten  an, 
die  Nibelungen  verteidigen  ihn.  es  fallen  mehr  Hunnen  als 
Nibelungen,  aber  aus  den  hundertschaften  strömen  immer  neue 
feinde  zu.  da  schlägt  Hogni  Gunnar  vor,  einen  ausfall  zu 
wagen,  man  macht  ein  loch  in  die  garten  wand,  Hogni  und 
seine  leute  springen  heraus,  ein  strafsenkampf  hebt  an. 

Nach  einiger  zeit  folgt  Gunnar:  er  dringt  so  mächtig  vor, 
dass  keiner  ihm  zu  folgen  vermag,  ihm  kommt  Osid  entgegen; 
Gunnar  wird  von  der  Übermacht  überwältigt  und  gefangen  ge- 
nommen, nachher  vor  Attila  geführt  und  auf  den  rat  der 
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königin  in  den  schlangenturm  geworfen,  der  noch  mitten  in  Susat 
steht;  hier  lässt  er  sein  leben. 

Hogni  und  Gernoz  hören,  wie  die  Hunnen  rufen,  dass 
Grunnar  gefangen  genommen  sei  — •  sie  wüten  in  den  straf sen; 
alles  weicht  zurück  unter  ihren  streichen.  Hogni  verhöhnt  die 
Hunnen  die  als  feige  hunde  davon  rennten,  jetzt  wo  die  Nibe- 
lungen ihren  könig  rächen  wollten. 

Die  nacht  bricht  ein;  die  Hunnen  ziehen  sich  zurück,  Hogni 
aber  lässt  die  posaune  schmettern,  sammelt  und  zählt  die  scharen, 
die  von  Grernoz  neu  geordnet  werden,  dreihundert  mann  sind 
gefallen,  siebenhundert  noch  übrig.  Hogni  schlägt  vor,  weiter 
zu  kämpfen,  wider  mit  rücksicht  auf  die  hundertschaften,  aus 
denen  am  tage  dem  feinde  hilfe  kommen  würde,  um  licht  zu 
haben  wird  ein  kochhaus  angezündet,  die  Hunnen  wollen  aber 
nicht  kämpfen ;  trotzdem  wird  mancher  noch  getötet,  am  morgen 
bekommen  die  Hunnen  in  der  tat  Verstärkungen.  Hogni  kämpft 
mit  wut,  dringt  allein  vor  in  das  beer  der  Hunnen,  ist  der  er- 
schöpfung  nahe  und  zweifelt  schon  an  der  möglichkeit  einer  rück- 
kehr  zu  den  seinen,  als  ihm  Irung  entgegenläuft  [und  ihn  schwer 
verwundet],  aber  [mit  seiner  letzten  kraft]  sticht  Hogni  ihn  zu 
boden,  und  Irung  lässt  sich  bei  der  steinwand  niederfallen,  die 
seitdem  seinen  namen  trägt.  [Hogni  aber 'wird  von  der  Über- 
macht wie  am  tage  vorher  Gunnar  gefangen  genommen,  Gernoz 
ist  beim  vordringen  in  Attilas  saal  gefallen.]  'hätte  ich  also  Grim- 
hild  meine  bosheit  vergolten,  wie  ich  nun  Irung  meine  wunde 
vergalt,  wie  männlich  hätte  ich  mein  schwert  im  Hunnenlande 
singen  lassen'  [sagt  der  todwunde  gefangene  Hogni]. 

J)idrek  geht  zu  Hogni  und  bietet  ihm  seine  dienste  an. 
noch  einmal  verlangt  der  sterbende,  mit  einer  frau  das  lager  zu 
teilen:  sie  soll  ihm  einen  rächer  gebären,  pidrek  erfüllt  seinen 
wünsch,  ehe  Hogni  stirbt  gibt  er  der  frau  noch  den  Schlüssel 
zu  Sigurds  keller:  den  soll  sie  dem  knaben  geben,  wenn  er  er- 
wachsen ist,  Aldrian  soll  [nach  seinem  grofsvater]  sein  name  sein. 

Der  solm  wächst  heran  und  rächt  den  tod  des  vaters  an 
dem  habsüchtigen  könig  [und  an  der  königin?]. 

Inhalt  der  sage  vom  Burgundenuntergang  nach  N. 

König  Etzel  wirbt  durch  Rüdeger  um  Kriemhild ;  sie  folgt  ihm 
ins  Hunnenland,  nach  (wieviel?)  jähren  lässt  die  königin,  die  in- 
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zwischen  einem  soline  das  leben  gegeben,  durch  zwei  spielleute 
ihre  brüder  zu  einem  gastmahl  einladen,  bei  den  beratungen  in 
Worms  erinnert  Hagen  an  den  tod  Sigfrids ;  sein  rat  ist  daheim 
zu  bleiben.  Gunther  wirft  ihm  aber  feigheit  vor  und  erinnert 
an  den  schlechten  rat,  den  Hagens  mutter  immer  seinem  vater 
gegeben  habe.  Hagen  ärgert  sich  namentlich  darüber,  dass  ihm 
so  oft  seine  mutter  vorgeworfen  wird;  er  steht  auf,  geht  zu 
seinem  blutsfreunde  Volker  und  fordert  ihn  und  die  mannen  zur 
fahrt  auf. 

Vergebens  sucht  Ute,  durch  böse  träume  geängstigt,  die 
Burgunden  zurückzuhalteu.  Hagen  verspottet  die  alte  frau. 
noch  versucht  sie  jung  Griselher  wenigstens  von  der  fahrt  aus- 
zuschliefsen;  der  aber  will  seinen  brüdern  folgen. 

Man  zieht  nach  Hunnenland,  an  der  Donau  angekommen 
geht  Hagen  auf  kundschaft  aus :  ihnen  fehlt  noch  ein  scliiff.  er 
geht  den  ström  hinab  und  kommt  zum  wasser  Moere,  worin  er 
badende  meerfrauen  erblickt,  er  versteckt  ihre  kleider,  will 
diese  nur  wider  herausgeben,  wenn  sie  ihm  wahrsagen,  eine  sagt, 
alle  würden  gesund  über  den  ström  gelangen,  zurück  aber  nimmer- 
mehr,   da  erschlägt  Hagen  die  trauen. 

Er  geht  weiter  und  erblickt  ein  schiff  auf  dem  ströme  mit 
einem  manne;  den  bittet  er  ihn  herüberzuholen,  und  nennt  sich 
einen  mann  Elsungs,  weil  man  im  reiche  Elsungs  des  jungen  ist. 
der  mann  ruft  zurück,  er  wolle  ebensowenig  einen  mann  Elsungs 
als  einen  andern  rudern,  keinesfalls  aber  ohne  lohn.  Hagen  bietet 
einen  goldring,  der  fährmann,  der  niulich  gehit  war,  kommt  her- 
über. Hagen  steigt  ins  schiff  und  zwingt  den  fährmann,  auf- 
wärts längs  dem  lande  zu  rudern  statt  zurück,  wie  dieser  wollte, 
der  fährmann  folgt  endlich  erschreckt  dem  befehle. 

Hagen  kehrt  mit  dem  schiffe  zu  den  Nibelungen  zu- 
rück, mit  hundert  mann  steigt  Gunther  ein.  so  stark  rudert 
Hagen,  dass  rüder  und  pflöcke  zerbrechen;  aus  wut  dar- 
über erschlägt  er  zu  Gunthers  verdruss  den  fährmann.  er 
entschuldigt  sich  dadurch,  dass  er  sagt,  er  wolle  nicht,  dass 
von  der  fahrt  botschaft  vorausgehe  ins  Hunnenland.  Gunther 
wirft  ihm  seine  bosheit  vor,  Hagen  erwidert,  es  sei  ihm 
jetzt  alles  gleichgültig,  es  werde  doch  keiner  in  seine  heimat 
zurückkehren.  Gunther  steuert,  das  steuerband  reifst  entzwei, 
Hagen  bindet  aber  mit  starker  band  das  Steuer  fest,    in  der 
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nähe  des  landes  schlägt  das  schiff  um,  so  dass  alle  ganz  nass 
werden,  am  ufer  wird  das  schiff  repariert;  man  fährt  noch 
einige  male,  bis  alle  herüber  sind,  inzwischen  ist  es  abend  ge- 
worden; die  ermatteten  Nibelungen  legen  sich  nieder,  Hagen 
wacht  und  geht  einsam  auf  kundschaft  aus.  er  sieht  einen  be- 
waffneten schlafen,  greift  nach  dessen  schwert,  zieht  es  aus  der 
scheide  und  wirft  es  weg;  sodann  stöfst  er  den  mann  mit  dem 
fufse.  dieser  erwacht  und  greift  nach  dem  Schwerte,  als  er  es 
vermisst,  jammert  er,  weil  er  geschlafen  habe  und  es  seinem  herrn, 
dem  markgrafen  Rüdeger,  dünken  müsse,  dass  sein  land  schlecht 
gehütet  werde,  nun  sieht  er,  welche  schar  gekommen;  abermals 
klagt  er  wegen  seines  schlafes,  wodurch  ein  beer  in  das  land  seines 
herrn  kommen  konnte,  er  habe  drei  nachte  und  drei  tage  ge- 
wacht, daher  sei  er  eingeschlafen.  Hagen  redet  beschwichtigend, 
gibt  ihm  das  schwert  zurück  und  dazu  einen  goldring,  äufsert 
auch  seine  freude  darüber,  dass  er  gerade  das  land  Hüdegers, 
seines  freundes,  hüte,  sagt  wer  sie  seien,  und  fragt  nach  dem 
namen  des  degens.  er  nennt  sich  Eckewart  und  warnt  Hagen: 
'weil  du  meinen  herrn  jung  Sigfrid  schlugst,  möchtest  du  hier 
manchen  feind  haben',  dann  weist  er  ihn  zum  nachtlager  bei 
Rüdeger.  Hagen  lässt  ihn  nach  Bechlarn  vorausreiten,  ihre  an- 
kunft  zu  melden,  auch  soll  er  sagen,  dass  sie  ganz  nass  seien, 
sie  trennen  sich. 

Hagen  geht  zu  seinen  mannen,  erzählt  Gunther  alles  und 
drängt  zum  aufbruch.  Eckewart  reitet  nach  Bechlarn,  wo  man 
gerade  zu  bette  gehn  will,  er  erzählt  seine  begegnung  und 
richtet  seinen  auftrag  aus.  Rüdeger  will  den  Nibelungen  mit 
seinen  mannen  entgegen ;  als  er  fortreiten  will,  begegnet  er  ihnen 
gerade  und  heifst  sie  willkommen.    Hagen  dankt  Eckewart. 

Man  trocknet  sich  am  feuer.  Gotelind,  die  frau  Rüdegers, 
erblickt  die  waffen  und  gedenkt  der  trähnen  Kriemhilds. 

Man  isst  und  legt  sich,  in  der  nacht  schlägt  Rüdeger 
seiner  frau  vor,  ihre  tochter  dem  Giselher  zu  geben,  was  sie 
gutheifst,  obwol  sie  böses  ahnt. 

Am  nächsten  morgen  wollen  die  Nibelungen  abreisen,  ob- 
gleich Rüdeger  sie  bittet  zu  verweilen,  er  will  sie  begleiten  mit 
seinen  rittern.  man  isst  und  freut  sich.  Rüdeger  schenkt  Gunther 
einen  heim,  Gernot  einen  schild,  Giselher  gibt  er  seine  tochter 
und  ein  schwert  dazu  [Gram],    man  dankt,    Hagen  darf  sich 
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die  gäbe  selbst  wählen:  er  wählt  und  bekommt  das  schwert 
Nuodungs,  der  gegen  Witege  fiel.  Gotelind  weint  und  gedenkt 
ihres  bruders  Nuodung. 

Man  verabschiedet  sich  von  Gotelind  und  reitet  davon,  einen 
tag  nach  dem  andern.  Rüdeger  sendet  einen  mann  voraus,  die 
ankunft  der  Nibelungen  zu  verkündigen,  als  Dietrich  erfährt, 
dass  sie  sich  nahen,  eilt  er  ihnen  entgegen,  um  als  erster  sie 
warnen  zu  können. 

Kriemhild  steht  auf  dem  türme  und  schaut  nach  den  brüdern 
aus.  sie  sieht,  wie  ihre  waffen  am  schönen  sommertage  erglänzen, 
da  beweint  sie  noch  einmal  ihren  ersten  gatten. 

Herzlich  empfängt  Dietrich  die  Nibelungen,  warnt  zunächst 
Hagen,  dann  auch  die  andern,  man  zieht  dem  hofe  zu:  überall 
steht  das  volk  umher,  und  namentlich  Hagen  zieht  sowol  durch 
seinen  ruf  (cap,  373,  375  anfang)  wie  durch  sein  äufseres  (cap. 
375  schluss)  die  allgemeine  aufmerksamkeit  auf  sich. 

Inzwischen  ist  Kriemhild  vom  türm  herabgestiegen,  sie 
begrüfst  die  Nibelungen  und  küsst  alle  [nur  Hagen  nicht],  da 
setzt  Hagen  den  heim  aufs  haupt  und  bindet  ihn  fest;  seinem 
beispiel  folgt  Volker.  Kriemhild  fragt  nach  dem  horte,  Hagen 
antwortet  herausfordernd,  da  fordert  die  königin  die  beiden  auf, 
ihre  waffen  abzulegen.  Hagen  weigert  sich  (cap.  377).  Gunther 
tritt  dazwischen  und  führt  Kriemhild  beiseite.  Giselher  erkundigt 
sich  nach  der  Ursache  ihrer  trähnen:  sie  verhehlt  nicht,  dass 
sie  noch  immer  jung  Sigfrid  beweint,  da  redet  Dietrich^ 
ihr  zu,  endlich  Sigfrid  zu  vergessen  und  Etzel  den  mächtigern 
lieb  zu  haben,    sie  eilt  davon. 

Die  beiden  freunde,  Dietrich  und  Hagen,  fassen  sich  bei  den 
bänden,  dies  sieht  Etzel;  er  erkundigt  sich  nach  Hagen  und 
bekommt  von  Bloedelin  bescheid.  da  gedenkt  er  früherer  tage, 
da  Hagen  noch  am  Hunnenhofe  war  und  die  königin  Helche  ihn 
zum  ritter  geschlagen. 

Dietrich  verlässt  die  Nibelungen,  die  sich  aufstellen,  um  zu 
hofe  zu  ziehen:  mit  Hagen  geht  Volker  (cap.  375).  könig  Etzel 
geht  hinaus  auf'  seine  schwelle  (cap.  375)  und  den  Nibelungen 
entgegen  (cap.  374).  in  einem  saale  wird  zu  abend  gegessen, 
man  ist  heiter,  geht  zu  bette  und  schläft  in  frieden  (cap.  374). 

^  in  der  saga  Hogni. 
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Am  nächsten  morgen  (cap.  375)  gehn  die  Nibelungen  durch 
die  Stadt  und  ergetzen  sich.  Hagen  und  Volker  lassen  sich  den 
artigen  frauen  (cap.  373)  sehen,  während  dieser  zeit  versucht 
Kriemhild  vergebens,  Dietrich  umzustimmen  und  für  ihre  räche 
zu  gewinnen,  auch  ein  versuch  bei  Bloedelin  und  bei  Etzel  selbst  ^ 
schlägt  fehl.  Do  der  strit  niht  anders  Jcunde  sin  erhaben  opfert 
sie  bei  dem  folgenden  festmahl  ihren  söhn :  auf  ihre  veranlassung 
schlägt  er  Hagen  ins  gesicht ;  dieser  tötet  den  jungen  mann  und 
dessen  erzieher.  da  springt  Etzel  auf  und  ruft  zum  kämpf  gegen  die 
Nibelungen.  [Etzel,  Dietrich,  Bloedelin,  Rüdeger  verlassen  den  saal.] 

Vor  die  tür  werden  auf  Kriemhilds  rat  rinderhäute  gebreitet: 
man  kann  nicht  hinaus,  alle  Hunnen  im  saale  werden  erschlagen. 
Etzel  spornt  seine  mannen  gegen  die  Nibelungen  an,  Dietrich 
zieht  sich  traurigen  herzens  mit  seinen  mannen  zurück,  Kriem- 
hild teilt  gold  und  silber  aus  den  ganzen  tag. 

Ein  loch  wird  in  die  wand  der  halle  gebrochen:  die  Nibe- 
lungen springen  heraus,  im  rücken  noch  durch  die  halle  gedeckt, 
namentlich  Hagen  haut  viele  nieder. 

Gernot  ruft  Dietrich  um  hilfe  an;  dieser  will  aber  neutral 
bleiben. 

Gernot  erschlägt  Bloedelin:  die  Nibelungen  jauchzen,  nun 
dieser  (erste)  Hunnenhäuptling  gefallen  ist. 

Iring  kämpft,  von  Kriemhild  angefeuert,  mit  Hagen  im  saal 
und  verwundet  ihn  schwer  am  Schenkel,  noch  einmal  veranlasst 
die  königin  ihn,  den  kämpf  aufzunehmen:  er  eilt  wider  zu 
Hagen:  dieser  aber  springt  ihm  entgegen  und  versetzt  ihm  die 
tödliche  wunde. 

[Nacht.]  Kjriemhild  lässt  [am  nächsten  morgen]  feuer  an 
den  saal  legen.  Hagen  bittet  vergebens  um  frieden  für  jung 
Giselher.    das  feuer  schadet  den  Nibelungen  kaum. 

Jetzt  ist  die  reihe  an  Rüdeger,  anzugreifen.  Giselher  ver- 
setzt ihm  die  todeswunde  mit  demselben  Schwerte  das  er  von  ihm 
als  gastgeschenk  empfieng,  aber  auch  Giselher  fällt  mit  der  todes- 
wunde, auch  Gunther,  Gernot  und  Volker  wehren  sich  tapfer; 
letzterer  wird  von  Hagen  gelobt  ('schwertfiedelmotiv'). 

Als  Dietrich  erfährt,  dass  Rüdeger  gefallen  ist,  kann  er 
nicht  länger  untätig  sein;  er  greift  die  noch  lebenden  Nibe- 
lungen an.    zunächst   tötet  er  Volker   der  am   eingange  des 

*  schon  in  der  vorangegangenen  nacht? 
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Saales  steht:  auch  mit  Hagen  fängt  er  einen  Zweikampf  an. 
meister  Hildebrand  tötet  zunächst  Gernot,  dann  Gunther  ^.  Hagen 
und  Dietrich  verabreden,  einander  nicht  ihre  abkunf t  vorzuwerfen ; 
in  der  hitze  des  kampfes  halten  sie  aber  ihr  versprechen  nicht. 
Dietrich  wird  nun  so  wütend,  dass  er  feuer  über  Hagen  ausspeit; 
davon  brennt  seine  brünne  auf  und  er  ergibt  sich.  Dietrich 
reifst  dem  halbgebratenen  die  brünne  vom  leibe. 

Da  eilt  Kriemhild  herbei  mit  einem  feuerbrand  und  tritt 
zu  Gunther:  sie  stöfst  ihm  das  brennende  scheit  in  den  rächen, 
zu  sehen,  ob  er  tot  sei:  er  ist  schon  gestorben,  dieselbe  grau- 
samkeit  widerholt  sie  bei  dem  schwerverwundeten  Hagen:  der 
stirbt  davon,  da  erhält  Dietrich  von  Etzel  die  erlaubnis,  die 
teufelin  zu  erschlagen:  er  haut  sie  in  zwei  stücke. 

^  nach  der  saga:  Gislher. 


LV.  445 


41 


II.  SAaENaESOHIGHTLICHER  TEIL.^ 
§  1,  Einleitung. 

In  diesem  capitel  wird  die  ent Wicklungsgeschichte  der  sage 
vom  Burgundenuntergang  hauptsächlich  dort  beleuchtet,  wo  hinter 
der  bunten  Vielheit  der  quellen  die  einfachere  einheit  aufdämmert, 
woraus  diese  hervorgegangen  ist.  was  ich  hier  in  erster  Knie  bieten 
möchte,  könnte  mit  dem  ausdruck  'retrospective  entwicklungs- 
geschichte'  bezeichnet  werden;  die  betrachtung  von  jüngern  epi- 
soden  und  gestalten  muss  dabei  im  gründe  genommen  überall 
dort  ausgeschlossen  werden,  wo  diese  uns  über  die  älteste  gestalt 
der  sage  nichts  lehren,  darum  betrachte  man  §  14,  worin  die 
älteste  erschliefsbare  form  der  sage  reconstruiert  wird,  als  eigent- 
liches endziel  dieses  abschnittes,  alles  vorhergehnde  als  mittel,  zu 
diesem  ziel  zu  gelangen,  was  §  13  über  das  Verhältnis  von  N 
und  p  ausgeführt  wird,  sind  nur  einige  andeutungen,  womit  Ver- 
weisungen des  ersten  teiles  dieser  Untersuchungen  (Zs.  54,  427  f£) 
zum  vorläufigen  abschluss  geführt  werden,  die  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  von  N  zum  Nl.  vollends  würde  wegen  der  fülle 
der  Probleme  den  rahmen  dieses  capitels  sprengen  und  muss 
deshalb  in  einer  speciellen  Untersuchung  vorgenommen  werden; 
sie  bildet  ohnehin  ein  ganzes  für  sich,  weil  die  retrospective 
methode  auf  sie  nicht  anwendbar  ist  und  alles  im  vorliegenden 
abschnitt  ausgeschlossene,  speciell  die  Jüngern  sagen  gestalten  und 
Züge  dort  gerade  das  gröste  interesse  zu  beanspruchen  haben, 
von  hypothetischen  bindegliedern  ist  dabei  ein  sehr  spärlicher 
gebrauch  zu  machen,  weil  nach  der  abtrennung  von  |),  in  der  ps. 
(als  N)  die  Vorstufe,  im  epos  das  resultat  gegeben  ist  und  nur 
die  wege  aufgedeckt  werden  müssen,  auf  denen  eins  sich  in  das 
andere  wandelte. 

Dieser  teil  wurde  im  mai  1914  abgeschlossen,  auf  Heuslers 
Vortrag  in  der  kgl.  preufs.  acad.  (1914  XLVII)  'Die  heldenrollen  im 
Burgundenuntergang'  konnte  also  damals  nur  noch  nachträglich  in  den 
anmerkungen  rücksicht  genommen  werden;  s.  jetzt  den  dritten  teil.] 
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In  diesem  derretrospectiven  entwicklungsgeschichte  gewidmeten 
teile  wird  aber  auch  wol  einmal  vom  princip  abgewichen  werden 
müssen,  nämlich  überall  dort,  wo  ein  sagenmotiv  wie  manchmal 
ein  Janusgesicht  zeigt,  gleichzeitig  vorwärts  und  rückwärts  schaut, 
weil  gewöhnlich  die  entwicklung  in  einer  graden  linie  verläuft 
und  dasjenige,  was  auf  der  strecke  dbc  von  b  nach  c  gilt,  in 
der  regel  auch  wichtige  aufschlüsse  über  die  strecke  ab  zu  geben 
vermag,  am  häufigsten  werden  wir  diese  ausnähme  machen  müssen, 
wenn  es  züge  gilt,  die  in  der  niederdeutschen  quelle  stehn  die 
wir  aao.  p  genannt  haben  •,  denn  diese  quelle  zeigt  als  ganzes 
selbst  ein  solches  Janusgesicht,  sie  schaut  nach  norden  und  nach 
Süden,  ligt  geographisch  und  sagenhistorisch  zwischen  der  nor- 
dischen weit  der  Edda  und  jener  weit  des  oberdeutschen  höfischen 
epos,  ohne  welches  unser  Nibelungenlied  nicht  zu  denken  wäre. 

Dieses  zweite  capitel  ist  in  paragraphen  eingeteilt,  deren 
Überschriften  jedesmal  das  hauptproblem  bezeichnen,  dessen  lösung 
darin  versucht  wird,  ihre  reihenfolge  beruht  ganz  auf  praktischen 
erwägungen:  es  sollen  dadurch  widerholungen  so  viel  wie  mög- 
lich vermieden  werden,  die  verschiedenen  züge  der  reihe  ihres 
auftretens  in  der  sage  nach  zu  untersuchen,  erweist  sich  als  eine 
Unmöglichkeit:  viele  motive  erläutern  und  fördern  sich  gegenseitig, 
auch  bei  der  entwirrung  eines  knäuels  kommt  man  dann  am 
schnellsten  zum  ziel,  wenn  man  immer  dort  anfängt,  wo  zufälliger- 
weise ein  freier  faden  hervorsticht;  Avenn  man  diesem  aber  eine 
kurze  zeit  folgt,  stöfst  man  manchmal  auf  einen  noch  so  schwer 
entwirrbaren  teil,  dass  es  nützlich  erscheint,  erst  einmal  von  einer 
andern  seite  her  etwas  Ordnung  hineinzubringen. 

Dem  leser  der  sich  darüber  wundert,  dass  sogleich  der  sagen- 
geschichtliche teil  der  Untersuchungen  vorgenommen  wird,  und 
nach  der  kritischen  Untersuchung  der  ps.  nicht  zuerst  wenigstens 
Akv.,  Am.  und  Y^lsungasaga ,  namentlich  das  'trümmerfeld'  ^ 
der  Akv.  in  ähnlicher  weise  behandelt  werden,  sei  gesagt,  dass 
verf.  nach  den  tiefeindringenden  Untersuchungen  Gustav  Neckeis 
(Beiträge  zur  Eddaforschung,  Dortmund  1908)  und  John  Beckers 

^  Heusler  gebraucht  den  bezeichnenden  ausdruck  in  seinen  an- 
merkungen  zu  Genzmers  Edda  (Thüle  bd.  i,  Jena  1912  s.  53)  in  bezug 
auf  einen  teil  der  Hampesmöl.  der  eddische  Sammler  mag  etwas  ähn- 
liches empfunden  haben,  als  er  unter  die  Akv.  die  werte  schrieb : 
enn  segir  gl0ggra  (!)  i  Atlamälum  enum  großnlenzkum. 
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(Die  Atlilieder  der  Edda,  PBBeitr,  33,  193  ff)  nicht  soviel  neues 
beizubringen  hatte,  dass  es  ein  specielles  capitel  gelohnt  hätte, 
die  trennung  in  zwei  parallellieder  die  Becker  vornimmt,  die 
sechs  verschiedenen  schichten  die  Neckel  zu  unterscheiden  glaubt, 
bringen  aber  auch,  so  wichtig  sie  für  das  Verständnis  des  denk- 
raals  an  sich  sind,  keinen  sagengeschichtlichen  gewinn,  worauf 
es  uns  hier  in  erster  linie  ankommt,  bezeichnend  dafür  ist, 
dass  John  Becker  ungeachtet  der  constatierten  zweiheit  in  seinem 
sagenhistorischen  capitel  die  Akv.  doch  wider  als  einheit  zu 
nehmen  sich  gezwungen  sieht,  bei  der  trennung  in  sechs  schichten 
übersieht  Neckel  wol  einmal,  dass  es  nicht  angeht,  so  genau 
wie  er  glaubt  für  jede  periode  die  bezeichnenden  gefühlswerte 
anzugeben,  so  dass  man  zb.  apodiktisch  erklären  könnte,  ein  be- 
stimmtes motiv  wäre,  sagen  wir  einmal  vor  dem  jähre  1000, 
nicht  möglich  ^ ;  aber  auf  jeden  fall  haben  diese  Untersuchungen 
uns  gezeigt,  wie  durch  und  durch  zersungen  die  Akv.  ist,  daneben 
aber  auch,  dass  die  ältesten  teile,  wozu  wol  etwas  mehr  zu 
rechnen  ist  als  Neckel  glaubt  (vgl.  unten  §  4),  zu  der  ältesten 
Schicht  der  Eddalieder  gehören,  unter  solchen  umständen  scheint 
es  mir  methodisch  geboten,  das  lied  etwas  mehr  als  sonst  statt- 
haft wäre  von  der  seite  verw anter  Überlieferungen  zu  beleuchten, 
wenn  auch  nur  an  stellen,  die  so  wie  sie  uns  vorliegen,  nicht 
ganz  verständlich  sind,  es  wird  dies  §  7  geschehen,  worin  wir 
die  ersten  kämpfe  im  Hunnenland  etwas  näher  zu  betrachten 
haben,  denn  hier  lässt  uns  die  lückenhafte  Überlieferung  des  ge- 
dichtes,  wie  sich  zeigen  wird,  ganz  im  stich,  da  Am.  zu  den  best- 
überlieferten einheitlichsten  Eddaliedern  gehört,  wäre  über  dieses 
lied  nach  den  trefflichen  oben  angeführten  arbeiten  erst  recht  wenig 
mehr  zu  sagen  und  können  wir  in  den  nächsten  abschnitten  daraus 
sogleich  die  sagenhistorischen  Schlüsse  ziehen ;  trotzdem  wird  ein 
paragraph  (§9)  einigen  anorganischen  zügen  in  diesem  liede  ge- 
widmet sein. 

§2.    Attilas  und  Kriemhild-Gudrüns  tod. 
Die  ursprüngliche  sage  vom  Burgundenuntergang  endete  nach 
dem  Zeugnis  der  quellen  damit,  dass  Kriemhild,  nachdem  sie  den 

*  FJönsson  geht  aber  m.  e.  in  seiner  besprechung  von  Neckeis  werk 
Zs.  f.  d,  phil.  41,381  ff  zu  weit  in  seiner  leugnung  des  wertes  solcher 
kriterien.  nur  etwas  mehr  vorsieht  in  der  anwendung  wäre  bei  einer 
erneuten  prüfung  der  probleme  zu  empfehlen. 
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tod  ihrer  brüder  an  Attila  gerächt  hatte,  sich  selbst  den  tod  gab. 
dies  geht  noch  deutlich  aus  der  Akv.  hervor,  Am.  kennt  schon 
die  Verbindung  mit  der  sage  von  Ermanarich  und  weicht,  was  die 
gattenmörderin  betrifft,  dem  tragischen  schluss  aus:  die  läppische 
bemerkung  der  prosa  zwischen  Am.  und  Ghv.  im  codex  Regius, 
dass  sie  sich  zu  ertränken  suchte,  die  wellen  sie  aber  nach  Jönakrs 
land  führten,  ist  durchsichtig  genug,  die  sage  vom  Burgunden- 
untergang  endete  mit  dem  tode  der  beiden  schuldbeladenen,  wie 
die  Signysage,  mit  der  sie  eng  zusammenhängt;  so  lange  noch 
eines  der  beiden  gatten  am  leben  wäre,  böte  sich  stoff  zu  neuer 
räche  und  Vergeltung,  wäre  diese  typische  altgermanische  rache- 
sage nicht  zu  ende. 

Erst  die  jüngere  deutsche  sage,  die  Attila  entlastet  und  alle 
schuld  der  brudermörderin  zuwälzt,  lässt  den  unschuldigen  am 
leben,  Kriemhild  wird  von  Dietrich-Hildebrand  getötet,  man  weiXs 
da  bald  nicht  mehr,  wie  der  Hunnenkönig  starb;  der  schluss  der 
Klage  bietet  dafür  ein  zeugnis  (Bartsch  4323  ff). 

Wir  haben  nun  aber  in  unserm  vorigen  aufsatz  eine  quelle 
kennen  gelernt,  die  zwischen  den  beiden  äulsersten,  der  nordischen 
ältern  und  der  süddeutschen  Jüngern,  eine  vermittelnde  Stellung 
einnimmt,  es  ist  dies  quelle  J)  der  ps.  Grimhild  ist  hier  schon 
zur  brudermörderin  geworden,  allein  Attila  ist  neben  seiner  frau 
schuldig  an  dem  Untergang  der  Burgunden :  er  ist  der  habgierigste 
aller  männer,  ist  im  complott  seiner  frau,  wird  von  Dietrich  von 
Bern,  der  als  Statist  schon  aufgenommen  wurde,  vergeblich  ge- 
warnt (Zs.  54,  446),  schlieXslich  fällt  er,  sagenhistorisch  gesprochen, 
von  derselben  band,  die  auch  in  Am.  der  eigentlichen  rächerin 
hilft,  dem  söhne  Hagens.  was  geschieht  aber  mit  der  mit- 
schuldigen? 

Eines  unsrer  sichern  ergebnisse  war,  dass  in  der  TJrpidreks- 
saga,  soweit  wir  sie  aus  der  vorliegenden  compilation  herausge- 
schält haben,  Grimhilds  tod  nicht  berichtet  wurde,  was  die  saga 
über  ihren  tod  mitteilt,  gehört  N  an;  es  versteht  sich  also,  dass 
ein  späteres  auftreten,  falls  sie  nach  p  einmal  würklich  nach  der 
katastrophe  am  leben  wäre,  in  den  spätem  |)  gehörigen  partieen 
unterdrückt  werden  muste.  ich  glaube  nun  wahrscheinlich  machen 
zu  können,  dass  dies  in  der  tat  der  fall  war,  indem  ich  auf  eine 
stelle  in  cap.  423  der  ps.  aufmerksam  mache,  es  heilst  dort 
(Bertelsen  ii  s.  869  z.  6ff:  Attila  kongur  ä  einn  son  sia  er  oiu 
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.IX.  vetra  gamall.  pa  föstrar  ein  Jcona  hdda  og  Jlldrian.  wer 
ist  denn  dieser  söhn  Attilas,  der  ein  jähr  jünger  ist  als  der  söhn 
Hognis,  wer  die  ungenannte  frau,  die  ihn  erzieht  ?  dass  Attila 
sich  nach  dem  tode  der  Grimhild  wider  verheiratet  hätte,  be- 
richtet keine  sage,  auch  diese  nicht,  müste  aber  aus  ihr  ge- 
schlossen werden,  nun  erzählen  sowol  das  färingische  Högnilied 
(Hö.)  wie  die  chronik  von  Hven  (Hv.),  dass  der  söhn  Hognis 
von  Grimhild  erzogen  wird,  dass  dieses  kind  zusammen  mit  einem 
söhne  der  Grimhild  geboren  wird,  Grimhild  dem  Hognisohn  (in 
dem  sie  wol  den  rächer  fürchtete)  nach  dem  leben  trachtet,  durch 
eine  list  der  mutter  des  bedrohten  (däumlingsmotiv)  aber  ihren 
eignen  söhn  tötet  statt  des  künftigen  rächers. 

Es  ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  dass  unreine  verderbte  junge 
quellen  wie  Hv.  und  Hö.  nur  mit  äufserster  vorsieht  benutzt 
werden  dürfen;  der  ausgangspunct  aber,  der  oben  citierte  satz 
aus  der  J)s.  sieht  noch  verderbter  und  unmöglicher  aus  und  wird 
erst  deutlich,  wenn  man  ihn  mit  den  Zeugnissen  von  Hö.  und  Hv. 
zusammenstellt,  es  kommt  dazu,  dass  die  Verderbnis  in  diesen 
jungen  quellen  in  den  partieen,  die  von  der  räche  des  Hognisohnes 
handeln  nicht  so  grofs  ist  wie  in  der  Vorgeschichte,  dass  sich 
in  der  rachepartie  sogar  zug  für  zug  mit  der  ps.  vergleichen 
läfst,  die  man  wol  einmal  zu  deren  quelle  erklärt  hat,  was  aber 
Selbständigkeit  in  manchem  andern  ausschliefst. 

Ich  nehme  also  an,  dass  in  der  UrJ)idrekssaga  vor  der  grofsen 
Interpolation  von  N  gestanden  hat,  dass  Grimhild  etwa  gleichzeitig 
mit  der  beischläferin  Hognis  eines  kindes  genas,  das  zusammen 
mit  dem  knaben,  den  wir  vorläufig  (s.  §  2)  noch  Aldrian  Hognason 
nennen,  am  königshofe  aufwuchs,  auch  dass  Grimhild  dem  künftigen 
rächer  nach  demieben  trachtete,  infolge  des  kinderwechsels  der  mutter 
aber  den  eignen  söhn  tötete,  nehme  ich  für  die  Urpidrekssaga 
in  anspruch,  denn  erstens  ist  in  der  vorliegenden  |)s.  Aldrian 
plötzlich  allein  da,  das  andre  kind,  der  söhn  Attilas,  wird  nicht 
mehr  erwähnt,  und  zweitens  wird  von  Grimhild-Gudrün  jeder 
Überlieferung  berichtet,  dass  sie  ihr  kind  bezw.  ihre  kinder  tötete 
(so  Akv.,  Am.,  N,  Nl.) ;  nur  von  der  Grimhild  der  quelle  J)  ist 
dieser  zug  noch  nicht  begegnet,  der  Verfasser  der  endgültigen 
fassung  der  ps.  hat  auch  diesen  zug  unterdrückt,  weil  er  die  nach 
N  schon  gestorbene  überhaupt  unterdrücken  muste;  der  oben 
citierte  satz  verrät  aber  den  alten  Zusammenhang,  aus  demselben 
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gründe  spielt  auch  bei  der  anwendung  des  Similibergmotivs  nur 
Attila  eine  rolle:  hier  beweist  Hö.,  dass  neben  diesem  auch  Grim- 
hild  verhungerte,  allerdings  ist  das  lied  in  der  betreffenden  partie 
vielleicht  unter  dem  einfluss  der  erhaltenen  ps.  etwas  wortkarg 
und  undeutlich,  Hv.  hat  wol  unter  dem  einfluss  der  jungen 
deutschen  Nibelungendichtung,  wo  Attilas  rolle  immer  mehr  zur 
blofsen  Statistenfigur  herabsank,  Attila  in  diesem  Zusammenhang 
ganz  aufgegeben  und  lässt  nur  Grimhild  im  berge  bei  ihren 
schätzen  verhungern. 

§  3.  Aldrian  Atlason  und  Aldrian  Hognason. 
Wir  wollen  nun  auch  die  s.  33  fufsnote  aufgeworfene 
frage  zu  beantworten  suchen,  wer  in  der  sage  den  namen  Aldrian 
mit  recht  trägt,  der  söhn  Attilas,  oder  der  rächer  den  Hagen 
sterbend  erzeugt,  derjenige  der  mit  Bleyer  PBBeitr.  31,  566  ff 
in  Aldrian  den  Aladär  der  ungarischen  Hunnensage  sieht,  den 
söhn  Eteles  und  Kremheids,  der  nach  der  Hunnenchronik  Simon 
K^zais  nach  Eteles  tod  die  Hunnen  in  einer  furchtbaren  schlacht 
geschlagen  hat,  wird  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  priorität  des 
namens  dem  Attilasohne  zukommt,  wir  wollen  aber  einmal  unter- 
suchen, in  wieweit  die  genaue  betrachtung  der  quellen  dazu  ge- 
eignet ist,  Bleyers  resultate  in  diesem  puncte  zu  stützend  in  der 
deutschen  sage  könnte  man  den  namen  beider  kinder  mit  dem 
namen  eines  grofsvaters  in  Verbindung  bringen;  der  Attilasohn 
hiefse  dann  wie  der  grofsvater  mütterlicherseits,  wenn  man  sich 
dabei  auf  cap.  169  der  ps.  beruft,  worin  Hogni  der  söhn  eines 
alben,  die  Niflungar  aber  kinder  Aldrians  sind;  der  Hagensohn 
wie  der  grofsvater  väterlicherseits,  wenn  man  von  Hagens  vater 
im  Nl.  ausgeht,  sagenhistorisch  ist  aber  der  name  Aldrian  ps. 
cap.  169  als  vater  der  Nibelunge  unrichtig:  cap.  170  nennt  ihn 
Iring,  das  Nl.  Dancrat,  welche  verschiedenen  benennungen  zu- 
sammen nur  beweisen,  dass  der  richtige  alte  name  Gibiche-Gjiiki 
(mit  Gunther,  Gislher,  Godmar,  Gemot,  Gudrun  stabend)  verloren 
gegangen  war.  Aldrian  als  Hagens  vater  hat  kaum  bessere  ge- 
währ: er  heilst  so  im  Nl.,  vielleicht  daher  auch  im  Eosengarten 

^  für  Bleyers  Untersuchungen  als  ganzes  gilt  Heuslers  urteil  in 
den  Sitzungsberichten  der  kgl.  preufs.  academie,  philos.-hist.  classe 
1909  XXXVII :  'Geschichtliches  und  mythisches  in  der  germanischen 
heldensage'  s.  930. 
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D,  der  Waltharius  nennt  ihn  aber  Agacien.  auch  hier  fehlt  die 
stütze  des  Stabreims,  die  allerdings  eine  Variante  in  der  gestalt 
Hagathien  bietet^;  das  ist  aber  nicht  Aldrian. 

Nachdem  wir  also  sagengeschichtlich  weder  für  den  namen 
des  grofsvaters  des  Hagensohnes  noch  für  den  des  grofsvaters  des 
Attilasohnes  eine  stütze  fanden,  erhebt  sich  die  frage:  welcher 
name  ist  in  Übereinstimmung  mit  den  Voraussetzungen  der  ps. 
selbst?  da  kann  nur  die  antwort  lauten:  wenn  würklich  ein  Zu- 
sammenhang bestehn  soll  zwischen  grofsvater  und  enkel  —  und 
darauf  deuten  die  quellen  —  so  kann  nach  den  Voraussetzungen 
der  sage  nurGrimhilds  kind  so  heiXsen^,  denn  cap.  169  ist  Aldrian 
eben  nicht  der  vater  Hognis,  und  dieser  name  passt  also  nicht  für 
seinen  söhn ;  wol  könnte  Grimhild  ihr  kind  so  nach  ihrem  vater 
nennen:  in  der  Sig.  sk.,  G|)r.  kv.  II  und  Vs.  heilst  bekanntlich 
ihr  und  Sigfrid-Sigurds  kind  nach  dem  grofsvater  väterlicher- 
seits Sigmund,  wenn  wir  nun  die  geschichte  von  Aldrians  räche 
in  der  J)s.  genau  lesen,  das  auge  geschärft  durch  die  parallelen 
Überlieferungen  von  Hö.  und  Hv.,  fällt  uns  eine  grofse  Unklarheit 
und  unWahrscheinlichkeit  in  den  geschilderten  ereignissen  auf. 
warum  wird  in  der  |)s.  der  wolf  am  feindlichen  heerd  so  liebe- 
voll erzogen  ?  wie  ist  es  möglich,  daß  dieser  Attila  so  blind  ver- 
trauensselig ist,  so  gar  nichts  mehr  verrät  von  jener  alten 
furcht  vor  dem  rächenden  söhne,  vor  dem  Brünhild  Sig,  sk.  12 
(ich  citiere  die  Edda  nach  Symons)  warnt: 

Lgtom  sun  fara        fepr  i  sinne, 

sJcalat  ulf  ala        ungern  lenge^ 

hveim  verpr  hglpa       hefnd  lettare 

sipan  tu  sdUa,        ab  sunr  lifet. 
wenn  wir  nun  noch  in  betracht  ziehen,  dass  Gremild  in  der  chronik, 
Gudrun  und  Artala  in  Hö.  in  der  tat  glauben,  der  Hognisohn  sei 

1  WGrimm  HS^  s,  98. 

2  man  sieht,  dass  ich  mit  der  möglichkeit,  dass  der  rächer  ur- 
sprünglich das  kind  Hagens  und  Grimhilds  war  (Symons  Einl.  z.  Edda 
s.  ccciii  und  Beer,  namentlich  Arkiv  20,  185  ff  und  passim  in  seinen 
Nibelungenschriften)  nicht  rechne,  dieser  gedanke  wird  in  keiner  quelle 
ausgesprochen,  und  ich  glaube  kaum,  dass  man  auch  je  die  leiseste 
andeutung  gefunden  hätte,  wenn  nicht  der  gedanke  an  den  incest  der 
verwanten  Signysage  im  hintergrund  gelauert  hätte,  statt  einer  aus- 
führlichen Widerlegung  möge  die  im  text  vorgetragene  ansieht  für  sich 
sprechen  und  ihre  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  beweisen. 
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ihr  eigenes  kind,  kommt  es  mir  höchst  wahrscheinlich  vor,  dass 
Aldrian  nach  den  tendenzen  des  Verfassers  der  Urpidrekssaga  der 
name  des  Attilasohnes  ist,  den  Grimhild  aber  infolge  der  list  der 
beischläferin  Hognis  getötet  hat.  man  vergleiche  namentlich  Hö., 
wo  derknabe  mitdemnamenSvein,  eben  dem  namen 
des  Attilasohnes  angeredet  wird,  in  den  entsprechenden 
redescenen  der  saga  nennt  der  arglose  vater  seinen  (vermeint- 
lichen) söhn  Aldrian.  der  würkliche  Aldrian  wurde  aber  nach  der 
Urpidrekssaga  von  Grimhild  getötet,  wie  sie  auch  in  der  ober- 
deutschen parallele  N,  der  Vorstufe  des  Nl.  den  tod  Aldrians  auf 
dem  gewissen  hat,  indem  sie  ihn  veranlasst,  Hagen  ins  gesicht  zu 
schlagen,  der  rächer  selbst  führte  in  der  sage  wol  keinen  namen, 
weil  er  officiell  für  den  andern  galt,  den  namen  des  Attilasohnes 
trug:  aus  dem  gründe  heifst  er  in  jeder  Überlieferung  anders  oder 
wird  nur  mit  einem  zum  kenning  gewordenen  geschlechtsnamen 
{Hniflungr  in  Am.)  angedeutet,  wenn  Hagen  zu  der  frau  sagt: 
'du  sollst  ihn  Aldrian  nennen',  waren  diese  worte  vielleicht  der 
schluss  einer  belehrung  darüber,  wie  sie  den  anschlagen  Grimhilds 
(die  ja  unterdrückt  werden  musten,  weil  diese  nach  N  nicht 
mehr  lebte)  ausweichen  sollte ;  auch  in  der  chronik  erteilt  Hogni 
diese  ratschlage.  'du  sollst  ihn  Aldrian  nennen'  heifst  dann: 
'nenne  ihn  wie  das  kind  der  Grimhild,  denn  für  dieses  wird 
er  gelten'. 

Der  Aldrian  aus  N  wird  also  vor  dem  Untergang  der  Nibe- 
lungen geboren,  der  Aldrian  aus  p  erst  nach  demselben,  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  der  name  in  der  Ur|)idrekssaga  zuerst  im 
Zusammenhang  mit  der  rachesage  des  Hognisohnes  genannt  wurde, 
die  erwähnung  des  namens  cap.  360  also  eine  Übertragung  ist  auf 
das  vor  dem  untergange  der  Nibelungen  geborene,  vielleicht  ur- 
sprünglich auch  namenlose  kind,  das  im  Nl.  Ortliep  heifst,  denn 
dieses  kind  spielt,  wie  s.  33  fafsnote  bemerkt  wurde ,  in  p 
keine  rolle,  wenn  dieses  kind  auch  in  N,  wo  es  vor  der  kata- 
strophe  seine  wichtige  rolle  spielte,  den  namen  Aldrian  trug  und 
Ortliep  als  Verderbnis  aufzufassen  ist,  vielleicht  sogar  als  be wüste 
änderung  des  dichters,  der  für  das  Etzelsöhnchen  nicht  denselben 
namen  gebrauchen  wollte  wie  für  den  infolge  einiger  gleich  unten 
zu  besprechenden  Verschiebungen  eingetretenen  namen  für  Hagens 
vater,  versteht  sich  die  Unklarheit  der  saga  am  besten :  der  name 
Aldrian  wäre  dann  cap.  360  aus  N  eingedrungen,    wie  Gudriin 
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in  der  eddischen  Überlieferung  hat  Grimhild  in  J)  der  ps.  zwei 
kinder  von  Attila ;  in  p  sind  dies  aber  ein  ungenanntes,  das  vor 
dem  Untergang  der  Nibelungen  geboren  wird  und  weiter  keine 
rolle  spielt,  als  dass  es  bei  der  verräterischen  einladung  erwähnt 
wird,  und  Aldrian,  der  ursprünglich  wol  ebenso  alt  (in  der  er- 
haltenen ps.  ein  jähr  jünger)  war  als  der  Hognisohn.  in  der 
eddischen  Überlieferung  tötet  Gudrün  beide  söhne  (Erp  und  Eitill) 
nach  dem  Burgundenuntergang.  in  p  spielt  das  erste  kind  weiter 
keine  rolle,  das  zweite  wird  von  Grimhild  ohne  dass  sie  es  selbst 
weiXs  umgebracht:  den  Hognisohn  hält  sie  dann  weiter  für  ihr 
eigenes  kind. 

Wahrscheinlich  hat  der  interpolator,  der  N  zuliebe  diese 
partie  in  der  Urpidrekssaga  abzuändern  hatte,  sich  durch  die 
tatsache  dass  jetzt  am  Hunnenhof  zwei  knaben  verschiedenen 
alters  aufwuchsen,  verleiten  lassen,  dem  in  würklichkeit  von 
Grimhild  ermordeten  mit  dem  Hognisohn  gleichaltrigen  knaben, 
ein  jähr  weniger  zu  geben;  er  hätte  besser  getan,  ihn  etwas 
älter  zu  machen,  wir  wollen  ihm  aber  wegen  dieser  inconse- 
quenz  keine  vorwürfe  machen.  seine  aufgäbe  war  in  dieser 
partie  schwer  genug,  und  abgesehen  von  einigen  Unklarheiten, 
für  die  wir  ihm  eher  dankbar  zu  sein  hätten,  weil  er  uns  da- 
durch auf  den  richtigen  Zusammenhang  geführt  hat,  ist  ihm  die 
compilation  von  einander  teilweise  widersprechenden  berichten 
gut  gelimgen.  N  und  das  Nl.  endlich  kennen  nur  einen  söhn 
Kriemhilds  und  Etzels :  Aldrian- Ortliep ;  auch  seinen  tod  hat  die 
mutter  —  indirect  —  auf  dem  gewissen;  er  fällt  vor  dem  Bur- 
gundenuntergang. 

Zmn  schluss  sei  noch  etwas  gesagt  über  die  wege,  auf  denen 
Hagens  vater  den  namen  Aldrian  bekam,  wir  lernen  dieselben 
am  besten  aus  der  vorliegenden  ps.  kennen.  Hagen  ist  in  p  der 
vater  des  pseudo- Aldrian,  des  knaben  der  an  Aldrians  stelle  ge- 
treten ist  und  von  der  ganzen  weit  auch  Aldrian  genannt  wird, 
wie  Grimhild  cap.  169  der  ps.  nach  ihrem  kinde  einen  Aldrian 
zum  vater  bekam,  so  bekam  Hagen  in  der  oberdeutschen  Über- 
lieferung nach  dem  namen  den  sein  kind  —  wenn  auch  mit  un- 
recht —  trug,  einen  vater  Aldrian.  die  sage  welche  diese  Ver- 
schiebung verursachte,  starb  dann  aber  in  Deutschland  aus  §  10 
näher  zu  besprechenden  gründen  ab,  ihre  einstige  existenz  be- 
weist nur  der  name  Aldrian  für  Hagens  vater. 
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§  4.    Der  Nibelungenhort  im  ßhein;  die  letzte 
frage  nach  dem  hört. 

Wer  nicht  mit  Boer  Untersuchungen  III  30  annehmen  will, 
dass  die  stelle  in  Akv.  die  vom  rheingold  spricht,  aus  dem  Nl. 
stammt,  wird  in  bezug  auf  die  reconstruction  der  ursage  vom 
Burgundenuntergang  dem  umstände  grofsen  wert  beimessen,  dass 
in  der  in  seinem  kerne  alten  Akv.  und  dem  jungen  Nl.  das  gleiche 
motiv  sich  zäh  erhalten  hat.  Neckel  hat  Beitr.  z.  Eddaf.  s.  153  ff 
versucht  nachzuweisen,  dass  die  eigentliche  rheingoldstrophe  29 
jünger  sei  als  28,  deren  sinn  er  folgendermafsen  widergibt:  'da 
Hggni  nicht  mehr  lebt'  —  ruft  Gunnar  —  'ligt  der  schätz  in 
meiner  band  allein.  jetzt  brauch  ich  nicht  mehr  zu  zweifeln 
(nämlich  dass  der  ort  des  Schatzes  den  Hunnen  verborgen  bleibt, 
oder  dass  er  nie  in  ihre  bände  kommt)',  und  strophe  29  besagt 
dann  nach  Neckel  'im  Rhein,  unter  dem  wasser,  sollen  die  roten 
ringe  ligen,  nicht  an  den  bänden  der  Hunnen  glänzen',  ist  der 
sinn  von  str.  28  nun  aber  gut  widergegeben?  um  nachzuweisen, 
dass  diese  strophe  die  alte  ist,  vergleicht  Neckel  aus  str.  2371 
des  Nl.  die  verse: 

den  scaz  den  weis  nu  niemen  wan  got  unde  min: 
der  sol  dich,  välandinne,         immer  wol  verholen  sin. 

den  in  dem  letzten  vers  ausgesprochenen  gedanken  enthält  aber  str.  28 
keineswegs,  ich  habe  schon  Berliner  diss.  s.  28  fufsn.  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Neckel  in  seiner  Umschreibung  der  28  strophe  den 
inhalt  dieser  strophe  durch  einen  teil  des  inhaltes  der  folgenden, 
nämlich  der  rheingoldstrophe  ergänzt,  str.  28  wird  noch  nicht 
gesagt,  dass  der  hört  dem  Atli  —  im  Nl.  tritt  an  seine  stelle  die 
välandinne  Kriemhild  —  immer  verborgen  sein  wird.  str.  28  be- 
sagt nur:  'es  gab  ehemals  zwei  die  um  das  hortgeheimnis  wüsten; 
jetzt,  nachdem  der  eine,  H^gni,  tot  ist,  bin  ich  Gunnar  der  ein- 
zige', 'und  ich  dieser  einzige',  fährt  dann  str.  29  fort,  'werde  es 
nicht  verraten,  werde  nicht  sagen,  wo  im  Rheine  die  roten  ringe 
verborgen  sind',  namentlich  darauf  ist  in  diesem  Zusammenhang 
hinzuweisen,  und  das  übersehen  dieses  umstandes  ist  auf  Neckeis 
Interpretation  der  rheingoldstrophe  wol  nicht  ohne  einfluss  ge- 
wesen: das  versenken  des  hortes  in  den  Rhein  ist  nicht  gradezu 
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dem  Verlust  desselben  gleichzusetzen',  'wenn  der  schätz  im 
Rhein  ligt',  sagt  Neckel,  'ist  er  den  Hunnen  allemal  entrückt, 
Gunnar  braucht  nicht  mehr  zu  zweifeln  von  dem  letzten  augen- 
blick  an,  wo  der  letzte  goldring  in  der  flut  versank',  diese  an- 
nähme ist  aber  unrichtig:  wenn  der  ort  wo  der  schätz  versenkt 
wurde  verraten  wird,  wäre  es  immer  möglich,  ihn  zu  heben,  aus 
dem  Zusammenhang  des  gedichtes  geht  hervor,  dass  H^gni  und 
Gunnar  sich  zugeschworen  haben,  über  diesen  ort,  dh.  die  stelle, 
wo  der  hört  im  Rhein  ligt,  das  stillschweigen  zu  bewahren,  nicht 
über  die  Versenkung  in  den  Rhein  an  und  für  sich. 

Vergleichen  wir  die  stelle  der  Akv.  genauer  mit  den  ent- 
sprechenden Strophen  des  NL,  so  zeigt  sich,  dass,  abgesehen  von 
der  bekannten  rollenvertauschung  zwischen  Hagen  und  Gunther, 
Etzel  und  Kriemhild,  der  Rhein  an  dieser  stelle  im  Nl.  nicht  er- 
wähnt wird.  die  erwähnung  wäre  hier  aber  auch  überflüssig, 
nachdem  Hagen  str.  1742  in  der  begrüfsungsscene  schon  zu 
Kriemhild  gesagt  hat: 

'Entriuwen,  min  vrou  Kriemhilt,        des  ist  vil  manec  tac 

deich  hört  der  Nibelunge        niene  gepflac. 

den  hiezen  mine  herren        senken  in  den  Bin: 

da  muoz  er  wcerliehe  unz  an  das  Jung  est  e  sin'. 
dass  Kriemhild  am  schluss  nun  trotzdem  noch  wissen  will,  w  o  der 
hört  ligt,  stützt  die  richtigkeit  der  oben  gegebenen  Interpretation 
der  eddischen  rheingoldstrophe  ^.  die  erwähnung  des  hortes  an 
dieser  frühen  stelle  ist  wol  eine  der  vielen  folgen  des  Wachstums 
des  Stoffes  von  liedhafter  kürze  zu  epischer  breite^,  umgekehrt 

^  man  vergleiche  Nl.  str.  1137,  wo  es,  nachdem  berichtet  wurde, 
dass  Hagen  den  hört  versenkte,  von  ihm  heifst: 

er  wände,  er  sold'  in  niezen:        des  enkunde  niht  gesin. 

2  aus  der  ps.  ist  nicht  ersichtlich,  ob  schon  N  an  der  str.  1742 
entsprechenden  stelle  die  Versenkung  erzählte,  weil  die  Versenkung 
überhaupt  mit  rücksicht  auf  die  Urpidrekssaga,  nach  welcher  der  hört 
im  Sigfridskeller  ruhte,  unterdrückt  wurde,  näheres  darüber  bietet  §  5. 

3  Beer  betrachtet  aao.  bd.  ii  s.  70  str.  1740—43  als  eine  inter- 
polation;  man  muss  ihm  darin  recht  geben,  dass  str.  1744:  'Ich  bringe 
iu  den  tiuveV  die  antwort  ist  auf  Kriemhilds  frage  str.  1739,  was  Hagen 
ihr  von  Worms  gebracht  habe:  str.  1739  und  1744  bildeten  wol  den 
kern  des  gesprächs  zwischen  Hagen  und  Kriemhild  im  alten  lied  vom 
Burgundenuntergange ;  was  dazwischen  steht,  sind  jüngere  epische  an- 
und  auswüchse,  die  man,  nachdem  Heusler  die  wege  von  lied  zu  epos 
so  klar  vorgezeichnet  hat,  lieber  nicht  mehr  als  Interpolation  im 
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war  es  im  knappen  altgermanischen  liedstil  nicht  notwendig, 
dass  vorher  die  eide  zwischen  Gunnar  und  Hggni  erwähnt  würden : 
auch  ohne  deren  erwähnung  Nl.  1140  und  2368  würden  wir  ihn 
für  das  eddische  lied  in  ansprach  nehmen;  das  zeugnis  des  Nl. 
bewürkt  nur,  dass  die  annähme  als  noch  besser  begründet  er- 
scheint. 

Zum  schluss  sei  noch  etwas  gesagt  über  die  aufEassung,  die 
namentlich  von  Boer  vertreten  wird,  dass  in  dem  ausdruck: 
Bin  skal   nü  raj)a       rögmalme  sicatna, 

usw.  nur  eine  metapher,  keine  tatsache  zu  sehen  wäre,  um  diese 
ansieht  annehmlich  zu  machen,  wird  die  stelle  verglichen  mit 
Str.  11 

'Ulfar  mono  räpa        arfe  Niflunga, 
garnier,  grdnvarper,        ef  Gunnars  misser\ 

was  auf  keinen  fall  in  eigentlichem  sinne  aufzufassen  ist.  allein 
es  ist  doch  ganz  etwas  andres,  ob  man  mit  einem  allgemeinen 
ausdruck,  mit  einem  bekannten  symbol  verheerende  elemente  als 
wolf  oder  bär  bezeichnet,  oder  ob  man  einen  ganz  bestimmten 
deutschen  fluss  nennt,  und  zwar  den  fluss,  an  dem  die  Burgunden- 
sage  von  anfang  an  heimisch  war,  so  sehr  dass  der  norden  die 
erinnerung  daran  nicht  verloren  hat.  gegen  die  metaphorische 
auffassung  von  str.  29  spricht  aber  auch  die  weitere  ausführung: 
i  veltanda  vatne  lysask  valhaugaVj 
lieldr  an  d  hgndom  goll       sTcine  Huna  bgmom, 

die  zeigt,  dass  der  dichter  an  würkliches  wasser  denkt,  in  dem 
der  bort  auf  ewig  verborgen  sein  wird,  wenn  Boer  aao.  bd.  u 
s.  70  f  behauptet,  'dass  hier  nicht  von  einer  tatsächlichen  Ver- 
senkung des  goldes  die  rede  sein  kann,  ist  klar.  H^gni  ist  ge- 
fangen, wie  könnte  er  also  über  den  schätz  verfügen',  so  ist  dem 
entgegenzuhalten,  dass  dies  nach  der  gegebenen  interpretation 
auch  nicht  nötig  ist:  'Bin  skal  nü  räpa  .  .  .  usw.'  heifst:  jetzt 
ist  und  bleibt  der  Rhein  herr  des  hortes'  denn  der  ort  wo  man 
ihn  heben  könnte,  bleibt  immer  verborgen. 

eigentlichen  sinne  des  wortes  bewerten  möchte.  Akv.  beweist,  dass 
diese  jüngeren  epischen  zutaten  dennoch  alten  sagenstoff  bergen,  wenn 
auch  an  andrer  stelle  als  wo  das  lied  ihn  kennt,  bei  der  trutzrede 
des  letzten  Burgunden.  auch  was  die  XIX  aventiure  über  den  hört 
berichtet,  gehört  auf  dieses  blatt. 
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Akv.  und  Nl.  beweisen  also  durch  ihre  Übereinstimmung  bis 
in  die  kleinsten  einzelheiten,  dass  die  letzte  frage  nach  dem  horte, 
wobei  der  letzte  Burgunde  den  fragesteiler  bezw.  die  fragestellerin 
überlistet,  der  ursage  vom  Burgundenuntergang  angehört  hat.  nur 
das  schweigen  der  ps.  könnte  einen  augenblick  stutzig  machen, 
«s  ist  also  noch  zu  untersuchen,  ob  und  eventuell  auch  wo  und 
aus  welchen  gründen  die  saga  diese  erzählung  unterdrückt  hat. 

Wenn  wir  von  der  UrJ)idrekssaga  ausgehn,  versteht  es  sich, 
dass  die  letzte  frage  und  was  drum  und  dran  ist  dort  nicht  am 
platze  war.  sie  verträgt  sich  nicht  mit  Aldrians  rachesage  — 
sagen  wir  nach  den  ergebnissen  von  §  3  lieber  mit  der  rache- 
sage des  pseudo-Aldrian  —  denn  das  geheimnis  des  Schatzes 
geht  auf  den  nachgeborenen  söhn  Hagens  über  und  wird  erat 
auf  einer  späteren  zeitlichen  stufe  der  ereignisse  zu  Attilas  und 
Grimhilds  Untergang  offenbart,  solange  man  in  dieser  rachesage 
der  J)s.  eine  anorganische  junge  fortsetzung  und  umbiegung  der 
alten  sage  sah,  die  cap.  394  zu  ende  war,  lag  es  auf  der  band, 
dass  man  annahm,  hier  hätte  der  sagamann  mit  rücksicht  auf 
capp.  423  ff  das  motiv  seiner  quelle  unterdrückt,  aus  unsern  Unter- 
suchungen ist  aber  hervorgegangen,  dass,  wenn  man  nur  die  folgen 
in  betracht  zieht  die  die  interpolation  von  N  mit  sich  führt,  die 
erzählung  von  Aldrians  räche  sich  ganz  organisch  an  die  von 
dem  Untergang  der  Burgunden  anschliefst:  {)  konnte  mit  cap.  394 
unmöglich  zu  ende  sein,  weil  folgende  in  der  ganzen  Überlieferung 
der  sage  feststehnde  ereignisse  noch  nicht  erledigt  waren: 
1.  Grimhild  hat  ihr  kind  noch  nicht  geopfert,  2.  Grimhild  ist 
noch  nicht  mit  Attila  in  den  tod  gegangen,  in  J)  ist  die  mit 
der  'letzten  frage'  zusammenhängende  erzählung  also  nicht  unter- 
drückt, sondern  überhaupt  nicht  am  platze:  zu  der  Ur{)idrekssaga 
hat  sie  nicht  gehört:  p  hat  das  alte  motiv  der  ursage  vom 
Burgundenuntergang  verloren,  es  fällt  allerdings  auf,  dass  der 
bort  jetzt  in  {)  nach  dem  hinweis  auf  Attilas  habgier  erst  am 
schluss  bei  der  räche  des  pseudo-Aldrian  eine  rolle  spielt:  ich 
komme  darauf  §  5  zurück. 

Da  nun  aber  diese  eigentümliche  rachesage  aus  J)  auch  die 
vorliegende  compilation  p  H-  N  beherscht,  versteht  es  sich,  dass 
auch  der  N-interpolator  die  mit  der  letzten  frage  zusammen- 
hängende erzählung  nicht  brauchen  konnte,  dass  N  die  erzählung 
kannte,  beweist  das  Nl.    wir  sehen  uns  also  genötigt,  die  dar- 
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Stellung  die  icli  im  ersten  teil  von  dem  inhalt  von  N  auf  grund  der 
ps.  gegeben  habe,  jetzt,  nachdem  wir  schon  sagengeschichtliche 
consequenzen  gezogen  haben,  in  einigen  puncten  zu  ergänzen. 

Die  frage  nach  dem  horte  kann  m.  e.  nur  zwischen  cap.  391 
und  392  der  ps.  angesetzt  werden,  nach  cap.  390  versetzt  Hilde- 
brand Gislher  die  todeswunde;  wir  haben  aber  gesehen,  dass 
Gislher  hier  für  Gunther  steht,  der  schlusssatz  des  capitels:  oc 
fdlr  kann  nu  heifst  nicht,  dass  Gislher-Gunther  hier  stirbt;  von 
Hildebrand  tödlich  verwundet  sinkt  er  zu  boden,  und  erst  cap.  392 
zeigt  sich  bei  Grimhilds  grausamem  versuch  mit  dem  feuerscheit, 
dass  er  inzwischen  gestorben  ist.  cap.  391  erzählt  von  dem 
Zweikampf  zwischen  Dietrich  und  Hagen  —  am  schluss  desselben 
sinkt  Hagen  durch  den  feueratem  Dietrichs  versengt  zu  boden. 
Dietrich  reifst  ihm  die  brünne  vom  leibe :  da  naht  Grimhild  sich 
dem  todeswunden  —  auch  im  Nl.  tut  sie  dies,  nachdem  Dietrich 
ihn  bezwungen  —  und  fragt  nach  dem  bort,  er  antwortet,  so 
lange  noch  einer  der  Burgunden  lebe,  werde  er  nicht  verraten, 
wo  er  im  Rheine  ruhe,  jetzt  geht  Grimhild  zu  Gunther  (Gislher 
der  saga),  zu  sehen  ob  er  tot  sei,  sie  stöfst  ihm  den  feuerscheit 
in  den  rächen :  er  ist  schon  gestorben  ^.  ob  und  wie  sie  Hagen 
von  Gunthers  tod  überzeugt,  ist  nicht  ersichtlich;  das  epos  hat 
die  grausamkeiten  mit  dem  feuerbrand  gemildert  und  lässt  Gunthers 
haupt  vor  Hagen  tragen.  Hagen  verweigert  jetzt  den  aufschluss 
erst  recht;  darauf  tötet  Grimhild  auch  ihn  mit  dem  feuer.  jetzt 
tötet  Dietrich  mit  Attillas  erlaubnis  das  grausame  weib^. 

§  5.  Die  erste  frage  nach  dem  hört. 

Symons  weist  PBBeitr.  3,  242  und  Eddaausgabe  s.  447  auf 
ein  plus  der  Vs.  zu  anfang  des  36  cap.  hin,  wo  Atli  vor  dem 
ausbrach  der  feindseligkeiten  die  Burgunden  in  güte  zur  aus- 
lieferung  des  Schatzes  auffordert,    die  stelle  ist  m.  e.  von  J ohn 

^  in  einer  Variante  vielleicht  noch  nicht :  A  hat  (Bertelsen  ii  s.  325 
note  15)  enn  suo  sJcilur  hun  vid  hann  ad  af  pessu  deyr  hann. 

2  in  ähnlicher  weise  hat  auch  Wilmanns  Untergang  d.  N.  s.  10  den 
alten  Zusammenhang  reconstruiert.  [Mit  unrecht  zählt  Heusler  mich 
also  Sitzungsber.  d.  preufs.  acad.  1914  XLVII,  1140  zu  den  forschern, 
die  die  horterfragung  auf  dieser  stufe  der  sagenentwicklung  ausschalten, 
aus  dem  damals  nur  noch  veröffentlichten  ersten  teil  dieser  Unter- 
suchungen konnte  dies  allerdings  leicht  gefolgert  werden.] 
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Becker  aao.  s.  257  f  richtig  beurteilt  worden  (dort  werden  auch 
die  altern  ansichten  angeführt),  nicht  zu  Am.,  sondern  zu  einer 
vollständigem  fassung  des  Akv.  als  uns  vorligt  mag  die  stelle 
gehört  haben;  es  sind  dafür  mit  Becker  folgende  gründe  anzu- 
führen: 1.  in  Akv.  spielt  im  gegensatz  zu  Am.,  wo  es  kaum 
erwähnt  wird,  das  gold  die  herschende  rolle,  2.  die  frage  Atlis 
richtet  sich  in  der  Vs.  an  Gunnar,  den  protagonisten  der  Akv., 
im  gegensatz  zu  Am.,  wo  diese  rolle  dem  Hggni  zufällt,  3.  die 
Worte  ''kann  vera  at  pü  veitir  pessa  veizlu  störmannliga  ok  of  Utiüi 
eymp  vip  gm  ok  ulf  (ßanisch  s.  67  cap.  36  z.  8  f.)  erinnern  sehr 
stark  an  die  erwähnung  der  ulfar  und  birner  Akv.  str.  11.  diese 
erste  frage  nach  dem  horte  findet  sich  auch  N  und  Nl.  es  fällt 
widerum  auf,  dass  sie  gerade  quelle  |)  fehlt,  wo  im  anfang  von 
Attilas  goldgier,  am  schluss  von  Attilas  (und  Grimhilds)  hunger- 
tod  bei  den  schätzen  die  rede  ist.  dass  damit  etwas  unor- 
ganisches in  das  ganze  hineingekommen  ist,  lässt  sich  nicht 
leugnen,  aber  ebenso  unorganisch  ist  es,  dass  im  Nl.  und  in  N, 
die  ganz  auf  das  Vergeltungsmotiv  abgestimmt  sind,  die  frage  nach 
dem  hört  so  nachdrücklich  auftritt,  wenn  dies  nur  in  N  der  fall 
wäre,  hätte  man  grund,  auf  einen  fehler  in  dem  trennungsversuch 
des  ersten  teils  zu  schliefsen,  nicht  mehr  wo  das  erhaltene  hinzu- 
kommt, unorganisches  findet  sich  in  fast  allen  quellen,  weil  sie 
eine  so  lange  entwicklungsgeschichte  hinter  sich  haben,  bei  der 
aufnähme  neuer  züge,  bei  der  Umbildung  alter,  entstanden  Ungleich- 
heiten, die  der  naive  hörer  weniger  empfand  als  der  nachprüfende 
spürende  philologe.  allein,  während  man  bei  N  (Nl.)  mit  dem 
Schlagwort:  'blindes  motiv'  das  gewissen  beruhigen  kann  —  das 
ältere  war  ja  nach  ausweis  der  geschichtlichen  sage  von  Attilas 
tode  (vgl.  §  10)  das  hortmotiv,  nicht  das  vergeltungsmotiv  —  wird 
man  sich  mit  dem  fehlen  des  zuges  in  p  nicht  so  leicht  abfinden, 
weil  diese  quelle  in  den  meisten  fällen,  wie  sich  immer  mehr 
herausstellen  wird,  auf  so  altertümlicher  grundlage  steht,  der  eddi- 
schen Überlieferung,  die  die  ältere  deutsche  vertritt,  um  so  viel 
näher  steht  als  der  moderneren  oberdeutschen,  ich  glaube  aber 
dass  auch  hier  die  ausgestaltung  des  Schlusses  mit  verantwortlich 
zu  machen  ist.  wie  i  n  A  m.  wurde  die  räche  an  Attila  nach  dem 
zeitpunct  verlegt,  worin  der  rächer  schon  herangewachsen  ist,  aber 
anders  als  in  Am.,  welches  gedieht  sich  enger  an  das  alther- 
gebrachte Schema  hält,  spielt  sich  die  räche  in  einer  weise  ab 
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die  ein  fragen  nach  dem  horte  bei  der  tötuug  der  Burgunden 
ausschliefst,  wie  oben  §  4  ausgeführt  wurde,  mit  dem  notwendigen 
fortfall  der  letzten  frage'  fiel  wol  auch  die  erste  frage  aus,  die, 
wenn  die  oben  von  John  Becker  übernommene  Interpretation  des 
plus  der  Vs.  zu  recht  besteht,  in  Jeder  Überlieferung  mit 
der  letzten  frage  verbunden  ist,  auf  diese  vorbereiten  soll! 
ob  der  alte  dichter  sich  die  sache  so  vorgestellt  hat,  dass  Attila 
und  Grimhild  überzeugt  waren,  nach  dem  tode  der  Burgunden 
den  Schlüssel  zu  Sigfrids  keller  von  selbst  in  die  bände  zu  be- 
kommen? es  scheint  unangebracht,  danach  zu  fragen,  in  einem 
unphilologischen  jahrhundert,  das  gefallen  am  schönen  schein  hatte 
und  ihn  gelten  liefs,  ohne  den  schleier  überall  zu  sehr  zu  lüften. 

§  6.  Das  feuer  in  der  Überlieferung. 

Akv.,  N  und  Nl.  lassen  Gudrün-Kriemhild  feuer  an  einen 
saal  legen,  in  Akv.  ist  dieser  saal  Atlis  halle,  in  N  und  Nl.  der 
kampfsaal.  da  Nl.  eine  Weiterentwicklung  von  N  darstellt,  lässt 
sich  am  besten  N  mit  der  eddischen  Überlieferung  vergleichen, 
die  Übereinstimmungen  sind  dann  noch  gröfser,  als  wenn  man  das 
Nl.  heranzieht,  denn  in  N,  obgleich  auch  hier  viele  züge  umge- 
stellt wurden,  man  zb.  ein  loch  in  die  wand  des  saales  macht,  bevo  r 
feuer  an  denselben  gelegt  wird  ^  bildet  das  feuer  noch  den  ab- 
schluss  der  katastrophe :  die  scene  Kriemhild,  die  brüder  mit  dem 
feuerscheit  tötend,  schliefst  sich  noch  eng  an  die  /brenna'  an. 
wenn  man  mit  Boer  aao.  bd.  i  s.  165  annimmt,  dass  die  flammen 
die  Hagen  kampfunfähig  machten,  ursprünglich  nicht  der  Dietrich 
entfahrende  feueratem  gewesen  ist,  sondern  das  feuer  des  brennen- 
den saales,  wird  die  Übereinstimmung  zwischen  nördlicher  und 
südlicher  quelle  noch  beträchtlich  gröfser :  die  letzten  kämpfe  der 
Burgunden  sind  dann  in  der  südlichen  Überlieferung  einfach  zu- 
sammengefallen mit  Kriemhild- Gudruns  'rachefeuer'  im  eigentlichen 
ganz  concreten  sinn  des  Wortes  —  und  nur  der  inzwischen  un- 
schuldig gewordene  Attila  ist  im  süden  aufserhalb  des  vernichten- 
den elementes  getreten,  das  dem  schuldigen  einmal  zugedacht  war! 

Schon  1877  hat  Wilmanns  in  seinen  Beitr.  z.  gesch.  und 
erkl.  des  Nl.  s.  56  gesehen,  dass  die  Verhandlungen,  die  dem  an- 

^  Neckel  hat  aao.  s.  185  ff  gezeigt  (vgl.  oben  s.  23),  dass  dies 
eigentlich  erst  in  der  'brenna'  am  platze  wäre. 
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zünden  des  saales  Nl.  2687  ff  vorangehn  und  sich  auch  in  N 
finden  (oben  s.  30),  ursprünglich  in  die  brennascene  fallen, 
das  erste  mittel  darstellen,  wozu  der  Überfallene  greift,  sobald  er 
das  ihn  bedrohende  feuer  oder  die  Vorbereitungen  dazu  bemerkt. 
Neckel^  und  Boer  haben  mit  gröf serer  consequenz  die  Überein- 
stimmungen zwischen  der  sage  vom  Burgundenuntergang  und  der 
altnordischen  bzw.  altgermanischen  sitte  des  'brenna  inni'  betont. 
N  und  Nl.  kennen  die  für  die  nordische  'brenna'  typischen  fragen 
noch  'saett'  und  'utganga'.  aus  denselben  gründen  womit  Harald 
Schönhaar  in  der  Egilssaga  (ed.  FJonsson  63,  14)  die  'litganga' 
verweigert,  tut  es  hier  Kriemhild.  auch  das  stoßen  einer  bresche 
in  die  saalwand,  von  der  niederdeutschen  Überlieferung  in  das 
reifsen  eines  loches  in  die  gartenwand  geändert,  weist  deutlich  auf 
die  'brenna'  hin:  es  wurde  schon  oben  s.  23  im  anschluss  an 
Neckel  aao.  s.  183  ff  darauf  hingewiesen,  dieser  zug  ist  nicht 
nur  in  Übereinstimmung  mit  den  verschiedenen  darstellungen  einer 
^brenna'  in  der  altnordischen  litteratur,  sondern  die  Überlieferung 
der  sage  selbst  weist  darauf,  denn  ohne  ausfall  sind  die  letzten 
kämpfe  so  wenig  wie  die  sich  um  die  letzte  frage  nach  dem 
horte  gruppierenden  ereignisse  noch  möglich,  die,  wie  wir  §  4 
gesehen  haben,  auf  jeden  fall  zu  den  ältesten  bestandteilen  der  sage 
gehört  haben  muss.  'brenna'  ohne  ausfall  kann  nur  den  ver- 
brennungstod  der  beiden  zur  folge  haben,  nur  eins  befriedigt  bei 
dieser  deutung  nicht:  warum  hat  gerade  der  norden  das  motiv 
nicht  bei  den  letzten  kämpfen  erhalten,  der  norden,  in  dessen 
litteratur  sich  die  'brenna',  durch  würkliche  Vorgänge  aus  dem 
leben  gestützt,  so  häufig  belegen  lässt,  während  in  Deutschland  der 
vermutlich  altgermanische  brauch  ^  nur  durch  die  Überlieferungen 
unsrer  sage  und  zwar  ungenau  zu  belegen  ist?  namentlich  der 
umstand  dass  die  nordischen  sagenfassungen  die  charakteristische 
'brenna'  mit  'saett'  und  'ütganga'  nicht  kennen,  scheint  mir  bedenk- 
lich für  eine  theorie,  die  diese  züge  der  ursage  zuerkennen  will, 
ich  bin  also  der  ansieht,  dass  die  entwicklung  zur  charakteristischen 
'brenna'  einer  verhältnismäfsig  jungen  periode  der  sagenbildung 
angehört,  der  stufe  die  vor  der  durch  p  vertretenen  Überlieferung 

^  man  vergleiche  namentlich  Neckel  aao.  s.  178 f.  mit  recht  wird 
s.  179  auf  den  Wortlaut  von  str.  2087  des  Nl.  hingewiesen,  der  noch 
den  alten  Zusammenhang  verrät. 

2  Neckel  aao.  s.  178. 
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ligt,  uzw.  vor  der  Soester  änderung,  die  ich  vorläufig  noch  als  'wandel 
des  Saales  in  einen  garten'  bezeichnen  will,  §  8  aber  genauer 
umschreiben  werde. 

Wie  haben  wir  uns  diese  entwicklung  zu  denken?  schon 
der  ältesten  Überlieferung,  der  lückenhaften  Akv.  war  ein  feuer 
bekannt  das  bei  den  kämpfen  eine  rolle  spielt,  darauf  deutet 
str.  20 :  nachdem  Gunnar  gefangen  genommen  ist,  haut  H9gni 
sieben  Hunnen  mit  dem  Schwerte  nieder  und  wirft  einen  achten 
ins  feuer.  dieser  kämpf  beim  feuer  erinnert  stark  an  den  kämpf 
zwischen  Hagen  und  Dietrich  in  der  brennenden  halle  der  quelle 
N.  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  zufälligen  motiv  des  Akv.- 
dichters  zu  tun  haben,  macht  auch  |)  wahrscheinlich,  wo  von 
einem  feuer  gesprochen  wird  das  im  garten  gemacht  ist  (oben 
s.  20,  34).  dieses  feuer  ist  wol  eine  Substitution  für  ein  feuer 
in  der  halle  der  nicht-Soester  Vorstufe  von  p;  der  Verfasser  der 
Vs.  hat  das  feuer  in  welches  Hagen  den  achten  Hunnen  wirft, 
tatsächlich  ähnlich  aufgefasst  wie  dieses  feuer  im  garten  von  |): 
härm  hratt  mgrgum  i  pann  eld  er  par  var  gerr  i  hgUunni 
heifst  es  an  der  entsprechenden  stelle  in  cap.  37  (ed.  Ranisch 
z.  10 f,  s.  68).  weiter  spielt  das  feuer  in  p  keine  rolle  mehr; 
es  ist  ein  'survival'  einer  form,   die  noch  Akv.  durchschimmert. 

Auch  in  Am.  wird  an  einer  einigermafsen  entsprechenden 
stelle  auf  ein  feuer  angespielt,  wenn  Vingi  bei  der  ankunft  der 
Nibelungen  str.  36  sagt:  'brätt  hefk  ykr  brenda' ^;  in  diesem  Jün- 
gern gedickte  finden  wir  aber  noch  mehr  uzw.  deutlichere  au- 
sätze zu  der  charakteristischen  'brenna'.  Kostbera  träumt  str.  15 
von  einem  feuer  das  H^gnis  bettuch  verzehrt,  von  heilser  glut 
die  des  hauses  wände  durchbricht,  dass  der  träum  einer  frau 
ahnungsvoll  die  katastrophe  einleitet,  scheint  nach  dem  zeugnis 
von  N  zu  der  alten  sage  gehört  zu  haben:  dort  träumt  —  ur- 
sprünglicher —  die  heldenmutter  ^.  was  hier  nur  als  bild  gemeint 

^  allerdings  geht  es  sofort  weiter :  bragps  skölop  hpggner.  weiter 
als  zu  einem  ansatz  ist  das  motiv  hier  nicht  gediehen. 

2  wenn  in  Am.  gerade  Hggnis  frau  träumt,  ist  das  eine  zusam- 
menziehung folgender  zwei  motive:  1.  die  heldenmutter  träumt  einen 
unheilverkündenden  träum,  2.  Hggni  rät  von  der  reise  ab.  man  ver- 
steht dann  auch,  warum  HQgni  in  Am.  selbst  nicht  mehr  widerrät, 
nachdem  seine  frau  das  motiv  übernommen  hat.  dass  nun  auch  Gun- 
nars  frau  —  allerdings  erst  in  zweiter  linie  —  böse  träume  hat,  ist 
eine  durchsichtige  motivverdoppelung. 
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ist  (auch  N  hat  an  der  entsprechenden  stelle  ein  bild :  die  toten 
Vögel)  konnte  später  leicht  in  die  würklichkeit  übertragen  werden, 
uzw.  umso  leichter,  als  sich  in  der  alten  Überlieferung  schön  ein 
feuer  fand,  an  das  man  leicht  anknüpfen  konnte,  auch  das 
durchbrechen  der  wand,  ein  zweites  charakteristisches  moment 
der  'brenna',  ist  in  Kostberas  träum  vorgebildet,  wenn  es  gleich 
in  der  nächsten  strophe  (16)  heifst:  ^iryte  wpp  stokTcaP  man 
könnte  weiter  gehn  und,  indem  man  die  beiden  Strophen  15  und 
16  in  betracht  zöge,  sagen:  die  Überlieferung  von  N  der  ps.,  so  wie 
diese  quelle  im  ersten  teil  reconstruiert  wurde,  ist  der  in  die  würk- 
lichkeit übertragene  frauentraum,  der  die  katastrophe  einleitete, 
daraus  ist  dann  mit  Sicherheit  der  schluss  zu  ziehen,  dass  die 
'brenna'  bei  den  letzten  kämpfen  der  Burgunden  in  der  ursage 
noch  nicht  vorhanden  war,  denn  Am.  hätte  sich  doch  sonst  das 
dankbare  motiv  nicht  entgehn  lassen,  zu  zeigen  wie  die  träume 
dem  buchstaben  nach  in  erfüllung  giengen. 

Haben  wir  in  Am.  also  schon  die  keime  der  charakteristi- 
schen 'brenna'  und  der  'ütganga'  gefunden,  so  können  wir  aus 
Str.  45  den  keim  der  'saett'  hinzufügen: 

Malte  af  manvite        ef  mundo  scettash 
etke  at  reposlc,        aller  ni  kvgpo. 

Alles  zusammengenommen  ist  doch  zu  sagen,  dass  die  alte 
Überlieferung  ausätze  genug  bot  zu  einer  form,  die  später  zu 
einem  ziemlich  genauen  beispiel  der  charakteristischen  altger- 
manischen 'brenna'  werden  sollte,  einer  form  die  aber  nirgends 
ganz  erreicht  wurde,  am  meisten  in  N  durchschimmert,  aber  auch 
aus  |)  herauszulesen  ist,  sobald  man  an  einigen  stellen  den  garten 
durch  den  saal  ersetzt,  an  welchen  stellen  und  inwieweit  dies 
dort  zu  geschehen  hat,  wird  §  8  deutlich  werden,  nachdem  wir  im 
nächsten  paragraphen  die  kämpfe  selbst  genauer  betrachtet  haben. 

§  7.    Der  ausbruch  undweitere  verlauf  der  feind- 
seligkeiten  im  hunnischen  lande. 

Unsere  älteste  quelle  Akv.  berichtet  uns  sehr  wenig  darüber, 
und  das  wenige  was  das  lied  noch  berichtet,  ist  leider  sehr  undeut- 
lich und  offenbar  lückenhaft.  Atli  sitzt  mit  seinen  getreuen  beim 
mahle,  Wächter  aber  sitzen  gewaffnet  draufsen,  den  Nibelungen 
zu  begegnen,  wenn  diese  kämen  (str.  15).   ungeachtet  dieser  aus- 
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drücklich  erwähnten  Wächter  treten  die  Hunnen  dennoch  in  den 
saal ;  man  fragt,  was  die  rolle  der  varper  denn  wäre.  Gudnin 
warnt  die  brüder,  rät  ihnen,  schleunigst  aus  der  halle  zu  gehn, 
mustert  ihre  kleider  (str,  17)  und  knüpft  daran  die  bemerkung 
dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  sie  in  der  brünne  als  in  fest- 
kleidern  gekommen  wären.  Gunnar  erwidert,  dass  es  jetzt  zu  spät 
sei;  in  einer  ausgefallenen  strophe  ergriff  wol  Atli  das  wort  und 
verlangte  (wie  wir  oben  mit  John  Becker  annahmen)  die  auslieferung 
des  hortes.  dann  hebt  der  kämpf  an,  Gunnar  wird  gefangen  ge- 
nommen, darauf  nach  heifsem  kämpf  (motiv  des  feuers)  infolge 
der  überzahl  der  feinde  auch  H^gni.  über  die  methodische  be- 
rechtigung,  offenbar  lückenhaft  überlieferte  züge  in  Akv.  durch 
den  vergleich  mit  verwanten  besser  erhaltenen  quellen  zu  ergänzen, 
wurde  in  der  einl.  §  1  gesprochen,  wir  wenden  uns  aber  zu- 
nächst Am.  zu,  dem  denkmal  das  der  Akv.  noch  am  nächsten 
verwant  scheint.  H^gni  schlägt  an  der  entsprechenden  stelle  an 
das  tor,  Yingi  antwortet  und  verrät  höhnisch  die  böse  absieht. 
H^gni  erwidert,  man  haut  auf  Vingi  und  sendet  ihn  zur  Hei.  die 
Hunnen  scharen  sich  und  legen  die  brünnen  an  —  zwischen 
den  feindlichen  lagern  ist  ein  zäun,  feindliche  worte 
fliegen  hinüber  und  herüber ;  dann  beschiefst  man  einander,  erst 
jetzt  kommt  die  künde  von  dem  was  draufsen  vorgeht  in  den 
königsaal,  ein  knecht  erzählte  es.  ergrimmt  eilt  darauf  Gudrün 
herbei,  begrüfst  die  angekommenen  zum  letzten  male,  versucht 
ob  Versöhnung  noch  möglich  sei;  als  sie  alle  ablehnen,  kämpft 
sie  tapfer  auf  der  seite  der  brüder.    ein  schwertkampf  hebt  an. 

Ehe  wir  einen  nähern  Zusammenhang  zwischen  Akv.  und  Am. 
herzustellen  suchen,  wenden  wir  uns  noch  der  quelle  p  zu,  die, 
wenn  wir  von  dem  zum  teil  andern  local  absehen,  auch  noch  auf 
verhältnismäfsig  alter  stufe  steht,  die  in  porta  von  Eckewart  ^ 
gewarnten  Nibelungen  werden  von  Attila  an  das  für  sie  bereit- 
gemachte feuer  geführt,  wo  sie  ihre  kleider  trocknen,  während 
Attila  gegangen  ist,  um  seine  Vorkehrungen  für  das  mahl  im  garten 
zu  treffen,  kommt  Grimhild  zu  den  brüdern  und  sieht  die  brünnen 
unter  den  Festkleidern,  sie  fordert  die  waffen  ab,  H^gni  weigert 
sich,  pidrek  warnt  Attila;  man  setzt  sich  im  garten  um  ein 
grofses  feuer.    H^gni  und  Gernoz  haben  aber  knechte  zur  hut 


1  oben  s.  11. 
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der  tür  befohlen,  um  im  falle  des  verrats  zu  warnen,  und  einen 
teil  der  waffen  in  ihre  hut  gegeben,  der  inzwischen  von  Grim- 
hild  aufgestachelte  Iring  fällt  die  Nibelungen  aufserhalb  des  gartens 
an,  darauf  greifen  auch  die  Nibelungen  im  garten  zu  den  waffen. 
nachdem  die  Hunnen  im  garten  erschlagen  sind  —  wie  Attila  und 
die  seinen  herauskommen,  ist  aus  dieser  quelle  nicht  ersichtlich  — , 
töten  zunächst  die  Nibelungen  alle  im  garten;  dann  schiefst  man 
nach  den  Hunnen,  die  vor  den  gartenmauern  stehn  (vgl.  Am.!!), 
nachdem  man  durch  ein  bresche  ausgebrochen  ist,  macht  man 
auch  von  den  Schwertern  gebrauch. 

Es  ist  vorläufig  nicht  nötig,  quelle  N  heranzuziehen,  die  viel 
weiter  absteht.  Attila  ist  hier  ganz  entlastet,  und  es  kostet  daher 
viel  mehr  mühe,  den  kämpf  zum  ausbruch  zu  bringen :  es  gelingt 
dies  nach  vergeblichen  versuchen  erst  am  zweiten  tage  durch  das 
kindesopfer  der  Kriemhild.  wir  wollen  jetzt  also  einmal  sehen, 
ob  wir  aus  den  deutlichen  berichten  von  Am.  und  p  nicht  etwas 
licht  entlehnen  können,  das  dunkel  in  der  lückenhaften  Über- 
lieferung der  Akv.  aufzuhellen. 

Akv.  (vgl.  auch  Vs.  ed.  Ranisch  cap.  37  z.  10  s.  68)  und  p 
haben  beide  das  feuer,  das  wir  §  6  schon  als  festes  element  der 
sage  erkannt  haben,  sowol  nach  Am.  wie  nach  p  ist  Attila  nicht 
beim  eigentlichen  ausbruch  des  kampfes  zugegen,  in  p  ist  dies 
sehr  deutlich :  dort  fangt  Iring  den  kämpf  aufserhalb  des  gartens 
an  —  die  nachricht  kommt  in  den  garten,  erst  da  wird  der 
kämpf  allgemein,  in  Am.  ist  es  etwas  weniger  deutlich,  dass 
Atli  bei  den  ersten  kämpfen  noch  nicht  zugegen  ist:  man  schlägt 
sich  draufsen  mit  Vingi  und  seinen  leuten;  darauf  erst  heifst  es 
(str.  43): 

Inn  Icvam  andspille,  hvat  üte  drygpo 

hvater  fyr  hgUo .... 
und  Gudrun  eilt  herbei,  der  ausdruck  peir  Atle  str.  39  braucht 
aber  nichts  anderes  zu  heifsen  als  'Atlis  leute' ;  dass  Atli  selbst 
dabei  ist,  ist  keine  notwendige  annähme,  wenn  man  die  andern 
darstellungen  des  kampfes  vergleicht  und  namentlich  an  die  führer- 
rolle Vingis  denkt,  wird  man  annehmen  müssen,  dass  Atli  bei 
diesem  vorpostengefecht  nicht  zugegen  war,  sondern  sich  noch 
bei  Gudrun  in  der  halle  befand,  den  einzigen  unterschied  von  dem 
anfang  der  kämpfe  in  p  bildet  alsdann  der  umstand,  dass  die 
Burgundenkönige  in  Am.  selbst  dabei  sind,  während  sie  sich  in 
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p  an  Attilas  hoftafel  befinden,  vielleicht  darf  man  in  diesem  Zu- 
sammenhang aber  daran  erinnern,  dass  im  Nl.  Hagens  b  rüder 
bei  den  ersten  kämpfen  auf  serhalb  des  saales  der  anführer  ist: 
obgleich  Dancwart  eine  sehr  junge  gestalt  ist,  die  N  noch  nicht 
kennt,  wäre  seine  führerrolle  bei  dem  Überfall  der  knechte  sehr 
schön  zu  erklären  aus  einer  altern  darstellung,  wonach  Hagen 
selbst  diese  rolle  spielte,  folgendes  führt  aber  eher  zu  der  schluss- 
folgerung,  dass  die  beteiligung  der  Burgunden,  speciell  H^gnis 
an  diesen  ersten  kämpfen  eine  neuerung  des  Am.-dichters  ist: 
man  sehe  darüber  den  schluss  des  nächsten  paragraphen. 

Es  fällt  weiter  auf,  dass  nach  Am.  Gudrun  die  brüder  erst 
begrüfst,  nachdem  diese  schon  mitten  im  kämpfe  stehn,  und  dass 
sie  mit  dieser  sehr  übel  angebrachten  begi'üfsung  sofort  einen 
versuch  zur  'ssett'  verbindet,  um  darauf  auf  selten  der  brüder  zu 
kämpfen,  man  sieht,  wenn  man  die  andern  darstellungen  dieser 
ereignisse  vergleicht,  das  hier  in  etwas  unlogischer  weise  ursprüng- 
lich getrennte  Vorgänge  zusammengezogen  sind:  'alle  andern  dar- 
stellungen der  Nibelungenot  lassen  den  kämpf  erst  nach  der  be- 
grüfsung  in  der  halle  beginnen'  bemerkt  Heusler  mit  recht  in 
der  note  zu  Genzmers  Edda  (Thüle  bd.  i  s.  76  unten),  der  dichter 
der  Am.  hat  also  eine  sage  umgemodelt,  die  folgende  züge  aufwies : 

1.  begrüfsung  der  Burgundenkönige  in  einer  halle.  Akv.  und 
|)  machen  es  wahrscheinlich,  dass  in  dieser  halle  ein  feuer  brannte ; 
dieser  zug  war  dem  Am.-dichter  aber  unbekannt,  oder  er  benutzte 
ihn  nicht. 

2.  anfang  des  kämpf  es  drauf  sen.  die  nachricht  dringt  in 
den  saal.  Gudrun  eilt  hinaus,  versucht  vergebens  einen  vergleich 
zustande  zu  bringen  [dass  sie  darauf  mitkämpft,  ist  wol  ganz  auf 
die  rechnung  des  Am.-dichters  zu  stellen,  der  bekanntlich  sehr 
frei  mit  dem  überlieferten  stoffe  schaltete],  wie  die  alte  sage  diese 
Züge  genau  mit  einander  verband,  können  wir  auf  dieser  stufe 
unserer  Untersuchung  noch  nicht  sehen;  der  Am.-dichter  hat  ein- 
fach die  beiden  getrennten  Vorgänge  in  einander  geschoben;  da- 
durch muss  bei  ihm  die  begrüfsung  mitten  im  kämpfe  stattfinden. 

Für  die  reconstruction  des  weitern  Verlaufs  des  kampfes  ist 
die  tatsache  wichtig,  dass  quelle  J)  berichtet,  dass  Gernoz  beim 
vordringen  in  Attilas  saal  getötet  wird  (oben  s.  30).  in  J) 
werden  alle  Nibelungen  kampfunfähig  gemacht,  indem  sie  sich 
zu  weit  vorwärts  wagen,   im  allgemeinen  sind  es  die  strafsen  von 
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Soest,  in  die  man  so  ungestüm  vordringt,  dass  man  von  seinen 
leuten  getrennt  wird;  das  hängt  aber  mit  der  änderung  des  locals 
zusammen,  bei  Gernoz  steht  aber  noch  das  alte  local :  man  dringt 
in  den  saal  Attilas  vor!  die  Übereinstimmung  zwischen  p  und 
der  eddischen  Überlieferung  beweist,  dass  beim  entscheidungs- 
kampf  die  Übermacht  der  eigentliche  gegenspieler  der  Burgunden 
ist.  p  hat  den  ersten  ansatz  zur  Personifizierung  dieser  Über- 
macht: bei  Gunther  hat  sie  den  namen  Osid,  ohne  ihn  oder  seine 
taten  aber  irgendwie  zu  charakterisieren;  vor  Hggnis  gefangen- 
nähme tritt  Irung  schon  etwas  deutlicher  characterisiert  hervor, 
bei  Gernoz  wird  noch  gar  kein  specieller  gegner  erwähnt,  erst 
N  und  das  Nl.  haben  die  persönliche  Charakterisierung  der  gegner 
vollständig  durchgeführt. 

In  Am.  findet  auch  der  weitere  verlauf  des  kampfes  im  freien 
statt;  der  saal  ist,  nachdem  Gudrun  dort  nicht  mehr  mit  den 
brüdern  zusammentriffst,  aus  der  darstellung  ganz  eliminiert,  mit  p 
stimmt  aber  die  geänderte  kampfweise  überein  ^ :  jetzt  erst  werden 
die  Schwerter  gebraucht,  man  muss  also  wol  annehmen,  dass 
auch  nach  der  Vorstellung  des  Am.-dichters  der  zäun,  der  die 
kämpfenden  im  anfang  trennte  wie  in  Soest  die  gartenmauer,  sich 
in  einer  zweiten  phase  des  kampfes  hinter  den  kämpfenden  befindet ; 
dabei  braucht  selbstverständlich  der  'garpr'  nicht  durchbrochen 
zu  werden  wie  die  gartenwand  in  p ;  man  könnte  sich  auch  durch 
das  tor  den  zutritt  in  den  königshof  Atlis  erzwungen  haben,  erst 
darauf  können  die  feinde  sich  in  Am.  mit  den  Schwertern  zu  leibe 
gehn.    wie  in  p  ligt  also  der  darstellung  in  Am.  zugrunde: 

1.  anfang  des  kampfes  drauf  sen,  auf  serhalb  des  königshofes. 

2.  weiteres  vordringen  nach  innen,  wenn  auch  nicht  bis  zum 
durch  Akv.,  N  und  reste  in  p  als  ursprünglicher  erwiesenen  saal. 

Jetzt  ist  es  möglich  geworden,  die  trümmer  der  Akv.  etwas 
zurechtzurücken,  str.  1 5 :  Atli  und  die  seinen  trinken  in  der 
halle ;  die  Wächter  aber  sitzen  draufsen,  at  varpa  peim  Gunnare 
mep  geire  gjaManda,  at  vekja  gram  (=  Gunnar)  hilde,  ef  peir  hans 
vitja  kvame^.  str.  18:  Syster  fann  peira,  snemst  at  peir  i  sdl 
kvgmo  brßpr  hevmar   bdper :  nur  die  beiden  brüder  treten  in  den 

*  Beer  hat  Untersuchungen  iii  47  auf  die  Übereinstimmungen  im 
gebrauch  der  waffen  in  ps.  und  Am.  aufmerksam  gemacht. 

2  so  interpretier  ich  die  Strophe.  Gunnar  kommt  nicht  in  feindlicher 
absieht,  sodass  mep  geire  gjallanda  auf  die  Wächter  zu  beziehen  ist. 
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saal,  das  gefolge  ist  also  draulsen  geblieben,  der  saal  ist  aber 
nicht  derselbe  worin  Atli  trinkt:  Gudrun  hat  das  gelage  nicht 
mitgemacht:  björe  vas  hon  litt  drukken.  wie  in  p  ist  Gudrun 
ohne  Atli  mit  den  brüdern  zusammen,  wie  in  J)  mustert  sie  (an- 
f ang  von  str.  1 7)  ihre  kleider,  aber  hier  rät  sie  ihnen  anders  und 
ursprünglicher  als  in  p,  statt  der  festkleider  brünnen  anzulegen  ^. 
schnell  sollen  sie  aus  der  halle  hinausgehn:  ^Mapenn  estu  nü, 
Gimnarr!  hvat  montu  rikr  vinna  vip  Huna  harmhrggpom?  hgU 
gakk  pu  ör  snimmaF  wahrscheinlich  sind  diese  letzten  worte 
als  eine  aufforderung  aufzufassen,  hinauszugehn  zu  seinem  ge- 
folge, das  schon  mit  den  wärtern  *üte'  kämpft,  —  deren  rolle 
man  alsdann  verstehn  würde,  der  weitere  inhalt  von  str.  17  ist 
unklar,  hat  auch  für  den  Zusammenhang  keinen  wert:  in  nur 
halbverständlichen  worten  bejammert  Gudrun  darin  das  Schicksal 
der  brüder  (zu  vergleichen  ist  Am.  45).  str.  18  sagt  Gunnar, 
dass  es  zu  spät  sei.  hier  klafft  die  lücke  (vgl.  Symons  Edda  i 
s.  428),  in  welche  die  phase  des  kämpf  es  fällt  die  mit  Gunnars 
f es  seiung  endet ;  nicht  zu  bestimmen  ist,  ob  der  Verfasser  der  Vs. 
mehr  als  wir  hier  gelesen  hat,  weil  er  die  kämpfe  nach  Am.  erzählt. 

Hier  setz  ich  auch  mit  John  Becker  Atlis  frage  nach  dem 
bort  an.  wir  haben  uns  wol  vorzustellen,  dass  Atli,  wie  Gudrun  in 
Am.,  aus  dem  saale  heraus  zu  den  mit  den  Wärtern  kämpfenden 
Burgunden  geht,  unter  welchen  sich  nach  der  aufforderung  der 
Schwester,  den  saal  zu  verlassen,  jetzt  auch  Gunnar  und  Hggni 
befinden,  und  die  frage  nach  dem  bort  an  sie  richtet,  auch  die 
Vs.  denkt  sich  Atli  an  der  entsprechenden  stelle  vor  der  halle: 
Atli  Tconungr  sMpar  lipi  sinu  til  orrostu  (Ys.  c.  36,  ed.  Ranisch 
z.  If,  s.  67);  weil  die  paraphrase  aber  gleich  darauf  zu  der  Am. 
übergeht  (oh  svä  mkuz  fylkingar  at  garpr  ngJckurr  mrp  i  miüum 
peira),  könnte  man  allerdings  auch  den  ersten  teil  des  satzes 
auf  das  conto  der  Am.  stellen,  nach  Gunnars  Weigerung,  den 
bort  herauszugeben,  bricht  dann  der  kämpf  von  neuem  los.  bei 
weiterm  vordringen  der  Burgunden  wird  Gunnar  (vin  Borgunda 
str.  19)  gefangen  genommen,  man  dringt  darauf  weiter  in  Atlis 
festsaal,  wo  das  feuer,  bei  dem  er  das  gelage  von  str.  15  ge- 

*  Wilmanns  macht  Unterg.  d.  Nib.  s.  13  note  auf  diese  umkehrung 
des  motivs  aufmerksam,  m.  e.  ist  sie  eine  der  folgen  der  einwürkung 
der  Chrothildsage  auf  die  alte  sage  vom  Burgundenuntergang.  man 
vergleiche  darüber  unten  §  10. 
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halten,  noch  brennt,  wie  in  J)  (|)s.  cap.  384  anfang)  Hogni  und 
Gernoz,  nachdem  sie  gehört  haben,  dass  Gunnar  gefangen  ge- 
nommen, in  die  straf sen  weit  vordringen  und  ihre  heldentaten 
verrichten,  so  dringt  hier  H^gni  in  Atlis  saal  und  wütet  unter  den 
Hunnen,  wobei  sieben  getötet  werden,  ein  achter  ins  feuer  ge- 
schleudert wird,  dann  erligt  auch  er,  wie  Gernoz  in  der  ps. 
cap.  388  (p),  nachdem  er  in  Atlis  saal  eingedrungen,  der  Über- 
macht. —  näheres  im  folgenden  paragraphen. 

§  8.    Der  Nibelungengarten;  abschluss  des 
vorigen  paragraphen. 

Nachdem  wir  oben  gesehen  haben,  dass  wahrscheinlich  die 
alte  sage  vom  Burgundenuntergang  auch  kämpfe  im  freien  kannte, 
werden  wir  hier  zunächst  untersuchen,  ob  und  wieweit  der  Ni- 
belungengarten in  J)  eine  Soester  neuerung  darstellt,  eine  Voraus- 
setzung von  der  wir  bisher  stillschweigend  ausgegangen  sind,  die 
aber  nach  den  ergebnissen  von  §  7  einigermafsen  erschüttert  sein 
möchte,  wenn  man  von  der  seite  der  entwicklung  des  brenna- 
motivs  an  die  frage  herantritt,  scheint  es,  als  ob  jedenfalls  der 
saal  bei  den  letzten  kämpfen  nicht  zu  entbehren  sei ;  man  ver- 
gegenwärtige sich  noch  einmal,  was  oben  über  Neckeis  an  den 
ausfall  der  Burgunden  angeknüpfte  ausführungen  gesagt  wurde, 
aber  auch  die  Überlieferung  selbst  weist  auf  allen  ihren  stufen 
auf  einen  saal:  in  einem  saale  verrichtet  H^gni  nach  Akv.  seine 
letzten  grofsen  heldentaten,  in  einem  saale  hält  Atli  nach  Akv. 
sein  gelage.  N  und  Nl.  kennen  gleichfalls  gelage  und  kämpfe  in 
Sälen;  der  beim  gelage  ausgebrochene  kämpf  wird  zum  teil  im 
saale,  zum  teil  nach  dem  ausfall  vor  dem  saale,  mit  der  saalwand 
als  rückendeckung  ausgekämpft  und  findet  im  saale  wider  seinen 
abschluss.  aber  auch  das  gelage  um  das  feuer  im  garten  aus  J) 
weist  deutlich  darauf  hin,  dass  auch  hier  ursprünglich  an  einen 
saal  gedacht  wurde,  auf  der  andern  seite  ist  aber  nach  dem  §  7 
ausgeführten  nicht  zu  leugnen,  dass  nach  der  ursage  die  kämpfe 
drauf  sen  im  freien  anfiengen;  nicht  nur  in  Am.,  wo  dies  ganz 
deutlich  ist,  sondern  auch  in  Akv.  haben  wir  das  motiv,  wenn 
auch  etwas  versteckt,  vorgefunden:  in  den  kämpfen  mit  den  Wär- 
tern 'üte'.  diese  ersten  kämpfe  sind  auch  in  der  spätem  deutschen 
Überlieferung  nicht  vergessen :  aus  ihnen  entstand  der  Überfall  der 
knechte  während  der  zeit  dass  die  anführer  mit  dem  hofe  am 
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gelage  safsen,  das  an  sich  auch  zu  der  alten  Überlieferung  ge- 
hört (Akv.  15).  wo  sich  diese  knechte  in  p  befinden,  wird  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  in  N  (Nl.)  befinden  sie  sich  in  einem  andern 
saale,  aber  der  kämpf  im  freien  wird  auch  da  nicht  ganz  auf- 
gegeben, indem  Dancwart  sich  bis  zu  dem  saale  wo  gespeist  wird 
durchschlägt,  als  neuerung  von  J)  ist  also  nur  zu  betrachten, 
dass  aus  dem  saale  in  dem  gespeist  wurde,  und  in  dem  die  auf 
den  Überfall  der  knechte  folgenden  ersten  kämpfe  anhüben,  ein 
garten  gemacht  wurde,  an  stelle  des  raumes  vor  dem  saale,  wo, 
nachdem  man  ein  loch  in  die  wand  und  einen  ausfall  gemacht 
hat,  gekämpft  wird,  die  strafsen  von  Soest  getreten  sind,  die 
zweite  phase  des  kampfes,  dh.  die  kämpfe  die  auf  die  nieder- 
machung der  knechte  (ursprünglich  die  kämpfe  mit  den  hun- 
nischen Wärtern)  folgten,  übernimmt  in  der  niederdeutschen  Über- 
lieferung (p)  Züge  aus  der  ersten  phase:  den  bogenkampf,  der 
dem  schwertkampf  vorangeht,  hiermit  wird  jetzt  der  ausbruch 
aus  dem  garten  motiviert,  ursprünglich  gehört  aber  der  bogen- 
kampf vor  die  eigentlichen  kämpfe,  vor  den  kämpf  im  saale! 
dass  zwischen  den  kämpfenden  in  Am.  ein  'gar|)r'  gedacht  wird, 
kann  also  sehr  gut  zu  der  ursprünglichen  sage  gehört  haben,  es 
kann  dazu  beigetragen  haben,  aus  dem  saal  einen  garten  zu 
machen,  obgleich  der  anstofs  dazu  auch  in  den  grofsen  zahlen- 
verhältnissen  und  in  zufälligen  Soester  ortsverhältnissen  gelegen 
sein  mag.  jedenfalls  ist  das  motiv  in  |)  an  eine  andere  stelle 
getreten:  es  hat  dort  den  saal,  in  dem  m'sprünglich  Atli  mit  den 
seinen  allein,  später  auch  mit  den  ßurgunden  speiste  und  worin 
die  zweite  phase  des  kampfes  anhub,  verdrängt. 

Wenn  wir  oben  den  Überfall  der  knechte  richtig  als  die  fort- 
setzung  des  schon  Akv.  gegebenen  motivs  'kämpf  mit  den  Wärtern 
als  präludium  zu  den  eigentlichen  kämpfen'  gedeutet  haben,  muss 
man  die  beteiligung  der  Burgunden,  speciell  H^gnis  an  den  ersten 
kämpfen  vor  dem  tor  in  Am.  für  erfindung  dieses  grönländischen 
poeten  halten  (s.  oben  s.  62),  denn  bei  diesen  kämpfen  sind  dann 
ursprünglich  die  Burgunden  nicht  anwesend:  in  Akv.  sind  sie 
während  der  zeit  im  gespräch  mit  der  Schwester,  in  der  jüngern 
deutschen  Überlieferung  am  gelage.  als  parallele  möcht  ich  an 
dieser  stelle  die  sage  erwähnen,  die  Jordanes  cap.  26  von  Fri tigern 
erzählt,  worauf  auch  von  der  Leyen,  Deutsches  Sagenbuch  ii  77f 
hinweist,    auch  nach  dieser  sage  fängt  der  kämpf  draufsen  an; 
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Fritigern,  der  mit  Lupicinus  zu  tische  sitzt,  hört  wie  seine  krieger 
überfallen  werden:  er  eilt  ihnen  zu  hülfe  —  hier  aber  ist  der 
ausgang  für  die  verratenen  ein  glücklicher. 

§  9.    Anorganisches  in  den  Atlamol. 

In  erster  linie  muss  hier  auf  den  ^Hniflung'  hingewiesen 
werden,  der  Gudrun  bei  der  räche  behilflich  ist.  die  Überein- 
stimmungen zwischen  der  altern  Akv.,  dem  Nl.  und  der  geschichte 
beweisen,  dass  in  der  ältesten  sage  die  hunnische  königin  allein 
des  rächeramtes  waltet;  §  2  hat  uns  gezeigt  dass  dort  wo  ein 
Hagensohn  am  rachewerk  beteiligt  ist,  Gudrun  selbst  das  opfer 
der  räche  ist,  dass  diese  sage  sich  überhaupt  erst  entwickelt  hat, 
nachdem  Gudrun-Kriemhild  aus  einer  gattenmörderin  zur  bruder- 
mörderin  geworden  war.  in  Übereinstimmung  mit  den  ergebnissen 
dieses  paragraphen  halt  ich  auch  Hniflung  nicht  für  einen  eigen- 
namen,  sondern  für  einen  geschlechtsnamen  des  ursprünglich  namen- 
losen, der  für  Attilas  söhn  galt  und  mit  dessen  namen  genannt  wurde. 

Als  zweiter  anorganischer  zug  ist  mit  andern  ^  die  svinna 
systrungo  zu  erwähnen,  die  Atli  in  der  höhle  verhungern  liefs, 
eine  erinnerung  an  die  todesart  die  Attila  und  Grimhild  nach  der 
jüngeren  deutschen  sage  selbst  erdulden,  auch  gegen  Gudruns 
mutter  hat  Atli  nach  dieser  strophe  gewütet,  um  ringe  hat  er  sie 
gemordet,  es  ist  dies  m.  e.  die  einzige  im  norden  nachweisbare 
spur  der  Chrothildsage,  die,  wie  unten  §  10  zu  zeigen  ist,  für  die 
jüngere  deutsche  Umbildung  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
so  wichtig  geworden  ist:  der  burgundische  könig  Gundobad  hat 
nach  Gregor  von  Tours  (Historia  Francorum  II,  28)  den  vater 
der  Chrothild  ermordet  und  ihre  mutter  ertränkt. 

Als  dritter  anorganischer  zug  könnte  der  fall  des  bruders  Atlis 
gelten,  wenn  man  darin  eine  erinnerung  an  Blodlins  fall  sieht,  nötig  ist 
jedoch  diese  annähme  nicht,  denn  1.  fällt  dieser  bruder  in  Am.  von 
Gudruns  eigner  band,  was  also  von  der  jungen  deutschen  Überliefe- 
rung erheblich  abweicht,  und  2.  spielt  Atlis  sippe  in  Am.  (str.  5 1  f.  9 1) 
eine  grofse  rolle :  auch  andre  brüder  werden  erwähnt,  ich  halt  es 
also  für  wahrscheinlicher,  dass  dieses  motiv  specielles  eigentum 
des  Am.-dichters,  die  leise  berührung  mit  Blodlins  tod  zufall  ist. 

Wenn  manche  auch  die  wasserfahrt  der  Burgunden  zu  den 
jungen  anorganischen  zügen  von  Am.  rechnen,  ist  darauf  aufmerk- 

^  u.  a.  Detter-Heinzel  Edda  ii  s.  viii. 
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sam  zu  machen,  dass  diese  sich  nicht  nur  in  Am.  und  N,  sondern 
auch  in  dem  verhältnismäfsig  altertümlichen  p  findet,  während 
für  das  fehlen  in  Akv.  überdies  noch  die  lückenhafte  Überliefe- 
rung dieses  zersungenen  liedes  verantwortlich  gemacht  werden 
könnte :  die  dort  überlieferte  landfahrt  könnte  sehr  gut  die  f ort- 
setzung  der  wasserfahrt  gewesen  sein,  wie  alle  andern  Über- 
lieferungen wasserfahrt  und  landfahrt  kennen^, 

"Wol  betracht  ich  —  etwas  anders  aber  als  Vorgänger  in 
dieser  ansieht  —  das  hervortreten  Hggnis  gegen  Gunnar,  das 
namentlich  im  vergleich  mit  Akv.  auffällt,  wo  Gunnar  noch  durch- 
aus im  Vordergrunde  steht  ^,  als  jungen  deutschen  einfluss.  wenn 
man  bei  den  zügen  worin  sich  dieses  hervortreten  H^gnis  offen- 
bart, nach  parallelen  in  der  deutschen  Überlieferung  sucht,  sind 
dieselben  aber  kaum  nachzuweisen.  Am.  7  macht,  wie  JBecker 
richtig  bemerkt,  Gunnar  seine  Zustimmung  zur  fahrt  erst  von  der  teil- 
nähme Hggnis  abhängig :  dieser  zug  lässt  sich  mit  der  deutschen  Über- 
lieferung gar  nicht  vergleichen,  denn  in  N  fährt  Gunther  sogar 
trotz  dem  rate  Hagens  zu  hause  zu  bleiben,  in  Am.  6  begrüfst 
Hagens  gattin  Kostbera  die  boten,  während  Gunnars  gattin  blofs 
für  die  bewirtung  sorgt:  hier  haben  wir  eine  Variation  der  auf 
dem  ganzen  sagengebiet  herschenden  auffassung,  dass  Hagen  von 
der  fahrt  abrät,  einen  zug  den  auch  Akv.  kennt,  obgleich  dort 
Gunnar  der  protagonist  ist.  von  specieller  bevorzugung  der 
Hggnigestalt  ist  hier  also  eigentlich  nicht  zu  reden,  weil  Hggnis 
frau  eine  rolle  übernommen  hat,  die  Hggni  auch  dort  spielt  wo 
er  nicht  im  Vordergründe  steht,  weiter  wird  in  Am.  Hggni  zuerst 
von  seiner  gattin  gewarnt,  erst  darauf  Gunnar  von  der  seinen; 
für  den  Hagen  von  N  und  |)  braucht  es  aber  keiner  solchen 
Warnung  mehr.  Hggnis  frau  list  die  runen  am  feuer:  auch  hier 
versagt  jeder  versuch  einer  vergleichung.  man  kann  nur  sagen, 
dass  das  widerraten  Hagens  auf  seine  frau  übergegangen  ist, 
darauf  das  motiv  verdoppelt  wurde :  der  widerratende  Hagen  ge- 
hört aber,  wie  wir  hier  noch  einmal  zu  sagen  gezwungen  sind, 
auch  der  dichtung  an  die  Gunnar  im  Vordergründe  stehn  lässt. 

^  auch  in  Am.  ligt  die  bürg  Atlis  nicht  gleich  am  andern  ufer! 

2  dies  in  einzelheiten  auszuführen,  ist  nach  der  trefflichen  ana- 
lyse  die  John  Becker  PBBeitr.  33,  193  ff  von  den  Atliliedern  der  Edda 
gegeben  hat,  überflüssig;  es  kommen  namentlich  in  betracht  §  12 
(s.  220  ff)  und  §  23  (s.  241  ff). 
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Am.  führt  zwei  erwachsene  söhne  H^gnis  und  einen  schwager  mit 
namen  ein;  der  Hagen  aus  N  hat  weder  kinder  noch  schwager, 
der  aus  |)  einen  nachgeborenen  söhn:  dieser  zug  ist  allerdings 
zu  vergleichen,  wir  sind  dabei  aber  zu  dem  in  diesem  paragraphen 
in  erster  linie  erwähnten  anorganischen  zug  zurückgekehrt! 
wenn  H^gni  str.  13  seine  gesinnung  charakterisiert,  tritt  er  gar 
in  ofiFenen  gegensatz  zu  dem  Charakter  Hagens  in  N:  diesem 
H^gni  ligt  argwöhn  fern,  nach  falschheit  fragt  er  nicht,  wenn  er 
freundschaft  nicht  rächen  muss ;  er  ist  davon  überzeugt,  dass  Atli 
ihn  mit  glutrotem  golde  begaben  wird:  der  Hagen  von  N  ist 
argwöhnisch,  ahnt  alles  was  kommen  wird  im  voraus  und  sieht 
sich  vor.  auch  sein  auftreten  im  Hunnenland  lässt  sich  nach  der 
darstellung  von  Am.  in  keinem  zug  mit  der  deutschen  Überlieferung 
vergleichen,  weder  sein  schlagen  an  das  gitter  (str.  35)  noch  seine 
antwort  auf  Vingis  herausf orderung  oder  seine  antwort  auf  Atlis 
befehl  zu  seiner  tötung  oder  auch  sein  benehmen  dem  Hjalli 
gegenüber,  schliefslich  hat  auch  von  der  Vorliebe  der  Schwester 
grade  für  diesen  bruder(67f.  84)  die  spätere  deutsche  Überliefe- 
rung keine  spur,  es  ist  also  nur  der  eine  grundgedanke :  Hagen 
ist  die  hauptperson,  welche  sich  mit  der  Jüngern  deutschen  gestalt 
der  sage  vergleichen  lässt.  von  diesem  gedanken  aus  hat  der 
dichter  der  Am.  die  gestalt,  von  der  John  Becker  s.  222  mit  recht 
hervorhebt,  wie  sie  unter  allen  gestalten  der  Am.  am  besten  ge- 
lungen, wie  sehr  sie  aus  einem  guss  ist,  neu  belebt  und  beleuchtet, 
deshalb  ist  auch  nur  dieser  grundgedanke  auf  erneuten  deutschen 
einfluss  zurückzuführen,  und  er  hängt  eng  zusammen,  ist  sogar 
m.  e.  die  unmittelbare  folge  von  der  dunkeln  künde,  die  dem 
dichter  von  der  räche  des  Hagensohnes  zu  obren  kam.  es  war 
kein  zuf all,  dass  wir  oben  als  einzigen  vergleichbaren  zug  zwischen 
Am.  und  jüngerer  deutscher  Überlieferung  (p)  die  erwähnung  dieses 
Sohnes  nachweisen  konnten,  auf  dem  oben  in  erster  linie  ange- 
führten anorganischen  zug  beruht  alles  weitere,  was  sich  auf 
H^gnis  hervortreten  bezieht:  alle  diese  einzelheiten  sind  subjective 
ausführungen  des  einen  anregenden  gedankens  der  aus  Deutsch- 
land nach  dem  Norden  drang,  des  gedankens  dass  Hagen  einen 
rächer  hinterlässt,  dieser  also  wol  der  eigentliche  held  des  dramas 
sein  muss  ^.    auf  die  consequenzen  der  jüngern  deutschen  über- 

*  der  weg  zu  dieser  auffassung  war  im  Norden  schon  gebahnt  durch 
die  Vorstellung,  dass  HQgni  überhaupt  nachkommen  hat:  auch  Akv.  12  er- 
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lieferung,  die  bis  in  einzelheiten  durchgeführte  vertauschung  der 
rollen  Gunthers  und  Hagens,  wobei  mit  den  taten  der  eine  manch- 
mal auch  genau  die  reden  des  andern  übernimmt,  ist  aber  der 
Am. -dichter  nirgends  verfallen,  dass  die  jüngere  deutsche  sage 
darin  soviel  weiter  geht,  hängt  mit  einem  engern  anschluss  an  die 
sagen  von  Sigfrids  tode  zusammen,  von  altersher  war  Hagen  dort 
der  'rätbano',  bald  wurde  er  auch  zum  'hantbano':  in  einer  sage 
worin  die  räche  für  Sigfrids  ermordung  zum  treibenden  motiv 
wurde,  wie  dies  in  der  jüngern  deutschen  sage  vom  Burgunden- 
untergang  der  fall  war,  muste  der  mörder  der  Vorgeschichte  in 
den  mittelpunct  des  interesses  gerückt  werden  und  damit  Gunthers 
heldengestalt  verblassen  ^.  von  alledem  aber  zeigen  die  Am.  noch 
keine  spur. 

§  10.  Die  historischen  grundlagen  der  sage  vom 
Burgundenuntergang.    Hildico  und  Chrothildis. 

In  letzter  zeit  mehren  sich  die  anhänger  einer  aufiassung,  die 
in  dem  bekannten  bericht  des  Priscus,  dass  Attila  in  der  braut- 
nacht  an  der  seite  seiner  jungen  frau  Hildico  starb,  nicht  mehr 
den  historischen  kern  der  sage  vom  Burgundenuntergang  erblicken 
wollen,  am  sachlichsten  hat  Voretzsch  Zs.  51,  39  ff  sich  gegen 
die  ältere  auffassung  gewant.  er  weist  darauf  hin,  dass  Priscus 
nichts  davon  weifs  dass  Hildico  den  Attila  ermordet,  und  dass 
auch  nach  Jordanes  Attila  eines  friedlichen  todes  starb ;  erst  spätere 
Chronisten :  Marcellinus  Comes,  Malalas,  Agnellus  von  ßavenna  be- 
richten, eine  frau  habe  den  Attila  ermordet,  kennen  aber  nicht  den 
namen  des  weibes  oder  lassen  merken  dass  es  eine  Germanin 
gewesen  sei:  als  pueUa,  mulier,  vilissima  mulier,  pellex  HvMica 
wird  sie  bezeichnet^,  dabei  vergisst  man  aber,  dass  wir  es  mit 
s  a  gen  bildung  zu  tun  haben,  nicht  mit  geschichtlicher  Überlieferung; 
niemand  wird  behaupten,  dass  man  aus  der  sage  vom  Burgunden- 
untergang geschichte  lernen  kann,  wer  sich  aber  mit  Heusler 
(Myth.  u.  gesch.  in  der  germ.  heldensage)  davon  überzeugt  hat, 

wähnt  einen  jungen  sehn,  den  erfevgrpr  Hogna,  dem  keine  andre  rolle 
zufällt,  als  den  nach  Hunnenland  ziehenden  einen  heilwunsch  nachzurufen. 

^  man  vergleiche  darüber  meine  'Untersuchungen  über  die  Sig- 
fridsagen' s.  130—146:  §  11  dieser  arbeit  werden  die  ergebnisse  zu 
denen  ich  dort  gelangte,  den  in  dieser  arbeit  gesteckten  zielen  dienst- 
bar gemacht. 

^  man  vergleiche  Voretzsch  aao.  s.  48  f. 
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wie  frei  die  germanische  heldensage  überhaupt  das  geschichtliche 
Dach  verhältnismäfsig  einförmig-conventionellem  schema  ummodelt, 
wird  sich  nicht  mehr  wundern,  wenn  groXse  Verschiedenheiten 
zwischen  sage  und  historischer  Überlieferung  zu  constatieren  sind, 
er  wird  es  sogar  da  nicht  mehr  tun,  wo  ein  Vernichtungs- 
krieg gegen  ein  volk  nach  dem  festen  epischen  motiv  der  'ver- 
räterischen einladung'  umgeschaffen  wird ;  er  wird  sogar  die  sage 
vom  Burgundenuntergang  als  die  geschichtstreueste  der  germani- 
schen heldensage  anerkennen^,  was  keine  chronik  berichtet,  dass 
nämlich  die  frau  die  Attila  ermordet,  die  burgundische  königin 
ist,  die  durch  den  mord  den  Untergang  ihrer  verwanten  rächt,  tut 
eben  die  sage,  die  zwischen  den  ereignissen  von  437,  der  Vernichtung 
des  Burgundenkönigs  Gundiharius  cum  populo  suo  ac  Stirpe  und 
den  ereignissen  von  453,  Attilas  tod  an  der  seite  seines  weibes 
Hildico,  eine  brücke  schlägt,  sobald  diese  beiden  ereignisse  zeit- 
lich aneinander  gerückt  und  ursächlich  miteinander  verknüpft 
sind  2,  ist  die-  sage  fertig,  deren  bestätigung  man  nicht  mehr  in 
Chroniken,  sondern  in  der  heldendichtung  zu  suchen  hat.  spätere 
Chroniken  dürfen  ruhig  berichten,  die  frau  die  Attila  ermordete 
sei  eine  sklavin  gewesen:  es  ist  dies  eine  Weiterentwicklung  des 
historischen  motivs  die  aufserhalb  der  heldendichtung  ligt,  eine 
entwicklung  auf  welche  das  motiv  aus  dem  jähre  437  keinen 
einfluss  gewonnen  hat. 

Aus  diesen  erwägungen  muss  ich  also  gegen  Voretzsch  und 
andre  an  der  auffassung  festhalten,  die  in  der  nordischen  Über- 
lieferung, die  auch  gegen  die  deutsche  gehalten  die  ältere  ist,  die 
der  ursage  vom  Burgundenuntergang  am  nächsten  stehnde  gestalt 
erblickt:  die  Burgundenfürstin  rächt  den  Untergang  ihres  ge- 
schlechtes an  ihrem  gemahl  Attila,  der  ihre  brüder  getötet  hat, 
um  sich  ihres  berühmten  hortes  —  das  in  den  sagenstil  über- 
tragene Symbol  für  herschaft,  macht  —  zu  bemächtigen,  ich 
steh  hierin  also  ganz  auf  dem  standpunct  den  Heusler  in  Hoops 
Keallex.  aao.  einnimmt,  in  der  auffassung  der  deutschen  form 
weich  ich  aber  von  der  dort  niedergelegten  ansieht  ab.  es  geht 
m.  e.  nicht  an,  die  jüngere  deutsche  sagengestalt,  nach  der  Kriem- 
hild  nicht  mehr  ihr  geschlecht  rächt,  sondern  im  gegenteil  ihr 

1  aao.  s.  922. 

2  Heusler  in  Hoops  Reallexicon  der  germ.  Altertumskunde:  Bur- 
gundensage  §  2  (s.  359). 
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geschlecht  zugrunde  richtet,  einfach  als  bewuste  umdichtung  der 
ältem  motive  zu  erklären,  man  knüpft  dabei  gewöhnlich  an  die 
oberdeutsche  mildere  auffassung  vom  charakter  Attilas  an,  wie  sie 
auch  in  Dietrichs  exilsage  zutage  tritt :  diese  hätte  seine  entlastung 
herbeigeführt  und  dadurch  wäre  die  schuld  auf  seine  gattin  ge- 
schoben worden,  zweitens  hat  man  dabei  auf  die  Verbindung  von 
'Sigfridsage'  und  sage  vom  Burgundenuntergang  gewiesen:  erst 
nachdem  im  zweiten  teil  der  sagen  Verbindung  die  ereignisse  des 
ersten  gerächt  werden,  entsteht  ein  verständlicher  organischer  Zu- 
sammenhang, die  frage  bleibt  aber  ungeachtet  dieser  erklärungs- 
versuche :  ist  es  psychologisch  möglich,  dass  dieselbe  gestalt,  die 
auf  einer  seite  ihre  brüder  liebt  mit  der  grösten,  gradezu  fana- 
tischen altgermanischen  sippenliebe,  ihre  brüder  vor  der  drohenden 
gefah?  warnt,  in  Am.  sogar  auf  ihrer  seite  gegen  den  gatten 
kämpft,  dann  wenn  alles  vergeblich  ist,  die  gefallenen  rächt  in 
einer  weise,  die  so  recht  die  altgermanische  sippentreue  charakte- 
risiert, so  einfach  zur  vernichterin,  zur  todesfeindin  desselben  ge- 
schlechts  umgekrempelt  werden  konnte?  es  handelt  sich  hier  nicht 
um  die  änderung  eines  nebenmotivs  oder  um  eine  einfache  roUen- 
vertauschung.  es  ist  bekannt,  und  auch  in  meiner  Berliner  disser- 
tation  hab  ich  darauf  hingewiesen,  dass  Hagens  und  Gunthers  rollen 
in  verschiedenen  Überlieferungen  derselben  sage  wechseln;  dort  stehn 
aber  beide  auf  derselben  seite,  erleiden  im  allgemeinen  dasselbe 
geschick,  tragen  dieselben  folgen  gemeinsamer  handluugen,  wenn 
auch  beider  Schuldverhältnis  verschieden  abgemessen  wird,  hier 
dagegen  handelt  es  sich  um  den  kern  der  sage :  Heusler  hat  mit 
recht  Gesch.  u.  myth.  s.  924  darauf  hingewiesen,  wie  Akv.  darin 
gipfelt  die  herrliche  räche  der  Gudrun  zu  besingen: 

FuUr0tfs  of  petta,        ferrat  svä  sipan 

hrüpr  i  hrynjo        brSpra  at  hefna; 

hon  hefr  priggja  pjßpkonunga 

hanorp  höret  hjgrt,  äpr  sylte. 
und  im  gründe  besingt  die  schlussstrophe  der  Am.  wenn  auch  ab- 
geschwächt dasselbe:  es  ist  eben  der  kern  unserer  sage!  und 
dasselbe  muster  altgermanischer  sippentreue  sollte  wenige  Jahr- 
hunderte später  ihr  eigenes  geschlecht  in  der  grausamsten  weise 
vernichten  können,  sodass  dem  mörder  der  älteren  sage  selber  davor 
graust  und  er  es  geschehen  lässt,  dass  man  die  teufelin  umbringt? 
Hier  spricht  m.  e.  die  Ohrothildsage  das  erlösende  wort,  die- 
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selbe  sage,  die  Voretzsch,  der  die  bedeutung  des  Hildicomotivs 
leugnet,  so  sehr  überschätzt  hat.  in  der  tat,  wenn  man  die  motive 
der  Chrothildsage  mit  den  zur  vergleichung  herangezogenen  der 
sage  vom  Burgundenuntergang  vergleicht,  springt  eher  die  grofse 
Verschiedenheit  als  die  ähnlichkeit  ins  auge  und  kann  man  es  nur 
verständlich  finden,  wenn  Symons  HS^  s.  60  (Pauls  Grrundriss^ 
s.  665)  die  Chrothildsage  lieber  ausschalten  will  und  in  Überein- 
stimmung damit  Heusler  Hoops  lex.  s.  340  aufstellt:  'die  burgun- 
disch-fränkischen händel  unter  Chlodwig  und  seinen  söhnen  a.  493 
und  523 — 24  hält  man  besser  fern',  bei  allen  Verschiedenheiten  in 
den  einzelheiten  ^  ist  dennoch  diese  tatsache  nicht  zu  leugnen :  die 
Chrothildsage  bietet  uns  eine  burgundische  prinzessin,  eine  burgun- 
dische Hilde  sogar,  die  nach  ihrer  Vermählung  mit hilfe ihres  gemahls 
(und  ihrer  kinder)  den  Untergang  ihres  eigenen  geschlechts  und  ihres 
Volkes  herbeiführt^,  das  ist  aber  eben  das  schema  der  sage,  die 
wir  uns  als  organische  Weiterentwicklung  der  ältern  nordischen 
sagenform  nicht  denken  können:  die  Jüngere  deutsche,  speciell 
oberdeutsche;  hier,  und  nur  hier  glaub  ich,  dass  sie  auf  die 
ältere  sage  vom  Burgundenuntergang  gewürkt,  sie  zersetzt  und 
umgebildet  hat,  sodass  sie  im  grundriss  zu  etwas  ganz  anderm,  aus 
einer  gattenmordsage  zu  einer  brudermordsage  geworden  ist.  nur  im 
grundriss  aber,  denn  in  den  einzelnen  motiven  bleiben  die 
sagenzüge,  die  sich  aus  den  ereignissen  von  437  und  453  ent- 
wickelt, sich  aber  vom  historischen  kern  schon  weit  entfernt  haben, 
mafsgebend.  die  alten  motive,  zb.  die  goldgier,  die  verräterische 
einladung,  der  kindermord,  der  saalbrand,  die  räche  bleiben,  wer- 

^  Die  Übereinstimmungen  die  Voretzsch  s.  52  ff  zwischen  Aurelius 
und  Rüdegers  Werbung  anführt,  beziehen  sich  fast  alle  auf  die  jüngsten 
Züge  der  sage,  die  sich  nur  im  Nl.,  noch  nicht  einmal  in  N  nachweisen 
lassen :  das  heidentum  Attilas,  die  heimlichkeiten,  wobei  im  gründe  nur 
Attilas  Werbung  um  Erka  in  der  ps.  brauchbares  vergleichungsmaterial 
abgibt;  dass  Chrothilds  Schwester  nonne  wird,  soll  sogar  mit  —  Utes 
zurückgezogenem  leben  im  Lorsch  der  version  C  !  verglichen  werden, 
wenn  Zusammenhang  anzunehmen  ist,  so  hat  die  beeinflussung  jedenfalls 
in  einer  viel  spätem  zeit  stattgefunden  als  Voretzsch  annimmt,  andere 
berührungen  (Aridius-Hagen)  sind  so  flüchtig,  dass  sie  nichts  beweisen, 
für  das  schatzmotiv  endlich  (s.  54)  braucht  es  der  Chrothildsage  nicht, 
da  es  in  der  ältern  sage  vom  Burgundenuntergang  genügend  begründet  ist. 

^  um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  verweise  ich  für  die  einzel- 
heiten auf  Voretzschs  oben  angeführten  aufsatz  in  der  Zs.  und  seine 
Epischen  Studien  bd.  i  (Halle  1900)  s.  303  ff. 
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den  aber  nach  dex  Chi-othildsage,  die  sich  inzwischen  auch  von 
ihrem  historischen  nrbild  weiter  entfernt  hat^  nmgebildet,  um- 
gebogen soll  man  eigentlich  genauer  sagen. 

Am  deutlichsten  weist  die  sogenannte  niederdeutsche  sagen- 
form, die  wir  als  p  aus  der  ps.  herausgeschält  haben,  diese  ein- 
wrirkungen  auf.  wovon  selbst  der  norden  (vgh  den  oben  §  9"  an- 
geführten zug  aus  Am.)  nicht  ganz  frei  geblieben  ist.  in  J)  ist 
Attila  noch  wie  in  der  alten  sage  vom  Burgundenuntergang  der 
schuldige,  aber  neben  ihn  tritt  Grimhild-Chrothild.  drängt  ihn  sogar 
schon  stark  in  den  hintergrund,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  es 
in  der  ps.  infolge  der  combination  mit  N  den  anschein  hat.  ganz 
Chrothild  ist  sie  wenn  sie  gegen  ihre  brüder  wütet  wobei  die 
motivierung  aber  aus  der  mit  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
verbimdenen  Sigfridsage  genommen  ist,  nach  der  diese  brüder  den 
tod  ihres  gemahls  vei'schuldet  haben;  die  Chrothildsage  selbst 
dichtete  ihrer  heldin  nur  hass  gegen  ihr  geschlecht,  speciell  gegen 
ihren  onkel  an,  sodass  schon  wenn  die  brüder  als  Vertreter  dieses 
feindlichen  eignen  geschlechtes  auftreten,  die  ältere  sage  vom 
Burgandenuntergang  ihre  altem  rechte  geltend  macht  ^.   man  be- 

^  schon  der  älteste  bericht  des  Gregor  von  Tours  enthält  sagen- 
hafte, unhistorische  elemente:  Voretzsch  Ep.  stud.  s.  304. 

-  ich  mache  in  diesem  Zusammenhang  noch  einmal  ausdrücklich  auf 
das  s.  64  fuisnote  bemerkte  aufmerksam,  wo  man  an  einem  beispiel  so 
recht  sehen  kann,  wie  die  alten  motive  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
auch  nach  der  einwürkung  der  Chrothildsage  bleiben,  aber  umgebogen 
werden,  in  unserm  falle  bot  die  alte  sage  eine  begrülsungsscene  zwischen 
burgtmdischer  Schwester  undbrüdern.  wobei  deren  kleider  gemustert  wur- 
den: aus  dem  -statt  festkleiderpanzer  der  alten  sage  macht  aber  der  einfluss 
der  Chrothildsage  'statt  panzer  festkleider ,  das  geradezu  entgegengesetzte ! 

3  Eine  spur  der  einwürkung  der  Chrothildsage  auch  auf  die  sagen- 
hafte Überlieferung  von  Attilas  tode.  noch  nicht  auf  die  sage  vom  Burgun- 
denuntergang, könnte  in  dem  bericht  des  Poeta  Saxo  vorliegen  (MG  SS.  l 
s.  2-47),  nach  dem  Attilas  weib  den  tod  ihres  vaters  an  Attila  gerochen 
habe.  Pertz  zieht  MG.  SS.  m  s.  32  die  ermordung  Alboins  durch  Rosa- 
munde heran,  schon  Gregor  von  Tours  erzählt  aber,  dass  der  onkel  der 
Chrothild,  Gundobad.  deren  vater  Chilperich  ermordete :  hier  ist  also  auch 
das  motiv  der  vaterrache  gegeben,  bei  der  einwürkung  der  Chrothildsage 
auf  die  sage  vom  Burgundenrmtergang  wird  diese  vaterrache  aufgegeben, 
weü  die  ermordung  Sigfrids  aus  der  'Vorgeschichte'  einerseits,  der  tod  der 
brüder  aus  der  sage  vom  Burgimdenuntergang  anderseits  eine  bessere  moti- 
vierung bor,  welche  die  vaterrache,  wenn  sie  vielleicht  auch  anfangs  fest- 
gehalten wurde,  bald  verdrängte :  die  gattenrache  an  den  brüdern,  'dem 
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achte  namentlicli,  dass  die  königin  noch  Dicht  wie  in  N  ihre  brüder 
eigenhändig  umbringt :  Grunther  wird  in  |)  noch  vor  Attila  geführt, 
Hagen  erligt  erst  seinen  wunden,  nachdem  er  den  rächer  gezeugt, 
im  weiteren  verlauf  stehn  wir  vollständig  auf  dem  boden  der 
alten  sage:  die  entwicklung  von  |)  ist  die  erste,  nächstliegende 
consequenz  der  Verschmelzung  Grimhild-Chrothild.  der  allein- 
schuldige Attila  der  alten  sage  vom  Burgundenuntergang  stirbt 
von  der  band  der  sippenrächenden  gattin;  die  mitschuldige  hat 
jetzt  kein  recht  mehr  gegen  den  gatten  zu  wüten,  sie  hat  aber 
—  auch  dabei  stehn  wir  auf  dem  boden  der  ältern  sage,  die 
beide  gatten  in  den  flammen  umkommen  lieXs  —  sein  Schicksal 
zu  teilen!!  der  nachgeborene  söhn  Hagens  verrichtet  dasjenige, 
wozu  Grimhilds  band  nicht  mehr  das  recht  hat,  nachdem  sie 
auch  zur  Chrothild  geworden.  N  geht  auf  der  grundlage  der 
hier  geschilderten  sagenverschmelzung  weiter:  die  teilweise  zur 
Chrothild  gewordene,  welche  die  einwürkung  der  bajuwarischen 
exilsage  Dietrichs  erfahren  hat,  worin  Attila-Etzel  zum  milden 
fürsten  geworden  ist,  kann  jetzt  die  alte  schuld  des  gatten  ganz 
übernehmen,  sodass  dem  ehemals  schuldigen  nichts  bleibt  als  milde 
und  langmut  —  sie  stirbt  allein  am  schluss  der  katastrophe, 
während  der  schuldlose  sie  überlebt,  die  rachesage  vom  Hagen- 
sohn stirbt  ab,  und  das  alte  motiv,  das  Grimhild  als  kindes- 
mörderin  zeigt,  wandert  zurück  nach  einer  früheren  stelle  in  der 
reihenfolge  der  ereignisse,  nach  einer  noch  früheren  stelle  als  wo 
es  in  der  ursage  stand,  wo  es  (nach  dem  zeugnis  der  eddischen 
quellen)  nach  der  ermordung  der  brüder,  vor  der  räche  an  Attila 
auftrat ;  es  leitet  (N)  die  kämpfe  zwischen  Burgunden  und  Hunnen 
ein:  dö  der  strit  niJit  Tcunde  anders  sin  erhaben! 

eignen  geschlecht'  der  Chrothildsage.  —  das  vorkommen  des  motivs  'er- 
mordung Attilas  durch  ein  weib'  beim  Poeta  Saxo  nimmt  Voretzsch 
m.  e.  das  recht,  dieses  motiv  für  speciell  oströmisch  zu  proclamieren 
(Zs.  51,49).  [Heusler,  Sitzungsber.  1914  XL VII,  1140  sieht  in  diesem 
'survival'  nur  ein  zweites  strategisches  mittel  der  Kriemhild  neben  der 
niedermetzelung  der  knechte,  im  neuen  Zusammenhang  des  uns  über- 
lieferten epos  wird  es  allerdings  dazu:  die  vergleichung  mit  der  ps. 
weist  aber  m.  e.  auf  das  unursprüngliche  des  ersten  mittels  auch  im 
ältern  epos.  Heuslers  Interpretation  ist  eine  der  folgen  seiner  ab- 
neigung  gegen  meine  Zweiteilung  der  ps.  deshalb  dürfen  u.  a.  auch  von 
ihm  gesehene  nähte  nicht  als  solche  gelten;  man  vergleiche:  s.  1128 
z.  19  'der  hergang  ist  nicht  geschaut',  1132  z.  29ff  'rein  stilistische 
Verschiebung',  1134  z.  3ff  'abspringende  erzählweise';  ausführlicher 
jetzt  im  III.  teil.] 
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§  11.  Die  zusammenhänge  zwischen  Sigf ri ds agen 
und  sage  vom  Burgundenuntergang.  die  burgun- 
dische trias  und  Hagen,    rollenvertauschu  ngen. 

In  sämtlichen  Überlieferungen  der  sage  vom  Burgunden- 
untergang erscheint  diese  sage,  manchmal  allerdings  ganz  lose, 
an  die  'Sigfridsage'  geknüpft,  gegenseitige  beeinflussung  ist  also 
von  vornherein  wahrscheinlich :  in  diesem  paragraphen  werden 
wir  aus  dem  gründe  auch  einen  teil  der  'Sigfridsage'  in  unsre 
betrachtungen  hineinziehen  müssen. 

In  meinen  'Untersuchungen  über  die  Sigfridsagen'  hab  ich 
den  versuch  gemacht,  die  zwei  ursprünglich  ganz  verschiedenen 
darstellungen  von  Sigfrids  ermordung,  welche  in  unsern  quellen 
miteinander  vermischt  wurden,  wider  voneinander  zu  trennen, 
dabei  ergab  sich,  dass  die  eine  darstellung  den  abschluss  einer 
gröfsern,  in  sich  abgeschlossenen  sage  bildet,  die  man  jetzt  wol 
ziemlich  allgemein  nach  dem  Vorgang  Heuslers  ^  'Brünhildsage' 
nennt,  nach  dieser  sage  wird  Sigfrid,  nachdem  Gunther  der  be- 
leidigte gatte  seine  brüder  trotz  Hagens  warnung  zur  Vergeltung 
angestachelt,  im  schlafgemach,  während  er  neben  seinem  weihe 
ruht,  von  dem  jungen  Godmar  (Gottorm)  ermordet;  im  sterben 
rächt  sich  der  held  am  'hantbano'.  Sigfrids  tod  ist  hier  die 
directe  folge,  die  Vergeltung  geradezu  der  unerhörten  beleidigung, 
die  sein  weih  der  gattin  Gunthers  zugefügt  hat,  indem  sie  in 
verleumderischer  weise  diese  eine  Jcehese  bzw.  Sigfrid-Sigurd 
deren  frumverr  nannte. 

Die  andre  sage,  eine  sprossform  wenn  man  will,  ist  ganz 
andrer  art.  hier  ist  Sigfrids  einzige  'schuld',  dass  er  zu  mächtig 
ist,  dh.  zu  stark  und  zu  reich;  er  fällt  dem  neid  der  burgundi- 
schen brüder  zum  opfer,  die  darin  von  Hagen  angestachelt  werden, 
sie  fallen  über  ihn  her  —  alle  gleichzeitig  — ,  als  sie  einmal 
zusammen  ausgeritten  sind ;  im  walde  sunnan  Binar  wird  er 
von  ihnen  zerhauen,  ich  glaubte  damals,  dass  es  in  dieser  sage 
einen  eigentlichen  'hantbano'  nicht  gegeben  hätte,  dem  umstände 
dass  Gottorm  auch  nach  dieser  sagenform,  die  in  der  ältesten 
quelle  Brot  und  nach  ihm  Gupr.  II  vorligt,  im  kämpfe  bleibt, 
glaubte  ich  damals  wenig  wert  beimessen  zu  müssen,  und  die  von 

^  *Die  lieder  der  lücke  im  Codex  Regius  der  Edda',  s.  1  ff  der 
Germanistischen  abhandlungen  für  Paul  (Strafsburg  1902). 
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Gottorm  handelnde  strophe  wurde  mit  jugendlichem  Übermut  aus 
dem  Brot  als  Interpolation  hinausgewiesen,  ich  kann  diese  auf- 
fassung  nicht  länger  aufrechterhalten  und  nehme  jetzt  an,  dass 
auch  in  dieser  sagenform  Gottorm,  wenn  auch  nicht  alleiniger 
*hantbano'  dennoch  die  wichtigste  rolle  bei  dem  verräterischen 
Überfall  spielte,  die  brüder  [in  der  mehrzahl,  vgl.  Brot  7 : 
SvMdr  hgfom  Sigvprp  sverpe  hgggvenn]  fallen  alle  über  den  beiden 
her  und  zerhauen  ihn,  aber  Gottorms  hülfe  dabei  ist  von  gröster 
bedeutung.  man  denke  dabei  an  die  gestalt  der  Svanhildsage, 
nach  der  es  dem  Erp  zugedacht  wäre,  dem  könig  das  haupt 
abzuschlagen:  ohne  ihn  konnte  es  nicht  gelingen  und  gelingt  es 
tatsächlich  nicht,  weil  Sgrli  und  Hamder  sich  des  stützen  ent- 
ledigen, ähnlich  heifst  es  Brot  4 :  Sumer  ulf  svipo  . .  .  usw. .  .  . 
usw.  .  . .  äpr.  peir  m(Ette  meins  of  lyster  d  horsJcom  hol  Jiendr  of 
^^ggjci'''  ohne  die  hilfe  des  'künstlichen  beiden',  des  mannes  der 
durch  Schlangenfleisch  erst  toll  gemacht  werden  muss,  konnte  es 
nicht  gelingen,  'an  den  klugen  beiden  band  zu  legen',  dieser 
'künstliche  held'  bleibt  dann  im  kämpf:  Gupr.  II,  die  ganz  der 
sagenform  von  Brot  folgt,  nennt  Sigurd  nachdrücklich  Gottorms 
hane  (str.  7).  in  dieser  sage  nun  gab  es  von  anfang  an  einen 
^rätbano':  Hagen,  der  in  allen  ziten  Gunther  dem  degene  riet,  oh 
Sifrit  niht  enlehte,  so  wurde  im  undertän  vil  der  Jmnege  lande 
(Nl.  870).  wenn  Hggni  im  anfang  des  Brot  widerrät  und  Gunnar 
den  mord  will,  ist  dies  als  einfluss  der  Brünhildsage  zu  erklären, 
in  welcher  der  beleidigte  gatte  zum  morde  trieb,  vom  standpunct 
der  'hortsage'  aber  bewuste  Umdrehung  der  rollen,  dass  Hagen 
in  der  alten  horttodsage  der  'rätbano'  war,  beweist  noch 
sein  herausforderndes  auftreten  in  Brot  nach  dem  morde  der 
Gudrun  gegenüber  (str.  7).  zum  'hantbano'  wurde  Hagen  aber 
erst  später  in  Deutschland  —  der  norden  hat  davon  keine 
spur !  —  aber  unter  einwürkung  der  andern  form  (Brünhildsage), 
worin  Gottorm  in  eigentlichem  sinne  der  'hantbano'  war.  dies 
beweist  die  Übernahme  von  wichtigen  zügen  der  alten  scene  aus 
der  andern  sage,  worin  Gottorm  im  schlafgemach  Sigfrid  tötete.: 
die  (im  Nl.  unwürksame)  räche  des  sterbenden  (str.  994  ff  s.  Berliner 
diss.  s.  140  f),  das  werfen  der  leiche  zu  Grimhild  ins  bett  in 
der  ps.  (im  Nl.  höfisch  zu  einem  legen  vor  die  tür  gemildert). 

Weiter  hab  ich  im  Iii  abschnitt  meiner  Berliner  diss.  (s.  51  ff) 
gezeigt,  dass  unter  den  verschiedenen  Sigfridsagen  gerade  die 
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*horttodsage'  die  brücke  zu  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
bildete  ^ ;  ich  habe  auch  den  namen  Nibelungen  für  die  Burgunden 
s.  58  ff  von  diesem  standpunct  aus,  den  ich  auch  jetzt  noch  durch- 
aus vertrete,  erklärt,  schon  die  älteste  nordische  litterarische  Über- 
lieferung der  Sigfridsage,  das  Brot,  nimmt  str.  5  und  str.  11  einen 
causalen  Zusammenhang  zwischen  Sigfrids  tod  und  dem  Burgunden- 
untergang  an;  bei  den  Worten  hefnt  sJcal  verpa  ist  aber  selbst- 
verständlich nur  an  eine  unpersönliche  räche,  eine  räche  des 
Schicksals  zu  denken  ^,  weil  der  norden  Gudrun  als  gattenrächerin 
gar  nicht  kennt,  das  Schicksal  liefs  die  burgundischen  brüder 
durch  dasselbe  gold  den  tod  finden,  das  diese  einst  dem  Sigfrid 
nahmen,  und  der  Verfasser  des  'Hortliedes'  ^  hat  nur  die  conaequenz 
aus  dieser  entwicklung  gezogen,  wenn  er  das  gold  mit  einem 
fluche  belegen  lässt,  der  jeden  besitzer  mit  dem  tode  bedroht. 

Diese  Verbindung  zwischen  der  'Horttodsage'  und  der  sage 
vom  Burgundenuntergang  muss  also  in  eine  zeit  fallen,  als  von 
Hagen  als  'hantbano'  noch  nicht  die  rede  war.  sonst  wäre  wol 
etwas  davon  nach  dem  norden  gedrungen^  wäre  auch  kaum  die 
Am.  67  f  und  84  auftauchende  Vorstellung  möglich  gewesen,  dass 
gerade  Hggni  der  lieblingsbruder  der  Gudrun  war  *  dass  einer 
der  brüder  nach  dieser  sage  den  Überfall  auf  Sigfrid  schon  mit 
dem  tode  gehülst  hat,  mag  den  anschluss  beider  sagen  erleichtert 
haben. 

Dieser  gefallene  bruder  ist  in  der  sage  Gottorm,  dessen  name 
eine  nordische  Umformung  des  Godomar  der  lex  Burgundionum 
ist.  der  name  findet  sich  nicht  in  deutscher  Überlieferung,  worüber 
wir  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  seine 
rolle  —  auf  der  grundlage  der  andern,  der  Brünhildsage  aber  — 
dort  bald  von  Hagen  übernommen  wurde,  es  ist  psychologisch 
verständlich,  dass  eine  kräftige,  lebensstrotzende  figur  die  blutlose 
gestalt,  die  fast  in  demselben  augenblicke  ihrer  dichterischen  ge- 
hurt wider  von  der  bildfläche  verschwindet,  verdrängt,  dass  die 
jüngere  deytsche  sage  es  nicht  einfach  bei  dieser  Verdrängung 

^  die  grofse  bedeutung  des  hortes  für  die  Verbindung  der  Sigfrid- 
sagen und  der  sage  vom  Burgundenuntergang  betonte  zuerst  Friedrich 
Vogt  Zs.f.  d.  phil.  25,  411  ff. 

*  Boer  aao.  bd.  i  s.  13  ff. 

^  s.  Unters,  über  die  Sigfridsagen  s.  26. 

*  näheres  darüber  unten  s.  79  f. 
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bewenden  liefs,  sondern  aus  andrer  —  wol  norddeutscher  spiel- 
männischer  —  Überlieferung  als  dritten  bruder  (nach  dem  alter 
den  zweiten)  einen  Gernot  entlehnte^,  beweist,  dass  die  dreizahl 
der  brüder  in  der  combinierten  'Sigfrid-Burgundenuntergangssage' 
feststand:  da  nach  den  neuen  Voraussetzungen  der  sage  keiner 
der  brüder  mehr  gegen  Sigfrid  fällt,  lässt  N  nun  auch  im  Hunnen- 
land statt  zwei  drei  Gibichungen  auftreten,  es  könnte  scheinen, 
dass  p  darin  ursprünglich  ist,  dass  es  in  der  eigentlichen  sage 
vom  Burgundenuntergang  nur  zwei  brüder  kennt;  da  der  zweite 
bruder  aber  gerade  Ger  not,  also  der  ersatzmann  Godmars  ist, 
halt  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  fassung  Gislher  ver- 
loren hat.  die  annähme  mag  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn 
man  sieht,  wie  die  Gernotgestalt  in  p  gewachsen  ist,  sogar  auf 
kosten  Gunthers :  Gernot  und  Hagen  sind  die  eigentlich  handeln- 
den: H^gni  und  Gernoz  binden  in  der  scene  am  feuer  die  helme 
fester,  nicht  Gunnar,  der  auch  dabei  ist  und  doch  auch  Ursache 
hatte  sich  vorzusehn.  H^gni  und  Gernoz,  nicht  Gunnar  raten, 
die  spiefse  in  Verwahrung  der  knechte  zu  geben  und  Wächter 
auszustellen.  H^gni  und  Gernoz  rächen  in  den  strafsen  von 
Soest  die  gefangennähme  Gunnars,  Gernoz  ordnet  die  scharen 
am  zweiten  tage  und  fällt  beim  vordringen  in  Attilas  saal.  dieses 
Wachstum  der  gestalt  könnte  ja  leicht  auf  kosten  des  jüngsten 
bruders  geschehen  sein,  Gunther  liefs  sich  nicht  so  leicht  ver- 
drängen. 

Die  combinierte  'Sigfrid- Burgund enuntergangssage'  kennt  also 
im  norden  folgende  dreizahl :  Gunnar,  H^gni,  Gottorm ;  —  Deutsch- 
land, auch  die  Vorstufe  von  p  :  Gunther,  Gernot,  Gislher.  H^gni 
ist  also  im  norden  z.  t.  an  Gislhers  stelle  getreten,  und  in  der  tat 
ist  in  seiner  rolle  vieles  was  an  Gislher  erinnert,    bei  seinem 

^  die  inhaltlosigkeit  dieser  gestalt,  ein  deutlicher  beweis  dafür 
dass  er  an  stelle  eines  Schattens  getreten  ist,  der  seine  eigne  rolle  schon 
einem  andern,  Hagen,  abgetreten  hat,  wurde  schon  häufig  aus  der  Über- 
lieferung gezeigt;  namentlich  Beer  hat  darüber  in  seinem  Nibelungen- 
werk passim  treflfliche  bemerkungen  gemacht,  nur  in  p  tritt  er  bedeutend 
mehr  hervor,  stellt  dort  sogar  Gunnar  in  den  schatten,  wie  oben  im 
texte  noch  näher  auszuführen  ist :  er  ist  dort  HQgnis  eigentlicher  Waffen- 
bruder, wie  Volker  in  N.  —  es  scheint  dass  Gernot  ein  bei  norddeutschen 
Spielleuten  beliebter  held  war  (Boer  aao.  s.  168),  wofür  neben  seiner 
rolle  in  p  auch  mit  Boer  auf  sein  vorkommen  im  Bären  Wisselau  zu 
weisen  ist  (aao.  bd.  ii  s.  202). 
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abraten  vom  mord,  Brot  str.  3,  spricht  er  sogar  worte,  die  ziemlich 
genau  mit  den  Worten  Gislhers  Nl.  866  zu  vergleichen  sind,  aber 
auch  wenn  die  Am.  ihn  deutlich  als  den  lieblingsbruder  der  Gudrun 
bezeichnen,  ist  er  nicht  der  eigentliche  Hagen,  sondern  der  Gislher 
der  spätem  deutschen  Überlieferung. 

Wer  ist  nun  aber  der  eigentliche  Hagen,  der  im  norden 
Gislhers  namen  verdrängte  und  einen  teil  seiner  rolle  übernahm? 
in  meinen  'Unters,  über  die  Sigfridsagen'  habe  ich  für  diese  gestalt, 
die  Boer  zur  kernfigur  der  'Nibelungensage'  proclamiert  hat,  die 
er  sogar  zum  eigentlichen  könig  an  Gunthers  stelle  hat  erheben 
wollen,  nur  eine  charakteristische  rolle  gefunden,  die  des  'rätbano' 
der  alten  horttodsage.  sogar  seine  rolle  als  Sigfrids  mörder  erwies 
sich  als  secundäre  Übertragung  von  andrer  seite  her.  auch  in  der 
Brünhildsage  hat  er  eigentlich  keine  rolle:  in  ihrer  einfachsten 
gestalt  käme  eine  solche  sage  mit  dem  könig,  der  widerspenstigen 
(und  ihrem  vormund:  Unt.  s.  123  ff)  und  dem  helfenden  starken 
freunde  aus.  seinem  Ursprung  nach  gehört  Hagen  also  zum  ge- 
schlecht der  Sabene  und  Sibiche,  namentlich  zu  dem  des  letzten, 
der  bei  seinen  ratschlagen  gewöhnlich  auch  nicht  versäumt,  auf 
die  macht  und  die  schätze  des  zu  vernichtenden  hinzuweisen,  die 
sage  dass  Hagen  von  einem  alben  abstammt,  mag  die  folge  dieser 
eigenschaft  sein:  dieser  nur  in  der  niederdeutschen  Überlieferung 
zu  belegende  zug  hat  dem  beiden  einen  andern  vater,  aber  die- 
selbe mutter  gegeben  wie  den  echten  Gjükungen.  in  der  nordischen 
Überlieferung  ist  von  dieser  schwarzen  seite  Hagens  wenig  zu  er- 
kennen, weil  er  dort  wie  gesagt  gleichzeitig  an  die  stelle  Gislhers 
getreten  ist ;  aber  die  deutsche  sage  zeigt  nur  zu  genau,  dass  seine 
ratgeberrolle  im  ersten  teil  des  Nibelungensagencomplexes,  in  der 
sogenannten  'Sigfrid sage'  als  eine  schlechte  aufgefasst  wurde,  daran 
ändert  nichts,  dass  sein  rat  im  zweiten  teil,  wenn  er  vorschlägt, 
zu  hause  zu  bleiben,  gut  ist  —  sein  schlechtes  gewissen  gibt  ihm 
ein,  gut  zu  raten,  auch  im  eigenen  interesse.  in  diesem  zweiten 
teile  ist  dann  aber  gleichzeitig  sein  charakter  gehoben  j  wol  unter 
dem  einfluss  des  fränkischen  majordomustypus  am  hofe  der  Mero- 
vinger  erhebt  er  sich  hier  zur  edelsten  höhe  des  treuen  gefolgs- 
mannes.  diese  idealisierung  ist  aber  entschieden  secundär,  wie 
sich  immer  verrät  wenn  er  sich  seiner  gegnerin,  oder  besser  aus- 
gedrückt :  der  f rau  seines  alten  gegners  gegenüber  sieht ;  dort  ist 
die  rücksichtslose  roheit  seines  auftretens  im  Widerspruch  mit 
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seinem  verhalten  den  herren  gegenüber,  der  alte  böse  kern  seines 
Wesens  bricht  hervor ! 

In  quelle  N  der  J)s.,  der  Vorstufe  unsres  Nl.,  scheint  sogar 
die  auffassung,  dass  Hagen  von  haus  aus  ein  schlechter  ratgeber 
war,  zu  einer  art  erbfehler  herausgewachsen  zu  sein,  wenn  es 
cap.  361  (Bertelsen  ii  282,  9  ff)  heilst:  en  petta  rad  gefr  pu  mer 
epter  pvi  sem  pin  moder  gaf  minum  fedr,  er  hvert  sinni  var  verra 
et  sidarra  en  et  fyrra,  und  die  quelle  betont  mit  nachdruck,  dass 
Hagen,  weil  er  diesen  Vorwurf  nicht  auf  sich  sitzen  lassen  will 
(283,  7  ff),  sich  Gunnars  wünschen  fügt. 

Die  roUenvermischung  des  nordischen  Hggni:  Hagen  und 
Gislher  in  einer  gestalt  ist  psychologisch  nicht  recht  verständlich, 
wenn  von  haus  aus  nicht  irgend  ein  verwantschaftsverhältnis 
zwischen  beiden  existierte,  wenn  Hagen  nicht  in  irgend  einer 
weise  als  'bruder',  wenn  auch  nur  als  'halbbruder'  der  echten 
Gibichungen  galt,  darum  ist  jedenfalls  das  Vasallenverhältnis  des 
Nl.  von  der  ursage  auszuschliefsen :  zum  überfluss  erweist  sich 
diese  Vorstellung  als  durchaus  abgeleitet,  denn  im  hintergrunde 
steht  die  aus  cap.  361  der  J)s.  hervorgehnde  Vorstellung  von  N 
(vgl.  oben  s.  6):  Hagen  hat  eine  andre  mutter  als  die  burgundi- 
schen könige,  aber  denselben  vater.  ist  nun  von  dieser  Vorstellung 
auszugehn?  oder  von  der  in  den  beiden  capp.  169  und  170  trotz 
einiger  abweichungen  untereinander  geschilderten  Verhältnissen, 
dass  Hagen  einen  andern  vater,  aber  dieselbe  mutter  hat  wie  die 
echten  Gibichungen  ?  ^ 

Diese  frage  ist  schwer  zu  entscheiden:  aus  beiden  auffassungen 
könnte  man  sich  die  in  den  verschiedenen  quellen  vorliegenden 
Verhältnisse  erklären,  wenn  die  Gibichungen  denselben  vater, 
aber  eine  andre  mutter  haben,  versteht  man  vielleicht  noch  etwas 
besser  als  bei  den  umgekehrten  Verhältnissen,  wie  auf  der  einen 
Seite  der  nordische  ast  der  Überlieferung  H^gni  zum  bruder 
Gunnars  und  Gottorms  machen  konnte,  denn  sobald  er  mit  diesen 
den  vater  Gjüki  gemein  hatte,  war  er  ein  'Gjükung'.  ich  lege 
aber  dieser  erwägung  nicht  viel  wert  bei  und  lasse  die  frage 
offen,  erwähne  nur  noch,  dass  im  Hürnen  Seyfrid  ganz  unab- 
hängig von  jener  nordischen  sonderentwicklung  Hagen  als  söhn 

^  ich  gebrauche  den  sagenechten  namen,  obwol  statt  Gjüki  cap.  170 
Irung  und  cap.  169  Aldrian  steht. 
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des  Gibiche  erscheint !  auch  die  jüngste  deutsche  entwicklungsform 
ist  von  einem  der  beiden  standpuncte  aus  verständlich :  der  königs- 
bastard  (der  nach  N  eine  andre  mutter  hat)  kann  leicht  zum 
treuen  gefolgsmann  werden:  die  geschichte  kennt  viele  solcher 
'stützen  des  thrones';  schlief slich  vergisst  man  hier  dass  der  vater 
der  echten  Burgunden  auch  Hagens  vater  war,  und  gesellt  sich 
zum  motiv  des  treuen  gefolgsmannes  noch  das  inerovingische 
majordomusmotiv.  dass  Hagen  im  Waltharius  als  der  onkel  der 
Gibichungen  gilt,  ist  eine  willkürliche  änderung  der  alten  familien- 
verhältnisse,  ebenso  willkürlich  wie  die  Umdrehung  der  Verhältnisse 
in  N  gegen  die  Vorstellung  von  p  oder  umgekehrt,  je  nachdem 
wir  hierin  |)  oder  N  für  ursprünglich  halten,  im  hintergrund 
steht  aber  auch  im  Waltharius  eine  sagenform,  die  in  der  tat  ein 
familienverhältnis  zwischen  Hagen  und  den  Gibichungen  kannte, 
wodurch  also  unsere  auffassung  gestützt  wird,  dass  das  blofs- 
dienstmannenverhältnis  des  Nl.  dem  ursprünglichen  am  fernsten 
steht.  zusammenfassend  ist  also  zu  sagen:  die  ursage  vom 
Burgundenuntergang  kannte  drei  söhne  des  Gibiche:  Gunther, 
Gislher  und  Godmar,  der  gegen  Sigfrid  gefallen  war;  dazu  einen 
bastard  Hagen. 

§  12.   Geographisches  in  p. 

Das  thema,  worüber  ich  an  anderm  orte  ausführlicher  zu 
handeln  gedenke,  muss  in  diesem  Zusammenhang  wenigstens 
flüchtig  berührt  werden,  weil  hier  neuerdings  aus  richtigen  be- 
obachtungen  über  die  geographie  der  ps.  falsche  Schlüsse  gezogen 
wurden,  von  Rassmann  ^,  Storm  ^,  Holthausen  ^  und  Johannes 
Hoops*  ausgehend,  versucht  RCBoer  aao.  bd.  i  s.  126ff  und  passim 
in  seinen  sagenstudien,  die  niederdeutschen  localisierungen  der  J)s. 
zu  den  ältern,  ursprünglichem  als  die  geschichtlich  beglaubigten 
zu  proclamieren.    den  gipfel  erreicht  diese  betrachtungsweise  in 

*  Die  deutsche  Heldensage,  Hannover  1857/58  S  1863  2,  bd.  11  einl. 
und  passim. 

2  'Nye  Studier  over  Thidrekssaga'  in  den  Aarbager  for  nordisk 
oldkyndighed  og  historie,  1877,  s.  297  ff. 

3  'Studien  zur  Thidrekssaga',  PBrBeitr.  9,  451  ff. 

*  'Hunnen  und  Hünen',  Germanistische  abhandlungen  für  Paul, 
Strafsburg  1902,  s.  167. 
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seinem  buch  über  die  Dietrichsagen  ^,  worin  ungefähr  die  ganze 
germanische  heldensage  als  niederdeutsch  erklärt  wird,  in  Boers 
geiste  geht  dann  Beneke  in  dem  ganz  dilettantenhaften  werkchen 
'Sigfrid  ist  Armin'  (Dortmund  1911)  weiter,  indem  er  Dietrich 
von  Berns  ursprünglichen  wohnort  von  Verona  nach  Bonn  ver- 
legt ^,  das  im  mittelalter  manchmal  Verona  genannt  wird  ^,  und 
aus  der  Donau  (ps.  cap.  363)  die  Lippe  macht,  weil  ein  quellfluss 
der  Lippe  vielleicht  einmal  Dunowe  geheifsen  hat;  und  schlief s- 
lich  fasst  GvanPoppel  (Der  Aar,  3  Jahrgang  1310  ff)  diese  ergeb- 
nisse  als  der  Weisheit  letzten  schluss  in  einem  artikel  'Uber  die 
historischen  und  geographischen  grundlagen  der  Nibelungensage' 
zusammen,  den  er  einen  'bericht  über  den  stand  der  forschung' 
nennt,  es  hätte  traurig  um  die  forschung  im  jähre  1913  ge- 
standen, wenn  das  dort  gebotene  in  der  tat  ihre  ergebnisse  ge- 
wesen wären! 

Niemand  wird  und  kann  leugnen,  dass  sehr  vieles  in  der 
sage  nach  Niederdeutschland  weist,  aus  der  grofsen  masse  des 
von  den  obengenannten  forschern  beigebrachten  materials  greif 
ich  nur  einige  beispiele  heraus :  Susa(t)  ist  Soest,  Hunaland  "West- 
phalen.  der  Lurawald  der  ps.  ist  ein  teil  des  Arnsberger  waldes, 
der  heute  noch  Lürwald  heifst.  die  Musula  als  grenze  von 
Dietrichs  reich,  die  nähe  von  Bern  und  Drusians  bürg  Drekan- 
fils  (der  Drachenfels)  sind  unmöglich,  wenn  man  vom  transalpinen 
Bern  =  Verona  ausgeht,  stimmen  aber  trefflich  zu  der  gleichung 
Bern  =  Bonn,  man  beachte  aber  wol,  dass  alle  diese  nieder- 
deutschen localisierungen  in  einer  saga  stehn,  die  in  ihren 
wichtigsten  teilen  nicht  nur  aus  innern,  sondern  auch  au,s  äufsern 
gründen  (vergl.  den  prolog  und  cap.  394)  aus  Niederdeutschland 
stammen  muss.  wer  weifs,  wie  leicht  sagen  sich  an  örtlich- 
keiten anknüpfen,  wundert  sich  nicht  mehr  darüber,  dass 
niederdeutsche  sagenfassungen  auch  in  Niederdeutschland  wurzel 
geschlagen  haben,  lässt  ja  die  ps  c.  245  sogar  Apollonius  von 
Tyrus  am  Rhein  wohnen!    dabei  haben  ua.  auch  zufällige  an- 

^  Die  sagen  von  Ermanarich  und  Dietrich  von  Bern,  Halle  1910. 

2  schon  Rassmann  machte  bd.  ii  'vorrede'  s.  x  auf  die  gleichung 
Bonn  =  Verona  aufmerksam. 

"  Lersch  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  von  altertumsfreunden  bd.  i  s.  1  ff, 
125  ff;  bd.  3  s.  17ff;  Mone  Lat.  hymnen  des  mittelalt.  bd.  Iii  s.  321. 
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klänge  von  namen  eine  rolle  gespielt  ^.  weil  (ein  teil  von)  Bonn  im 
ma.  Verona  genannt  wird,  hat  der  niederdeutsche  sagenerzähler 
bei  Theodricus  Veronensis  an  die  rheinische  stadt  gedacht,  selbst 
bei  den  Isländern,  die  schon  im  mittelalter  ein  so  hoch  entwickeltes 
historisches  gefühl  besafsen,  die  sich  gewöhnlich  noch  bewust  sind, 
dass  die  ereignisse  der  Sigfridsagen  in  Deutschland  am  Rheine 
spielten,  kommen  entgleisungen  vor  wie  die  bezeichnung  des 
beiden  als  vikingr  Dana  (Helr.  11);  ein  Grönländer  lässt  die  hunni- 
schen boten  über  den  Limafjord  fahren  (Am.  4)usw.  —  sollen  nun 
aber,  wie  Boer  uaa.  jetzt  geneigt  sind,  diese  entgleisungen  zu  den 
altern,  ursprünglichem  localisierungen  proclamiert  werden,  ursprüng- 
licher und  älter  als  diejenigen,  die  durch  die  geschichte  als  die 
altern  erwiesen  werden?  soll  denn  Dietrich  von  Bern,  der  historische 
Theodricus  Veronensis,  ursprünglich  aus  Bonn  stammen,  der  histo- 
rische Attila  ein  westphälischer  könig  gewesen  sein?  es  wäre 
mutatis  mutandis  dasselbe,  wenn  ein  künftiger  sagenforscher,  sagen 
wir  einmal  aus  dem  30  Jahrhundert,  etwa  Themistokles  zum  Berliner 
machen  wollte,  weil  er  irgendwo  für  Berlin  die  bezeichnung  Spree- 
Athen  gefunden  hätte,  stammt  der  homerische  Priamus  etwa  aus 
Xanten,  weil  diese  stadt  zb.  bei  Fredegar  im  7  Jahrhundert  Troja 
Francorum  heifst?  ich  erwähne  absichtlich  diesen  ort,  weil  nament- 
lich an  ihn  Boer  m.  e.  unrichtige  erwägungen  geknüpft  hat,  die 
charakteristisch  sind  für  die  art  mit  der  neuerdings  für  ähnliche 
begriffsverwirrung  propaganda  gemacht  wird.  Hagen  heifst  in 
Nl.  bekanntlich  von  Tronege,  in  der  |)s.  af  Troja,  und  nach  einer 
Xantener  Urkunde  vom  jähre  1463  (Grimm  HS^  nr.  131^)  soll 
er  zuerst  diese  stadt  befestigt  haben :  noch  heute  besteht  in  Xanten 
ein  Hagentor.  ob  Troja  auf  Tronege  oder  Tronege  auf  Troja 
zurückzuführen  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden,  dass  wenn  Hagen 
einmal  'von  Troja'  heifst,  der  mittelalterliche  'Trojaner'  aus  Xanten 
ihn  für  sich  in  ansprach  nimmt,  ein  tor  nach  ihm  benennt  und 
von  ihm  fabelt,  er  habe  einmal  die  stadt  befestigt,  ist  durchaus 
verständlich,  für  Boer  geht  aber  aus  dieser  einfachen  gedanken- 
kette hervor,  dass  nicht  Sigfrid,  sondern  Hagen  ursprünglich 
in  Xanten  zu  hause  war  ^,  erst  nachdem  Hagen,  dadurch  dass 

^  diese  stelle  war  schon  geschrieben,  als  auch  prof.  dr.  J.  J.  A. 
A.  Frantzen  in  Utrecht  brieflich  die  bedeutung  solcher  zufalle  hervorhob. 

2  Die  localisierung  Sigfrids  in  Xanten  kann  nach  Boer  nicht  die 
erfindung  eines  dichters  sein,  der  Worms  als  mittelpunct  wählte  und  von 
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er  zum  bruder  der  burgundischen  könige  in  Worms  wurde,  von 
Xanten  nach  Worms  übersiedelte,  wurde  Xanten  für  Sigfrid  frei, 
und  aus  diesen  auf  so  schwachen  füfsen  stehnden  Vermutungen 
werden  aao.  s.  128  folgende  höchst  wichtige  Schlussfolgerungen 
gezogen:  1.  der  alte  könig  der  Nibelungensage  war  nicht  Gunther, 
sondern  Hagen.  2.  das  relativ  ursprüngliche  local  ist  nicht  Worms, 
sondern  eine  niederdeutsche  stadt  am  Rheine:  damit  werden  die 
beiden  feindlichen  könige,  der  westphälische  Soester  Attila  und 
der  Xantener  Hagen,  zu  blofs  110  kilometer  von  einander  ge- 
trennten nachbarn!    wen  überzeugt  eine  solche  'beweisf ührung' ? 

Viel  wert  legt  Boer  auch  dem  argumente  bei,  dass  unter 
Etzels  Vasallen  im  Nl.  die  nach  der  auffassung  des  Nl.  dänischen 
beiden  Ha  wart  und  Iring  und  Irnfrit  von  Thüringen  erscheinen, 
^ein  thüringischer  fürst  als  vasall  des  Hunnenkönigs  ermangelt 
leder  Voraussetzung,  wenn  man  sich  diesen  in  Wien  oder  Ofen 

da  aus  sich  die  geographie  der  erzählung  zurechtlegte,  'denn  Xanten 
ist  allerdings  eine  alte  Stadt,  aber  im  Verhältnis  zu  ihrem  abstand  von 
Worms  kaum  wichtig  genug,  um  diese  localisation  zu  rechtfertigen,  wenn 
nicht  ein  besondrer  grund  dazu  vorhanden  war.  soll  S.  dadurch  im 
gegensatz  zu  den  Burgunden  als  ein  fränkischer  held  bezeichnet  werden, 
so  lag  es  weit  näher  an  einen  würklichen  mittelpunct  der  fränkischen  macht 
zu  jener  zeit  als  die  Burgunden  am  Rhein  wohnten,  zu  denken,  also  zb. 
an  Doornik.  geht  man  von  den  späten  historischen  Verhältnissen  aus, 
als  die  Franken  in  Worms  wohnten,  und  werden  Burgunden  und  Franken 
in  diesem  sinne  als  identisch  gedacht,  so  war  gewis  nicht  weniger  grund 
vorhanden,  einem  fremden  könig  Xanten  als  wohnsitz  anzuweisen,  denn 
diese  stadt  gehörte  damals  zu  demselben  gebiete  wie  Worms,  sie  war 
eine  fränkische  stadt.  aus  spätem  Jahrhunderten,  als  eine  immer  gröfsere 
zahl  von  städten  Xanten  an  b  edeutung  weit  überragte,  kann  die  localisierung, 
falls  sie  auf  freier  phantasie  beruhen  sollte,  nicht  stammen',  so  weit 
Boer  (aao.  bd.  i  s.  127).  was  kann  bei  einer  localisierung  aber  nicht  alles 
mitwürken?  eine  zufällige  locale  Überlieferung  knüpft  sich  so  leicht  an 
eine  unbedeutende  stadt  als  an  einen  bedeutenden  mittelpunct  —  könnte 
etwanicht  auch  ein  einwohner Xantens  für  die  Überlieferung  verantwortlich 
gemacht  werden,  der  dadurch  dass  er  den  bekannten  beiden  zum  Xantener 
machte,  seiner  stadt  rühm  zu  verleihen  suchte  ?  man  denke  an  die  be- 
kannte Streitfrage  des  altertums,  in  welcher  stadt  Homer  geboren  wurde ! 
es  gibt  so  viele  möglichkeiten  wodurch  Xanten  in  die  Überlieferung 
hineingekommen  sein  könnte,  dass  Boers  gründe,  die  in  dieser  note  ab- 
sichtlich vollständig  citiert  wurden,  um  im  anschluss  an  den  text  noch 
deutlicher  zu  zeigen,  wie  aus  einem  nichts  weitgehnde  hypothesen  ge- 
schlossen werden,  sich  dagegen  als  ganz  unwichtig  ausnehmen. 
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wohnend  vorstellt^;  hingegen  lassen  die  alten  Verbindungen  von 
Thüringen  mit  Norddeutschland  es  als  durchaus  verständlich  er- 
scheinen, dass  ein  solcher  am  Sachsenhof  auftritt,  der  altberühmte 
sagenhof  Etzels  war  aber  in  der  spätem  Nibelungensage  allmählich 
zum  Sammelplatz  aller  berühmten  beiden  geworden,  ohne  dass  man 
nach  historischen  oder  geographischen  möglichkeiten  viel  fragte, 
welche  Ungeheuerlichkeiten  mutet  uns  in  dieser  beziehung  nicht 
schon  der  alte  englische  Weitgewanderte  zu,  der  zeitlich  und  geo- 
graphisch unmögliches  combiniert !  geographische  und  politische 
beziehungen  lässt  man  bei  solchen  dingen  lieber  aufser  spiel, 
überdies  ist  es  in  unserm  fall  sogar  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
der  dichter  der  Iring  einführte,  dabei  an  den  treulos-treuen  rat 
aus  der  sage  vom  Untergang  des  thüringischen  reiches  gedacht 
hat.  Wilmanns  bemerkt  aao.  s.  15  mit  recht,  dass  nichts  in  der 
Nibelungen  sage  an  jene  rolle  erinnert;  übrigens  ist  er  zum  Dänen 
geworden  und  der  zu  ihm  gehörende  Irnfrit  ganz  von  ihm  ge- 
trennt, so  dass  es  deutlich  ist,  dass  wir  es  hier  mit  einem  der  vielen 
fälle  zu  tun  haben,  wo  mit  sagennamen  die  reinste  freibeuterei 
getrieben  wurde,  sagenberühmte  klänge  sind  es,  weiter  nichts,  die 
in  einer  neuen  Umgebung  einen  ganz  neuen  inhalt  bekommen,  junge 
neugestaltungen,  die  alte  ehrwürdige  namen  tragen,  zufälligerweise 
kennt  der  dichter  der  Irnfrit  einführte  noch  sein  prädicat  'von  Dü- 
ringen', er  übernimmt  es,  ohne  sich  viel  zu  kümmern  um  politische 
möglichkeiten  oder  Unmöglichkeiten ;  Irings  prädicat  hat  er  vergessen. 

Ich  glaube,  dass  ich  genügend  gerechtfertigt  habe,  warum 
in  §  14,  wo  die  ursage  vom  Burgundenuntergang  reconstruiert 
wird,  die  geographischen  namen  beibehalten  werden,  die  die  ge- 
schichte  uns  als  die  altern  verbürgt,  ihr  trauen  wir  eine  gröfsere 
autorität  zu  als  der  |)s.,  die  selbst  niederdeutsch  in  ihrem  kerne 
auch  nicht-niederdeutsches  assimiliert  hat. 

§13.  Das  Verhältnis  von  |)  und  N. 
Auf  Niederdeutschland,  auf  die  Soester  gegend  weist  die  quelle 
aus  der  die  TJr|)idrekssaga  ihre  Burgundenuntergangsage  schöpfte, 

^  Bleyer  weist  PBBeitr.  31,  443  note  auf  die  mit  dem  Landgrafen 
Ludwig  von  Thüringen  vermählte  ungarische  königstochter  Elisabeth 
hin :  beziehungen  zwischen  Hunnenland  und  Thüringen  wären  also  doch 
wol  zu  finden,  wenn  man  sie  für  die  erklärung  von  sagencombinationen 
brauchte,   sie  sind  aber  m.  e.  entbehrlich,  weiteres  darüber  im  texte. 
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aber  auch  auf  eine  altertümlichere  stufe  in  der  sagenentwicklung 
als  die  welche  die  Vorstufe  des  Nl.  einnahm,  wir  haben  §  10 
gesehen,  wie  in  J)  die  ersten  consequenzen  aus  der  contamination 
Grimhild-Chrothild  gezogen  wurden,  wie  Grimhild  dadurch  zur 
brudermörderin  wurde,  wenn  sie  auch  noch  nicht  wie  in  N  mit  eigner 
band  die  grausame  tat  verrichtet,  wie  der  mitschuldige  Attila 
nicht  mehr  wie  der  allein- schuldige  der  alten  sage  von  Grimhilds 
band  fallen  kann,  sondern  mit  ihr  der  räche  des  Hagensohnes  zum 
Opfer  fällt,  es  erübrigt  uns  noch,  auf  einige  weitere  züge  hin- 
zuweisen, in  der  |)  von  N  abweicht:  hierbei  hat  gewöhnlich  |) 
das  ältere,  manchmal  aber  auch  das  speciell  niederdeutsche,  was 
wir  also,  um  die  entwicklungslinie  ursage-vorstufe  von  J) — N — Nl. 
zu  verstehn,  eliminieren  müssen.  —  in  soweit  letzteres  sich  auf  das 
iocal  des  gelages  und  der  kämpfe  bezieht,  kann  ich  hier  auf  §  8 
hinweisen,  für  speciell  geographische  erörterungen  auf  die  oben  zu 
§  12  angeführte  litteratur,  möchte  nur  noch  Droeges  lichtvollen 
aufsatz  über  die  Vorstufe  unsres  Nibelungenliedes  Zs.  51,  177  ff  er- 
wähnen, wo  passim  auch  über  geographisches  gutes  gesagt  wird  ^ 
Als  erste  ab  weichung  von  N  fällt  auf,  dass  Osid  brautwerber 
ist,  derselbe  Osid  der  später  Gunther  gefangen  nimmt,  nur  die 
erste  dieser  beiden  rollen  ist  mit  charakteristischen  zügen  ausge- 
malt (s.  J)s.  c.  356  f).  bei  der  gefangennähme  Gunthers  ist  Osid 
nichts  als  ein  leerer  name.  Gunthers  eigentlicher  gegenspieler  ist 
ähnlich  wie  bei  Hogni  und  Gernoz  die  Übermacht  der  feinde,  in 
die  er,  getrennt  von  den  seinen,  sich  zu  weit  vorwärts  gewagt  hat. 
da  die  nordische  Überlieferung  gleichfalls  bei  den  letzten  kämpfen 
nur  von  einer  Übermacht  redet,  ligt  hier,  wie  wir  §  8  sahen,  das 
alte.  Osids  erw ähnung  bei  Gunthers,  Irings  vor  Hagens  gefangen- 
nähme —  bei  Gernot  steht  noch  gar  kein  name  —  sind  die  ersten 
ansätze  zur  genaueren  Charakterisierung  des  gegenspielers  auf 
hunnischer  seite.    J)  lässt  also  noch  deutlich  erkennen,  dass  Osids 

^  s.  196 :  porta  =  Dortmund :  es  findet  dort  die  begegnung  mit 
Eckewart  statt  (ps.  cap.  371,  oben  s.  11).  Droege  macht  (nach  Rübel, 
Die  Franken,  Bielefeld  und  Leipzig  1904)  darauf  aufmerksam,  dass  von 
dort  aus  auch  ein  weg  zur  Lippe  führte,  diese  tatsache  könnte  die 
hypothese  Benekes  (aao.  s.  64  f)  Lippe-Düna  (ps.  cap.  363)  stützen ;  ich 
würde  aber  trotzdem  die  bemerkung  cap.  363  ])ar  sem  saman  Icemr 
Büna  oc  Bin  (Bert.  285,  7  f)  als  combination  des  interpolators  erklären 
(oben  s.  8),  der  sich  in  diesem  falle  die  namensgleichheit  zunutze 
'machte,  um  niederdeutsches  und  oberdeutsches  zu  verbinden. 
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eigentliche  rolle  die  des  brautwerbers  war.  dieselbe  rolle  die  in  N 
von  Rüdeger  übernommen  wird,  ob  wir  es  hier  mit  einem  speciellen 
niederdeutschen  zug  zu  tun  haben,  oder  mit  einem  einmal  vor 
Rüdegers  auftreten  allgemeinen,  ist  schwer  zu  entscheiden,  dass  die 
ps.  auch  in  der  erzählung  von  Attilas  brautwerbung  Rüdeger  und 
Osid  neben  einander  kennt  (capp.  42  ff),  spricht  m.  e.  für  den 
parallelismus  beider  gestalten  auf  verschiedenen  geographischen 
gebieten ;  da  Rüdeger  jedenfalls  zur  oberdeutschen  form  (X,  Nl.) 
gehört,  ligt  es  nahe,  in  Osid  den  speciell  niederdeutschen  braut- 
werber  Attilas  zu  sehen,  und  das  nebeneinander  von  Osid  und  Ro- 
dolf — Rüdeger  in  der  sage  von  Etzels  brautwerbung  um  Erka  Q)s. 
c.  42  f£)  wäre  auf  ähnliche  nord-  und  süddeutsche  quellencombination 
zurückzuführen,  wie  sie  in  der  Kibelimgensage  der  ps.  vorligt  ^. 

An  den  beratungen  beteiligen  sich  in  |)  nur  Gunnar,  H^gni 
und  Gernoz,  weil  |)  keine  andern  Nibelungen  kennt;  in  N  tritt 
auch  Grislher  dazu,  dass  der  in  Norddeutschland  beliebte  Grernot 
seine  rolle  auf  kosten  von  Gunther  und  Gislher  ausgedehnt  hat, 
wurde  §  11  gezeigt:  das  fehlen  von  Gislher,  das  wichtige  hervor- 
treten von  Gernot  sind  also  als  speciell  Soester  eigentümlichkeiten 
zu  betrachten. 

Auch  dass  Grimhild  sofort  einwilligt  Attilas  weib  zu  werden, 
ist  für  speciell  niederdeutsche  sonderentwicklung  zu  halten.  N  kennt 
noch  wie  die  eddische  Überlieferung  Grimhilds  anfängliches  sträuben. 

Die  abweichungen  bei  den  auf  die  einladung  bezüglichen 
motiven  in  beiden  quellen  wurden  schon  ausführlich  besprochen: 
die  entwicklungslinie  läuft  auch  hier  über  die  eddische  Über- 
lieferung (Attila  ist  schuldig)  zu  p  (Attila  und  Grimhild  sind 
schuldig),  und  dann  weiter  zu  N  (Grimhild  ist  schuldig).  Edda 
und  p:  zwei  männer  laden  die  Burgunden  ein",  N:  zwei  spiel- 
leute.  das  motiv  der  Vorspiegelung  falscher  tatsachen  gehört 
allen  Überlieferungen  an :  in  der  eddischen  Überlieferung  wird  von 
geschenken  und  länderbesitz  gesprochen,  in  p  speciell  von  der 
Vormundschaft  über  den  jungen  Hunnenprinzen.    auch  N  scheint 

man  vergleiche  jetzt  "Waldemar  Haupt,  Zur  niederd.  Dietrich- 
sage, Berlin  1914,  s.  83ff.  Osid  ist  wol  der  sächsische  Slavenkämpfer 
Hosed,  über  dessen  heldentaten  Widukind  cap.  55  berichtet.] 

2  zwei  boten  kennen  Am.  (Ys.)  X  und  p.  in  Akv.  2  könnte  man 
mit  Beer  (aao.  bd.  iii  s.  6)  aus  dem  ausdruck  dyJjendr  auf  eine  mehr- 
zahl  schliefsen,  Knefrgd  wäre  daan  als  haupt  einer  gesautschaft  auf- 
zufassen. 
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nach  dem  zeugnis  von  Nl.  1916  fE  ähnliclies  gekannt  zu  haben; 
dort  bittet  Etzel  seine  'konemägen',  jung  Ortliep  in  Worms  zu 
erziehen  ^. 

Speciell  soestisch  ist,  dass  die  einladung  in  p  durch  einen 
brief  stattfindet.  Es  ligt  kein  grund  vor,  mit  Droege  Zs.  51,  213 
gelehrte  herkunft  der  Soester  bearbeitung  dafür  verantwortlich 
zu  machen:  auch  einem  spielmann  wäre  eine  solche  Vorstellung 
zuzutrauen. 

Bei  den  beratungen,  ob  man  die  einladung  annehmen  soll, 
wurde  das  plus  von  N,  das  sich  auf  Hagens  mutter  bezieht, 
schon  besprochen;  N  erwähnt  an  dieser  stelle  zuerst  Volker. 

Dieser  Volker  ist  durch  rheinische  spielleute  in  die  Nibelungen- 
dichtung eingeführt.  verlockend  ist  Vogts  Vermutung  (Zur  ge- 
schichte  der  Nibelungenklage  ^  Marburg  1913  s.  153)  sein  proto typ 
in  jenem  1130  oder  1131  urkundlich  nachgewiesenen  Folkerus 
joculator  zu  sehen,  auf  den  Bresslau,  Anz.  xxxiy  s.  120  aufmerk- 
sam machte,  jedenfalls  hat  er  sich  vom  Ehein  nach  dem  Südosten 
verbreitet;  die  Soester  sage  kennt  ihn  nicht,  er  erscheint  in  N 
als  Volkers  Waffenbruder;  im  ersten  teil  dieser  Untersuchungen 
wurde  schon  darauf  hingewiesen,  dass  er  in  N  an  vielen  stellen 
zusammen  mit  Hagen  genannt  wird,  wo  |)  Hogni  und  Ger- 
noz  zusammen  nennt,  da  Gernoz  in  |)  Gislher  verdrängt  hat 
und  Gernot  ursprünglich  keine  rolle  in  der  sage  vom  Bur- 
gundenuntergang  hatte  —  weil  Godmar  an  dessen  stelle  er 
getreten,  schon  in  Sigfrids  horttodsage  gefallen  war  (§  11), 
nehm  ich  an ,  dass  Volker  seine  rolle  in  der  Jüngern 
deutschen  sage  zum  teil  auf  Gislhers  kosten  bekommen  hat^, 
sein    eigentliches  gebiet   ist  aber  das   Nl.     aus  |)  lässt  sich 

^  das  bekannte  oben  s.  6  angedeutete  plus  der  Vs.  im  Verhältnis 
zu  den  beiden  Atliliedern  (cap.  S3z.  59ff  s.  64):  EkM  er  pvi  at  leyna, 
at  Atli  konungr  er  pungf(frr  mjgk  ok  gamlapr  wjgk  at  verja  sitt  riki, 
en  synir  hans  ungir  ok  til  engis  fmir ;  nu  vill  kann  gefa  ypr  vald 
yfir  rikinu,  mepan  peir  eru  svd  ungir,  ok  ann  ypr  bezt  at  njöta  wird 
also  der  ursage  zugewiesen,  der  Verfasser  der  Vs.  hat  es  noch  in  der 
ihm  vorliegenden  vollständigeren  fassung  der  Akv.  gelesen. 

2  s.  139  ff  der  Festschrift  der  Universität  Marburg  für  die  Phi- 
lologenversammlung 1913. 

3  wenn  in  der  ursage  vom  Burgundenuntergang  tatsächlich  Hagen 
und  Gislher  die  Waffenbrüder  waren,  ist  die  zusammenziehung  beider 
zu  einer  gestalt  (H^gni),  die  §  11  constatiert  wurde,  noch  um  einen 
grad  verständlicher  geworden. 
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noch  nachweisen,  dass  der  kern  der  gestalt  in  dem  im  Nl.  zu 
tode  gehetzten  'schwertfiedelmotiv'  lag.  dieses  motiv,  das  die 
|)s.  auch  einmal  inbezug  auf  Hagen  anwendet  (schluss  vom 
cap.  387)  und  also  an  sich  noch  nicht  auf  einea  spielmann 
deutet,  hat  der  rheinische  spielmann  sich  zunutze  gemacht:  auf 
ihm  hat  er  das  idealbild  seines  Standes  aufgebaut. 

Weder  |)  noch  N  haben  selbstverständlich  Grudrüns  warnung 
beibehalten  können:  als  umgedeutetes  entsprechendes  motiv  ist 
Eckewarts  warnung  aufzufassen^,  ich  halte  jetzt  dafür,  dass  |) 
seinen  namen  noch  nicht  nannte,  der  warner,  dem  erst  N  den 
namen  Eckewait  beilegt,  war  für  J)  in  der  tat  nichts  anderes  als 
einn  madr  (ps.  cap.  371  Bert,  ii  296,  1.  5.  23).  ein  warnender 
böte  (Bert,  ii  296,  1.  12.  15:  sendimadr)  reitet  nach  alter  nieder- 
deutscher sage  den  Nibelungen  entgegen,  in  N  führt  die  reise, 
durch  Rüdegers  mark,  der  warnende  böte  wird  darum  in  dieser, 
quelle  zum  hüter  der  mark  ^.  dabei  erinnert  seine  rolle  'an  den 
treuen  warner  Eckehart  der  Harlungensage,  die  in  der  nähe  von 
Bechlarn  localisiert  war'  (Herilungoburg  a.  832)  ^.  hier  bekam  er 
zuerst  den  an  Eckehart  anklingenden  namen  Eckewart,  das  Nl. 
geht  noch  einen  schritt  weiter  und  gleicht  den  namen  dem  des 
historischen  markgrafen  Eckewart  von  Meifsen  an.  es  ist  ein 
hochpoetisches  motiv  —  nur  hat  es  nichts  mythisches  an  sich  — 
dass  der  warner  in  N  eingeschlafen  ist:  die  unabwendbarkeit  des 
Schicksals  sollte  wol  ursprünglich  dadurch  symbolisiert  werden, 
das  wolfshaar  (Akv.),  die  warnenden  runen  (Am.)  verfehlen  ihren 
zweck,  und  der  warnende  böte  schläft  ein  und  erwacht  erst 
wenn  es  zu  spät,  wenn  man  schon  im  feindlichen  lande  ist  — 
das  Schicksal  muss  seinen  lauf  haben! 

In  N  versucht  Ute,  durch  böse  träume  geängstigt,  den 
jüngsten  söhn  zurückzuhalten,  p  hat  nichts  entsprechendes,  das 
traummotiv  an  sich  ist  hier,  wie  wir  §  6  sahen,  alt  (auch  Am. 
kennt  es  in  weniger  ursprünglicher  gestalt,  weil  dort  die  frauen 
Gunnars  und  H^gnis  träumen);  der  versuch  Gislher  zurückzu- 
halten, ist  jüngere  ausführung  von  N. 

^  so  fasst  auch  Boer  aao.  bd.  i  s.  140  Eckewarts  rolle  auf. 

2  im  Nl.  ist  er  aber  auch  'der  Kriemhilde  man',  dies  war  das 
ursprüngliche  Verhältnis,  womit  das  neue  im  gründe  unvereinbar  ist. 

3  OLJiriczek,  Die  deutsche  Heldensage,  4  aufläge  (1913,  Samml. 
Göschen  no.  32)  s.  117;  Matthaei  Zs.  43,  313. 
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Da  |)  den  Hunnenkönig  zum  Hunenkönig  in  Soest  gemacht 
hat,  ist  der  Rhein  zum  grenzfluss  zwischen  Burgundenland  und 
Hunnenland  geworden:  die  ursage  kannte  land-  und  wasserreise, 
für  den  N-dichter  war  das  wasser  die  Donau,  in  J)  ist  man  nach 
der  wasserreise,  wie  in  der  ursage,  schon  in  Attilas  land,  in  N 
erst  in  Rüdegers  markgrafschaft,  von  den  vielen  versuchen  die 
person  deS  markgrafen  zu  deuten,  sagt  mir  am  meisten  derjenige 
Matthaeis  zu  (Zs.  43,  305  ff),  der  in  ihm  jenen  Herulerkönig 
Rodulf  erkannt  hat,  den  Theodricus  Veronensis  zu  seinem  ßius 
per  arma  gemacht  hatte :  die  |)s.  hat  in  der  sage  von  Attilas 
brautwerbung  um  Erka  seinen  altern  namen  Rodolf  erhalten  ^. 
Paulus  Diaconus  berichtet  uns  seinen  und  seines  volkes  unter- 
gang  durch  die  Langobarden  und  erwähnt  einen  bruder,  dessen 
treulose  ermordung  durch  eine  tochter  des  Langobardenkönigs 
Tato  den  anlass  zum  kriege  zwischen  beiden  Völkern  gab;  leider 
nennt  er  den  namen  dieses  bruders  nicht,  er  könnte  nach  Mat- 
thaeis Vermutung  Hrodger  geheifsen  haben,  dabei  wäre  als  par- 
allele auf  die  namen  der  dänischen  könige,  die  Widsld;  45, 
Hropvulf  und  Hropgär  heifsen^,  hinzuweisen;  eine  namensver- 
schiebung  Rüdeger  —  Rodolf  könnte  alsdann  leicht  stattgefunden 
haben,  seelisch  vertieft  wurde  die  rolle  erst  auf  dem  wege  von 
NzuNl. :  N  kennt  noch  nicht  den  berühmten,  vom  dichter  mitgrofser 
kunst  vorbereiteten  conflict  der  37  aventiure  [vergl.  aber  teil  iii]. 

Die  überfahrt  über  das  wasser  ist  in  N  wider  viel  ausführ- 
licher als  in  p,  das  hier  der  ursage  nach  ganz  nahe  steht.  Hagen 
als  kundschafter,  das  meerweib-  und  fährmannsabenteuer  ist  |) 
noch  unbekannt,  man  findet  dort  einfach  ein  kleines  boot  und 
schifft  sich  ein.  Übereinstimmungen  zwischen  Am.,  N  und  Nl. 
deuten  darauf,  dass  in  der  ursage  das  schiff  und  die  rüder  zer- 
brachen, so  kräftig  ruderten  die  beiden^;  in  p  haben  wir  diesen 

1  Beer  Zs.  f.  d.  phil.  25,  448  ff. 

2  an.  Hrölfr  und  Hrödgeirr.  die  Vermutung  wird  auch  von  Boer 
Sagen  von  Erm.  u.  Dietr.  s.  294  ausgesprochen,  [die  ganze  frage  mussnach 
den  ausführungen  Waldemar  Haupts  aao.  141  ff  neu  geprüft  werden.] 

3  N  hat  den  zug  sogar  zweimal,  zunächst  bei  Hggni :  es  wird  da- 
durch motiviert,  dass  er  den  fährmann  erschlägt  (Bert,  ii  288,  3  ff), 
darauf  bei  Gunnar  (Bert,  ii  288,  17  ff),  die  Spaltung  ist  wol  auf  die 
junge  fährmannscene  zurückzuführen;  um  zu  motivieren  dass  ilQgni 
ihn  tötet,  benutzte  man  das  alte  motiv  der  ursage,  später,  in  dem 
alten  zusammenhange,  konnte  man  es  aber  auch  nicht  entbehren. 
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zug  nicht  constatiert,  wol  schlägt  dort  das  schiff  um.  N  lässt 
erkennen,  dass  das  umschlagen  eine  erweiterung  des  motivs  der 
ursage  ist,  weil  es  beide  nebeneinander  hat:  nur  diese  erweiterung 
konnte  in  |)  constatiert  werden,  es  ist  aber  nicht  unmöglich, 
dass  das  motiv  der  ursage  trotzdem  in  p  gestanden  hat  und  nur 
vom  interpolator  unterdrückt  wurde,  weil  er  die  erweiterung  nach 
N  schon  zweimal  (s.  fufsnote  3,  s.  91)  zu  berichten  hatte, 
die  erweiterung  führt  dann  so  wol  in  p  wie  in  N  zu  einer  fort- 
setzung,  die  trockenscene  am  feuer,  die  sich  nach  |)  in  Attilas 
bürg,  nach  N  in  Bechlarn  abspielt:  das  ältere  hat  auch  hier 
wider,  wie  oben  s.  9  nachgewiesen  wurde,  p. 

Es  folgt  in  p  die  begegnung  mit  dem  warner.  auch  hier 
vertritt  N,  das  ihn  zum  hüter  in  Rüdegers  mark  macht,  Ecke- 
wart nennt  und  das  motiv  des  schlafes  einführt,  eine  spätere 
entwicklungsstufe,  die  sich  anschliefsende  Küdegerepisode  ist  voll- 
ends J)  unbekannt,  erst  bei  der  ankunft  im  Hunnenland  lassen 
sich  p  und  N  wider  vergleichen  —  hier  hat  nun  p  eine  sowol 
von  der  ursage  wie  von  N  abweichende  neuerung,  indem  es  die 
Nibelungen  sofort  mit  Attila  zusammenführt,  dieser  verlässt  sie 
aber  gleich  wider,  um  die  bühne  für  die  scene  zwischen  Grim- 
hild  und  den  bmdern  freizumachen,  die,  wenn  auch  mit  anderm 
inhalt,  nach  dem  zeugnis  der  eddischen  quellen  in  der  ursage 
gestanden  hat.  die  neuerung  ist  als  speciell  soestisch  zu  be- 
trachten: sie  wurde  nur  eingeführt,  um  Attila  gelegenheit  zu 
geben,  die  grofse  zahl  der  gaste  zu  sehen,  und  ihn  dadurch  zu 
veranlassen,  das  gastmahl  in  einem  garten  zurüsten  zu  lassen. 

N  hat  den  zug  der  ursage  dass  wärter  draufsen  die  ankunft 
der  Burgunden  erwarten,  zur  scene  'Kriemhild  auf  dem  türme' 
umgebildet,  die  merkwürdigerweise  an  eine  scene  im  Hunnen- 
schlachtliede  anklingt  (Eddica  minora  ed.  Heusler  u.  Ranisch, 
prosa  nach  str.  14  s.  6  anm.^).  J)  hat  ihn  —  wol  unter  dem  ein- 
fluss  der  eben  besprochenen  änderung  —  verloren. 

N  schiebt  nun  die  warnung  durch  Dietrich  von  Bern  ein, 
die  p  noch  unbekannt  ist,  wo  Dietrich  vielmehr  an  einer  spätem 

^  pat  var  einn  morgun  um  solar  uppräs,  at  Hervqr  stöä  upp  d 
Tcastala  einum  yfir  horgarhlidi ;  hon  sä  iöreyTci  störa  suär  til  sTcögarins, 
svä  Igngum  fal  sölina;  pvi  noest  sä  hon  glöa  undir  ioreylcnum,  sem  ä 
gull  eitt  Uti,  fagra  skigldu  ok  gulli  lagda,  gylta  hiälma  oh  hvitar 
hryniur.    Sä  hon  ßä,  at  petta  var  Huna  herr  ok  mikill  mannfigldi. 
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stelle  den  Hunnenkönig  vor  der  gefahr  warnt,  die  ihm  von  bur- 
gundischer  seite  erwachsen  könnte,  wir  sehen  daraus,  dass  Dietrichs 
warnerrolle  älter  ist  als  die  abwälzung  der  schuld  von  Attila- 
Kriemhild  auf  Kriemhild  allein,  dass  sie  die  entwicklung  der  von 
|)  und  N  vertretenen  sagenstufen  mitgemacht  hat.  dass  die  Bur- 
gunden  in  N  zweimal  gewarnt  werden,  einmal  durch  Eckewart 
und  einmal  durch  Dietrich,  scheint  jetzt  weniger  auffallend:  der 
'compositionsfehler'  muste  entstehn,  wenn  man  bei  der  Umbildung 
von  Etzels  Charakter  die  warnung  beibehalten  wollte  —  sie  wante 
sich  dem  gegenspieler  zu  uod  wurde  dadurch  zur  überflüssigen 
widerholung.  nur  Eckewarts  warnung  der  Burgunden  wurzelt, 
wie  wir  oben  sahen,  in  der  ursage.  N  hat  übrigens  noch  eine 
erinnerung  daran  bewahrt,  dass  Dietrichs  warnerrolle,  sagenhistorisch 
genommen,  bei  dem  gegenspieler  anfieng:  Dietrichs  mahnung  an 
Grimhild,  endlich  Sigfrid  zu  vergessen  und  Etzel  den  mächtigern 
liebzuhaben  (oben  s.  38).  auch  die  begrüfsung  der  Burgunden 
durch  Grimhild  steht  in  |)  der  ursage  näher  als  in  N,  insoweit 
J)  noch  die  —  umgedeutete  —  kleidermusterung  hat  (s.  oben 
s.  64).  N  lässt  Kriemhild  schon  auf  dem  türme  die  waffen  er- 
blicken, die  neuerung  des  kleidertrocknens  an  sich  haben  |)  und 
{)  aber,  wie  gesagt,  an  ursprünglicherer  stelle  als  N.  nur  N  ist 
die  neuerung  bekannt,  dass  Hagen  als  einziger  nicht  gegrüfst 
wird  1.  die  aufforderung  die  waffen  abzulegen,  haben  N  und  p, 
nur  N  aber  lässt  Grimhild  auch  den  hört  abfordern  —  |)  hat 
dies  aus  oben  besprochenen  gründen  unterdrückt,  hierbei  spielt 
Grimhild  Attilas  alte  rolle,  eine  folge  der  entlastung  des  Hunnen- 
königs.  in  einer  Vorstufe  von  p  hätte  wol  Attila  noch  selbst  die 
frage  an  die  Burgunden  gerichtet,  die  herausfordernde  antwort 
Hagens  gebührte  in  der  ursage  dem  Gunther. 

Auch  darin,  dass  in  p  Hagen  und  ein  Gibichung  den  heim 
fester  binden,  in  N  Hagen  und  Volker,  steht  p  der  ursage  näher, 
dass  dieser  Gibichung  aber  gerade  Gernoz  ist,  ist  speciell 
soestisch,  niederdeutsch,  wie  wir  oben  sahen. 

Nur  in  N  hat  die  scene  zwischen  Grimhild  und  den  brüdern 
eine  erweiterung  erfahren,  die  sich  als  neuerung  erweist :  Gunthers 

^  Grimhilds  hsevn  beweist,  dass  wir  oben  s.  38  mit  recht  diesen 
zug  schon  für  N  erschlossen  haben,  das  Verhältnis  von  Grimhilds 
hsevn  und  N  (Nl.)  kommt  im  dritten  teil  zur  spräche. 
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Vermittlung,  Gislhers  frage  nach  den  trähnen  der  Schwester, 
Dietrichs  mahnung,  die  oben  besprochen  wurde. 

|)  schreitet  jetzt  sofort  zu  den  Vorbereitungen  des  mahles, 
bei  dem  die  kämpfe  ausbrechen,  N  hat  als  retardierende  momente 
ein  friedliches  mahl,  eine  ruhige  nacht,  einen  morgenspaziergang, 
auf  welche  scenen  erst  das  Nl.  die  schatten  der  kommenden  Ver- 
wicklungen vorauswirft,  der  dichter  auf  dessen  darstellung  |) 
beruht,  hat  Dietrichs  Warnung  hier  sehr  geschickt  angeknüpft : 
Attilas  böses  gewissen  entlockt  ihm  selbst  die  vermahnung.  N  hat 
die  scene  ganz  umgearbeitet  an  einer  einigermafsen  entsprechenden 
stelle  beibehalten :  ehe  die  Burgunden  zu  hofe  ziehen,  sieht  Attila 
Hagen  und  Dietrich  beisammenstehn  und  erkundigt  sich  nach 
seinen  gasten,  man  sieht  wider,  dass  p  das  ursprünglichere  hat. 

Das  feuer  im  garten  stammt,  wie  §  6  gezeigt  wurde,  aus 
der  ursage,  auch  die  trennung  der  fürsten  von  einem  teil  des 
gefolges;  dieses  motiv  hat  auch  N  beibehalten,  jenes  ist,  obgleich 
es  sich  in  einem  saale  leichter  hätte  behaupten  können  als  in 
einem  garten,  in  der  modernern  quelle  verloren  gegangen! 

Während  nach  J)  die  Nibelungen  aufser  den  zwanzig  tür- 
hütern  und  den  knechten  bei  den  spiefsen  im  garten  zusammen- 
gekommen sind,  gewinnt  Grimhild  Iring  für  ihren  (und  Attilas) 
plan,  dass  gerade  Iring  den  auftrag  bekommt,  halt  ich  auf  grund 
folgender  erwägungen  für  eine  Soester  erfindung :  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  J)  und  N  in  bezug  auf  diesen  beiden,  beziehen 
sich  nur  auf  den  kämpf  zwischen  ihm  und  Hagen :  darin  hat  man 
also  wol  seine  eigentliche  rolle  in  der  Jüngern  deutschen  sage  zu 
sehen,  wie  Osid  der  erste  schritt  auf  dem  wege  zur  Charakteri- 
sierung des  gegners  Gunthers  war,  so  war  Iring  der  erste  persön- 
liche gegner  Hagens.  nur  hatte  diese  rolle  etwas  mehr  bestand 
als  jene  und  ist  sowol  auf  niederdeutschem  als  auf  hochdeut- 
schem gebiete  nachzuweisen.  der  Überfall  der  zwanzig  tür- 
hüter  und  der  knechte  war  gewis  keine  heldentat,  wofür  es  eines 
grofsen  beiden  bedurfte;  zur  heldentat  wurde  er  nur,  nachdem 
(im  Nl.)  ein  Dancwart  ihr  anführer  geworden  war.  wollte  p  einen 
namen  nennen,  so  hatte  es  nur  die  wähl  zwischen  den  beiden  in 
p  mit  namen  genannten  beiden  auf  hunnischer  seite,  Iring  und 
Osid.  selbstverständlich  ist  Iring  sofort  bereit,  denn  ich  betone 
noch  einmal:  nach  p  steht  Attila  ganz  auf  Grimhilds  seite:  der 
diener  führt  einfach  die  befehle  seines  herrn  aus.   auch  hierin  hat 
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also  J)  das  ältere,  während  die  vergeblichen  versuche  der  Grrim- 
hild  in  N  bei  Dietrich  und  dem  p  noch  unbekannten  Blödel  — 
auch  im  Nl.  weigert  Blödel  sich  zuerst^  (str.  1905)  —  eine  neue- 
rung  darstellen.  Dietrich  müste  unter  jedem  umstände  die  bitte 
der  königin  abschlagen,  aber  auch  Blödel  bei  jener  Jüngern, 
oberdeutschen  auffassung  des  Charakters  Attilas. 

In  |)  folgt  nun  die  erschlagung  der  türhüter  und  knechte: 
das  zeichen  zum  kämpfe,  worauf  auch  Attila  und  Grimhild  ge- 
wartet haben !  die  Hunnen  führen  den  ersten  feindlichen  streich, 
auch  hierin  ist  |)  wider,  wie  die  vergleichung  mit  den  eddischen 
quellen  zeigt,  ursprünglicher  als  N,  wo  Hagen  wegen  einer  ver- 
hältnismäfsig  geringen  beleidigung  den  Attilasohn  und  dessen 
erzieher  tötet  und  dadurch  die  Hunnen  zur  räche  herausfordert, 
von  dieser  Voraussetzung  aus  ist  die  merkwürdige  tatsache  zu 
erklären,  dass  Etzel  und  Kriemhild  cum  suis  im  Nl.  die  erlaub- 
nis  bekommen  den  saal  zu  verlassen^,  es  ist  daraus  der  schluss 
zu  ziehen,  dass  die  erschlagung  der  knechte  in  der  Vorstufe  des 
epos  auf  die  erschlagung  des  Etzelsohnes  folgte :  es  war  die  erste 
feindliche  tat  der  Hunnen  gegen  die  Burgunden.  näheres  dar- 
über im  Schlussabschnitt. 

Uber  die  kämpfe  selbst  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  weil 
die  vergleichung  schon  in  frühern  paragraphen  vorgenommen  wurde, 
abgesehen  vom  local  hat  hier  J)  das  ursprünglichere  darin  be- 
wahrt, dass  sich  noch  deutlich  zeigt,  dass  es  die  Übermacht  ist 
welche  die  Burgunden  einzeln  kampfunfähig  macht:  auch  die  zwei 
verschiedenen  kämpf  arten,  wovon  §  7  gehandelt  wurde,  hat  diese 
darstellung  gerettet,  dagegen  hat  sie  die  Überreste  des  saalbrandes 
aus  der  ursage  bis  auf  das  brennende  steikara  Ms  verloren,  allein 
dafür  ist  wider  die  Soester  localänderung  verantwortlich,  die 
einzelkämpfe  fehlen  bis  auf  den  kämpf  zwischen  Hagen  und  Iring. 
in  N  ist  dieser  kämpf  zur  blofsen  episode  geworden,  ohne  weitere 
wichtige  folgen  für  die  Burgunden,  während  in  |)  Hagen  dadurch 
kampfunfähig  gemacht  wird  —  auch  hierin  hat  p  wider  das  ältere. 

*  dass  er  sich  später  umstimmen  lässt,  ist  nicht  aus  beeinflussung 
der  andern  quelle,  wie  Beer  meint,  zu  erklären,  sondern  lediglich  aus 
dem  bestreben,  Dancwart  seine  aristie  zu  geben:  str.  1912  verrät  den 
altern  Zusammenhang,    weiteres  oben  im  text. 

^  Beer  aao.  bd.  i  s.  150  f  hat  dies  wider  in  scharfsinniger  weise 
gezeigt. 
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Bei  Gunnars  tode  hat  p  den  wurmgarten  aus  der  ursage 
bewahrt.  Dietrichs  consequent  passive  rolle  bildet  in  p  den 
Übergang  von  der  ursage,  die  ihn  noch  gar  nicht  kennt,  zu  N, 
das  ihn  am  ende  inconsequent  werden  lässt. 

Auch  von  den  Vorbereitungen  zur  räche  des  Attilasohnes 
und  der  räche  selbst  wurde  die  sagenhistorische  priorität  von  p 
§  2  und  §  10  bewiesen. 

Die  jetzt  auch  in  einzelheiten  vorgenommene  vergleichung 
von  N  und  p  hat  zu  demselben  ergebnis  geführt,  wozu  wir 
auch  schon  während  dieser  Untersuchung  in  bezug  auf  die  grund- 
züge  der  sage  gelangt  sind:  p  vertritt  eine  altertümlichere,  dazu 
soestisch  gefärbte,  fassung  als  N,  und  trotzdem  haben  die  beiden 
fassungen  gleichzeitig  neben  einander  gegolten,  die  eine  in  Soest, 
die  andere  an  der  Donaa.  die  niederdeutsche  fassung  ist  wol  nie 
vor  der  niederschrift  der  ps.  schriftlich  fixiert  worden ;  ein  glück- 
licher Zufall  hat  einen  Soester  mann  unter  die  gewährsmänner  des 
sagamannes  geführt:  dieser  hat  ihm  seine  localsage  vorgetragen, 
dass  diese  sage  noch  auf  so  altertümlicher  grundlage  ruht  und 
sich  unbeeinflusst  zeigt  von  der  'modernern'  fassung  N,  erklärt 
sich  erstens  aus  der  litterarischen  isolierung  und  der  litterarischen 
rückständigkeit  Niederdeutschlands,  zweitens  aus  der  gröfsern  nähe 
der  Sagenheimat  —  aus  demselben  gründe  ist  der  junge  Hürnen 
Seyfrid  in  seinem  kerne  so  altertümlich  — ,  drittens  aus  der  an- 
knüpfung  an  sichtbare  realitäten,  Soester  örtlichkeiten,  die  weniger 
als  die  flieXsende  dichtung  dem  wandel  alles  seienden  unterworfen 
waren,  ich  halte  dafür,  dass  diese  ortsgebundenheit  der  sage,  die 
jeden  augenblick  durch  den  niederdeutschen  erzähler  hervorgehoben, 
mit  toren,  gärten,  breschen,  türmen  belegt  wird,  den  sagamann 
veranlasst  hat,  diesen  beri cht  zum  k  er n  seiner  nacherzählung  zu 
machen,  daneben  konnte  er  sich  aber  nicht  gegen  jene  andere, 
modernere  erzählung  verschliefsen,  die  bald  als  leseepos  ihren 
siegeszug  durch  das  litterarische  Deutschland  antreten  sollte  und 
den  schatten  ihres  spätem  einflusses  vorauswarf,  es  ist  darum 
mit  der  möglichkeit  zu  rechnen  —  beweisen  lässt  es  sich  nicht 
—  dass  der  sagamann  .  .  .  sein  eigener  interpolator  war,  das 
heilst,  dass  er  nach  einer  vorläufigen  niederschrift  seiner  kern- 
erzählung  p  eifrigst  bemüht  war,  die  andre  erzählung  damit  in 
Übereinstimmung  zu  bringen,  das  ergebnis  seiner  bemühungen 
wäre  die  vorliegende  sagafassung. 
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Die  hoclideutsche  fassung  N  können  wir  aber  erst  dann 
richtig  verstehn,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  sie  aus  einer 
Vorstufe  erwachsen  ist,  die  der  Soester  localsage  nach  abzug  des 
localen  ähnlich  war.  während  p  aber  der  eigentlichen  sagen- 
heimat  am  nächsten  lag,  ist  N  in  gegenden  entstanden,  die  in 
der  nähe  der  Ortschaften  lagen  wo  die  alte  sage  sich  den  unter- 
gang  der  Burgundenkönige  dachte,  und  wovon  diese  alte  sage 
nur  eine  verschwommene,  vage  geographische  Vorstellung  besafs. 
dadurch  entwickelten  sich  neue  örtliche  beziehungen,  Verbindun- 
gen mit  oberdeutschen  sagenhelden,  chai-akteränderungen,  nament- 
lich in  bezug  auf  die  gestalt  Attilas,  diese  zu  beurteilen,  wäre 
die  aufgäbe  einer  Untersuchung,  die  den  weg  von  zum  Nibe- 
lungenlied zu  schildern  hätte. 

§  i\.  Die  älteste  erschlief sbare  gestalt  der  sage 
vom  Burgundenuntergang. 
Ein  könig  hiefs  Gibiche:  er  herschte  über  die  Burgundeni 
am  Rhein.  Grimhild  hiefs  seine  frau :  sie  schenkte  ihm  drei  söhne 
Gunther,  Godmar,  Gislher  und  eine  tochter  Gudrun;  am  hofe 
lebte  auch  Hagen,  sein  unehelicher  söhn,  als  die  ereignisse,  von 
denen  die  sage  berichtet,  sich  zutrugen,  waren  Gibiche  und  Godmar 
schon  tot;  letzterer  war  durch  Sigfi'ids  band  gefallen,  als  die 
brüder  diesen  aus  neid  wegen  seines  reichtums  im  walde  er- 
schlugen; dazu  hatte  der  böse  Hagen  geraten.  Gudrun,  durch 
den  tod  des  einen  bruders  und  durch  bufsgeschenke  versöhnt,  ist 
in  zweiter  ehe  mit  dem  habgierigen  Hunnenkönig ^  Attila  aus 
dem  geschlecht  der  Botelungen  vermählt,  sie  schenkt  ihm  zwei 
söhne.  Attila  begehrt  das  gold  der  Gibichungen,  das  erbe  der 
Nibelungen,  und  lädt  seine  Schwäger  durch  zwei  boten  ein,  ihn 
zu  besuchen;  er  verspricht  ihnen  grofse  geschenke,  sogar  die  Vor- 
mundschaft im  Hunnenland,  vergebens  versucht  Gudrun  sie  durch 
ein  geheimes  zeichen  zu  warnen,  vergebens  rät  Hagen  von  der 
reise  ab,  böses  ^hnend.  auch  die  unheilvollen  träume  der  alten 
mutter  schrecken  die  beiden  nicht,  ehe  sie  aufbrechen,  heifst 
Gunther  Hagen  den  hört  in  den  ßhein  versenken:  brüder  und 
bastard  schwören  sich  zu,  nicht  den  ort  der  Versenkung  zu  ver- 
raten, so  lange  noch  einer  von  ihnen  am  leben  ist.  dann  machen 

^  Akv.  19  vin  JBorgunda;  vergl.  Widsid  19,  65  f  und  Waldere  B  14. 
2  Akv.  2.  4.  7.  13.  16.  17.  29  37.  41 ;  vergl.  Widsid  35. 
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sie  sich  auf  den  weg.  man  setzt  über  den  Rhein,  so  kräftig  rudern 
die  helden,  dass  schiff  und  rüder  brechen;  als  man  das  andere  ufer 
erreicht  hat,  befestigt  man  das  fahrzeug  nicht,  dann  reiten  sie 
noch  einige  tage,  bis  sie  an  Attilas  bürg  gelangen,  draufsen 
sitzen  die  hunnischen  Wächter  und  spähen  nach  den  todgeweihten. 
Etzel  sitzt  beim  mahle,  als  die  Burgunden  nahen,  diese  gehn  aber 
zuerst  zu  der  Schwester,  die  sich  vom  gelage  fern  gehalten  hat; 
draufsen  warten  die  knechte.  Gudrun  erschrickt  heftig,  als  sie 
bemerkt,  dass  ihre  brüder  ungeachtet  ihrer  warnung  gekommen 
sind;  sie  begrüfst  sie  herzlich,  mustert  ihre  kleider  —  hätten  sie 
doch  wafien  statt  festkleider  angelegt  —  und  widerholt  persön- 
lich ihre  warnung.  Gunther  erwidert,  dass  es  jetzt  zu  spät  sei. 
inzwischen  haben  auch  schon  die  Wächter  des  Hunnenkönigs 
draufsen  die  burgundischen  knechte  angegriffen;  die  könige  und 
Hagen  eilen  zu  hülfe.  Attila  erscheint  und  verlangt  den  hört: 
man  weigert  sich.  Gudrun  versucht  eine  Vermittlung,  vergeblich ! 
von  neuem  fängt  der  kämpf  an,  Gunther  wird  gefesselt,  als  Hagen 
und  Gislher  das  sehen,  dringen  sie  mächtig  vorwärts  in  den  saal, 
wo  Attila  am  feuer  sein  gelage  gehalten  hat.  Gislher  wird  hier  ge- 
tötet, Hagen  nach  grofsen  heldentaten  von  der  Übermacht  über- 
wältigt, man  führt  Gunther  vor  Attila :  der  Hunnenkönig  wider- 
holt seine  aufforderung,  den  hört  herauszugeben;  noch  könne  er 
damit  sein  leben  lösen,  'erst  soll  Hagens  herz  in  der  band  mir 
liegen',  lautet  die  autwort.  man  schneidet  Hagen  das  herz  aus 
der  brüst  und  bringt  es  dem  letzten  Burgunden.  'jetzt  weifs  ich 
allein,  wo  das  gold  im  Rheine  ruht,  das  wogende  wasser  möge 
nun  des  hortes  walten,  du  Attila  nimmermehr!'  da  läfst  Attila 
Gunther  in  den  wurmgarten  werfen,  hier  endet  er  sein  leben. 
Gudrun  aber  sinnt  auf  räche,  sie  tötet  ihre  söhne  und  setzt  sie 
dem  vater  als  speise  vor,  dann  enthüllt  sie  ihm,  was  er  gegessen, 
sie  verschenkt  gold  unter  das  gefolge,  'um  es  zu  beschwichtigen 
und  arglos  zu  machen'*,  und  als  Attila  abends  berauscht  auf  sein 
lager  gesunken  ist,  ersticht  sie  ihn  mit  dem  schwert  und  gibt 
sich  selbst  und  das  ganze  gesinde  dem  feuertode  preis. 

^  Genzmer-Heuslers  Edda,  s.  50  anm.  —  in  jüngerer  sage  wird 
der  zug  umgedeutet:  die  königin  teilt  darin  das  gold  aus,  um  sich 
rächer  damit  zu  gewinnen. 
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III.  DAS  SÄCHSISCHE  LIED  VOM  BUEGUNDEN- 
UNTEEGANa. 

Seit  der  Veröffentlichung  meiner  abhandlungen  im  liv  und 
LV  bd.  der  Zs.  ist  manches  zur  klärung  der  Nibelungenfrage 
geschehen,  wir  verdanken  es  namentlich  den  tiefeindringenden 
forschungen  AHeuslers  ^  aus  dem  verflossenen  Jahrzehnt,  dass  vor 
unsern  äugen  ein  so  consequent  in  allen  teilen  ausgeglichenes 
eagengebäude  erstanden  ist,  dass  man  getrost  behaupten  kann : 
die  1921  gemeinverständlich  in  'Nibelungensage  und  Nibelungen- 
lied' zusammengefassten  ergebnisse  seiner  einzelforschungen  auf 
diesem  gebiete  geben  im  grofsen  und  ganzen  das  sagenbild  wider, 
das  unsere  generation  am  meisten  befriedigen  wird. 

"Weil  ich  mich  in  den  meinen  principiellen  fragen  Heuslers 
ansichten  voll  und  ganz  anschliefsen  kann,  ligt  heutzutage  keine 
veranlassung  mehr  vor  zur  Veröffentlichung  einer  fortsetzung  in 
der  gestalt.  wie  ich  noch  1917  beim  erscheinen  des  lv  bandes 
der  Zs.  plante,  infolge  mancher  anderweitigen  beschäftigungen 
damals  aber  aufschieben  muste.  der  vorliegende  teil  ist  in  ganz 
anderm  sinne  aufzufassen :  er  stellt  einen  versuch  dar,  die  einzige 
kluft  zu  überbrücken  die  noch  zwischen  den  anschauungen  des 
lehrers  und  des  dankbaren  Schülers  geblieben  ist. 

Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  einschätzung  der  von 
mir  aus  der  |)s.  herausgeschälten  Soester  fassung  |).  —  hier  mufs 
ein  Vorurteil  überwunden  werden,  das,  wie  ich  glaube,  hauptsäch- 
lich daher  rührt,  dass  eine  in  den  beiden  abhandlungen  noch 
einigermafsen  abstract  gefasste  'sagenform'  sich  noch  nicht  zu 
einem  concret  geschauten  'sagengefäfs',  zu  einer  'Sagendichtung' 
zusammengeschlossen  hatte. 

Die  hoffnung  dass  auf  diesem  gebiet  eine  Verständigung 
möglich  ist,  geben  mir  manche  Wendungen  in  Heuslers  Schriften, 
im  gründe  genommen  sieht  auch  Heusler,  dass  an  der  darstellung 
der  ereignisse  des  Burgundenuntergangs  in  der  betreffenden  partie 

^  Nibelungensage  und  Nibelungenlied,  die  Stoffgeschichte  des 
deutschen  heldenepos,  dargestellt  von  Andreas  Heusler,  Dortmund  1921, 
im  folgenden  als  Ns.  citiert. 
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der  |)s.  etwas  hapert,  ich  citiere  aus  Ns.  ^  197:  'dem  nord- 
mann,  der  auf  gehörtes  in  deutscher  spräche  und  auf  sein  gedächt- 
nis  angewiesen  war,  ist  der  stoff  in  unfreiwillige  Verwirrung  ge- 
raten: 'einiges  erzählt  er  doppelt,  ja  dreifach';  202: 
'der  kern  des  auftritts,  die  Warnung  durch  Dietrich,  wird  erst 
folgenden  tages,  an  unmöglicherstelle,  nachgeholt';  auf 
derselben  seite:  'diese  ausgezeichnete  erfindung,  die  in  der  saga 
durch  verspätetes  und  dreifaches  anbringen  um  ihre 
Wirkung  kommt';  205:  'der  nordische  nacherzähler  hat  das 
bisherige  in  übel  zerworf  enem  zustand';  210: /den  auftritt 
zu  erkennen  und  zu  würdigen,  hinderte  seine  Zerstückelung 
bei  dem  nordischen  nacherzähler.  einzelheiten  sind  hier  glücklich 
bewahrt,  wichtiges  ist  vergessen,  der  Zusammenhang  zer- 
trümmert', man  nehme  noch  hinzu  die  oben  s.  75  in  der 
correcturnote  aus  den  Sitzungsberichten  der  preuXsischen  akademie 
der  Wissenschaften,  1914,  XLYIT,  Die  heldenrollen  im  Burgunden- 
untergang'^  angezogenen  stellen. 

Tatsächlich  hab  ich  nach  nochmaliger  genauer  prüfung 
meiner  analyse  im  liv  bd.  der  Zs.,  nach  ausscheidung  einiger 
weniger  bedeutenden  fälle  24  stellen  gezählt^,  wo  man  bei  un- 
befangener prüfung  der  Sachlage  in  jedem  andern  fall  auf  quellen- 
mischung  schlieXsen  würde :  ich  rufe  hier  den  Verfasser  der  glänzenden 
abhandlung  über  die  lieder  der  lücke  im  codex  regius  der  Edda^ 
den  uberzeugenden  analisten  der  berühmtesten  partie  der  V9I- 
sungasaga,  selber  als  kronzeugen  auf.  manche  dieser  24  fälle  — 
bei  weitem  aber  nicht  alle  —  können  freilich  auch  anders  er- 
klärt werden,  das  zusammentreffen  einer  so  groXsen  anzahl  weist 
aber  doch  wol  auf  andere  Ursachen  als  Heusler  gelten  lässt.  wenn 
ich  im  folgenden  die  puncte  einzeln  vorführe,  ist  das  keine  über- 
flüssige widerholung  des  bereits  im  ersten  teil  dieser  unters,  gesagten, 
denn  erstens  konnte  dort  im  Zusammenhang  der  analyse  jeder 
einzelgrund  für  die  trennung  der  verschiedenen  Versionen  nicht 
immer  scharf  genug  hervorgehoben  werden ;  zweitens  will  ich  hier 
jedesmal,  wo  dazu  veranlassung  ist,  gleichzeitig  gegen  Heuslers 
abweichende  ansichten  Stellung  nehmen,  um  dadurch  die  discussion 
über  die  frage  weiterzuführen,    ich  behalte  bequemlichkeitshalber 

^  die  Sperrung  rührt  von  mir  her. 
2  im  folgenden  als  Sb.  citiert. 

^  aus  meinen  weitern  ausführungen  treten  noch  3  fälle  hinzu. 
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die  siglen  |)  und  N  bei,  betone  aber  nachdrücklich,  dass  ich 
unter  K  die  in  die  |)s.  geflossenen  teile  des  alten  Notepos  ver- 
stehe, das  Heusler  so  überzeugend  in  seinen  grundzügen  wider- 
hergestellt hat;  im  princip  treffe  ich  hier  ganz  mit  ihm  zu- 
sammen, wenn  ich  auch  über  das  bereits  Vorhandensein  und  die 
fassung  einiger  weniger  scenen  anders  denke,  eine  concretere 
Umschreibung  von  J)  wird  s.  1 1 3  f£.  gegeben  werden. 

1)  Die  Werbung  um  Grimhild  wird  zweimal  erzählt,  zuerst 
erscheint  Osid  in  Worms,  dann,  wenn  der  ausdruck  auch  un- 
deutlich und  irreführend  ist,  Rüdeger;  der  vorher  nicht  erwähnte 
'markgraf  —  das  kann  doch  nur  Rüdeger  ^  sein  —  bekommt 
Bertelsen  II  279,  1  mit  einem  male  Sigfrids  schwert  Gram,  es 
entspricht  also  nicht  ganz  den  tatsachen,  wenn  Heusler  Ns.  153 
sagt :  *zwar  ist  Rüdeger  wahrscheinlich  schon  im  altern  epos  der 
freiwerber  gewesen  (die  nordische  prosa  ist  hier  abgewichen)', 
aus  der  nordischen  prosa  geht  noch  deutlich  hervor,  dass  Rü- 
deger hier  eine  wichtige  rolle  spielte,  die  nur  die  des  Nibelungen- 
liedes sein  kann:  die  plötzliche  erwähnung  des  markgrafen  und 
seines  geschenkes  verrät,  dass  etwas  aus  der  vorläge  unterdrückt 
wurde,  befriedigend  erklärt  wird  diese  Unterdrückung  nur  da- 
durch, dass  die  Werbung  Osids,  die  Werbung  nach  der  andern 
quelle  bereits  erzählt  war.  Attila  geht  nach  dieser  compilation 
von  J)  +  N  m.  e.  auch  nur  deshalb  persönlich  mit  nach  Worms, 
um  die  zweite  verstümmelte  werbungsfahrt  von  N  überhaupt 
noch  möglich  zu  machen,  ich  möchte  keinesfalls  daraus  mit 
Heusler  Ns.  126  schlief sen,  dass  Grimhilds  hochzeit  nach  der 
ältern  Not  in  Worms  stattfand,  in  der  für  den  compilator  not- 
wendig gewordenen  Verstümmelung  der  werbungsfahrt  Rüdegers 
wurzelt  m.  e.  auch  die  merkwürdige  auslassung  seines  seelen- 
kampfs  bei  der  katastrophe.  sie  muss  —  hier  haben  Heuslers 
argumente  und  namentlich  auch  die  von  Obbe  Jern  handelnden 
Strophen  der  bailade  Grimilds  haevn  mich  jetzt  überzeugt  —  be- 
stimmt zur  ältern  Not  gehört  haben,  weil  sie  mit  den  Bechlarer 
ereignissen  von  selbst  gegeben  ist;  der  compilator  aber  konnte 
bei  der  oben  angenommenen  läge  der  dinge  Rüdegers  treu- 
schwur gegen  Grimhild  nicht  erwähnen  und  war  deshalb  ge- 
zwungen auch  nachher  eine  scene  zu  opfern,  die  er  sich  doch 

^  B  fügt  hinzu:  Bodmgeir. 
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wol  nicht  anders  als  unter  dem  eisernen  zwang  der  notwendig- 
keit  hätte  entgehn  lassen. 

2)  Die  beiden  boten  werden  anfangs  (280, 11)  einfach  als 
'männer',  dann  280,  15  plötzlich  unter  dem  einfluss  von  N  als 
'spielleute'  bezeichnet,  wie  im  Nl. 

3)  Obwol  die  boten  einen  brief  von  Attila  mitbekommen 
haben  (p),  richten  sie  ihren  auftrag  mündlich  aus^  (N),  die  sich 
gleich  anschliefsenden  worte  aber  geben  sich  deutlich  als  einen 
briefinhalt  (p). 

4)  Hogni  will  anfangs  zu  hause  bleiben  (p),  was  nicht  zu 
der  Situation  aus  N  passt:  deshalb  fügen  A  und  B  ceigi  hinzu 
(282,  24). 

5)  Erst  kommen  die  Nibelungen  an  den  Rhein  (|));  dann 
wird  mit  rücksicht  auf  N,  wo  die  Donau  an  dieser  stelle  ge- 
nannt wird,  richtig  angeflickt  (man  beachte  den  Wortlaut!) 
'wo  Donau  und  Rhein  zusammenkamen'  (285,  7  f  j. 

6)  Bei  der  überfahrt  ins  Hunnenland  ist  die  rede  von  zwei 
schiffen:  eins  findet  Hogni,  eins  finden  die  übrigen,  beide 
schiffe  schlagen  um,  zweimal  werden  die  Nibelungen  nass  (286, 16 ff, 
287,  20  ff),  mit  recht  bemerkt  Wesle,  PBBeitr.  46,  240  ^,  dass 
das  zweite  schiff  dem  ganzen  fährmannserlebnis  die  spitze  ab- 
breche. 

7)  Auch  hier  freue  ich  mich  der  Zustimmung  Wesles,  der 
aao.  240  darauf  hinweist,  dass  sowol  die  balladen  wie  die  Hven- 
sche  chronik  meine  auffassung  unterstützen,  dass  es  in  der  quelle 
der  ps.  wie  im  Nl.  tag  war,  als  die  meerweiber-  und  fährmanns- 
abenteuer  sich  abspielten,  damit  wird  leider  ein  schönes  beispiel 
für  Leasings  vorschiift,  jenseitiges  nicht  ins  grelle  tageslicht  zu 
rufen  (Ns.  67),  aus  der  altern  Not  zu  streichen  sein:  der  mond 
ist  vom  interpolator  erfunden,  weil  infolge  der  combination  der 
beiden  quellen  die  Zeitverhältnisse  verschoben  sind,  ausführ- 
licheres oben  s.  10. 

8)  Das  kleidertrocknen,  wobei  die  verborgenen  wafFen  er- 
blickt werden,  wird  sowol  in  Rüdegers  wie  in  Attilas  bürg  er- 
zählt:  um  die  anwendung  des  motivs  das  zweite  mal  möglich 

^  melUe:  281,3  :  einfluss  von  N;  B  renkt  die  sache  wider  ein 
und  stellt  den  brief  wider  her. 

^  Der  Donauübergang  im  älteren  Nibelungenepos  PBBeiträge 
XLVi 231  ff. 
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zu  machen,  muss  es  an  dem  tag  regnen.  Heusler  verlegt  die 
Verdoppelung  des  motivs  nach  der  altern  Not,  worin  auch  Wesle 
ihm  beifällt;  ich  halte  dies  zwar  nicht  für  unmöglich,  aber  für 
weniger  wahrscheinlich,  weil  die  schöne  altertümlich  anmutende 
scene:  Grimhild  auf  dem  türm,  die  in  der  sonne  glänzenden 
Waffen  der  Nibelungen  erblickend,  die  sich  mit  geringer  ab- 
weichung  atich  im  Nl.  (1716  f)  findet  und  im  Wortlaut  so  merk- 
würdig an  eine  scene  des  Hunnenschlachtliedes  anklingt  (oben 
s.  92  fufsnote)  .  .  .  schönes  wetter  voraussetzt,  und  man  deshalb 
entweder  annehmen  müste,  dass  dem  regen  gleich  Sonnenschein 
gefolgt  wäre  oder  dass  der  dichter  der  altern  Not  das  schöne 
bild  festgehalten  hätte  trotz  der  veränderten  Situation,  nachdem 
die  Bechlarer  episode  eingeschoben  wurde.  Heuslers  Ns.  203  f 
angeführte  stütze  für  seine  ansieht,  dass  erst  der  letzte  epiker 
die  feuer  —  und  damit  die  halle  beseitigt  hätte,  ist  nicht  sehr 
stark:  Heusler  selbst  wird  zugeben,  dass  die  von  ihm  dort  her- 
vorgehobene ungeschaute  Situation,  die  tatsache  dass  jene  ge- 
spräche  'ohne  dach  und  fach'  sind,  auch  einfach  aus  der  psycho- 
logie  dieses  dichters  erklärt  werden  kann,  der  tatsächlich  für 
räumliches  wenig  sinn  hatte,  ich  halte  also  daran  fest:  der 
compilator  der  ps.  hat  das  regenwetter  erfunden  uzw.  in  höchst 
ungeschickter  weise,  um  die  scene,  die  in  N  nach  Bechlarn  ver- 
legt war,  in  Übereinstimmung  mit  p  auch  in  Attilas  bürg  mög- 
lich zu  machen. 

9)  Ein  namenloser  sendemadr  Attilas  (*296, 1)  teilt  Eüdeger 
mit,  was  dieser  längst  wissen  muss,  dass  nämlich  seine  eignen 
gaste  im  Hunnenland  angekommen  sind;  sobald  er  wider  bei 
Attila  ist  lässt  dieser  feuer  anmachen,  um  die  nassen  Nibe- 
lungen sich  trocknen  zu  lassen,  dass  er  bei  seinem  ersten  auf- 
treten nichts  vernünftiges  mehr  zu  sagen  weiss,  erklärt  sich 
daraus  dass  der  warner  Eckewart  aus  N  ihm  bereits  seine  worte 
vorweggenommen  hat:  deshalb  fiel  auch  aus,  dass  er  von  den 
Nibelungen  den  auf  trag  erhielt  feuer  anmachen  zu  lassen,  denn 
auch  Eckewart  hatte  diesen  auftrag  in  der  entsprechenden,  nach 
Eüdegers  mark  verlegten  N-scene  bekommen.  dadurch  dass 
Attila  aber  297, 3  gleich  nachdem  der  namenlose  zu  ihm  ge- 
kommen ist,  in  einigen  gemächern  feuer  anmachen  lässt,  verrät 
sich  noch,  was  der  böte  ihm  ohne  worte  mitgeteilt  hat. 

10)  Aus  dem  Wortlaut  von  cap.  373  geht  deutlich  hervor, 
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dass  Grrimhild  die  Nibelungen  hier  zuerst  sieht  und  —  freilich 
auf  ihre  weise  —  begrüXst,  obgleich  bereits  cap.  372  die  be- 
grüf sung  erzählt  wurde,  es  dort  sogar  den  anschein  hatte 
(vgl.  aber  oben  s.  18)^  dass  alle  ohne  ausnähme  von  ihr  ge- 
küsst  werden. 

11)  Aus  dem  Zusammenhang  ergibt  sich  deutlich,  dass  be- 
reits zu  anfang  des  cap.  373  Grimhild  in  der  quelle,  nachdem 
sie  die  waffen  der  Nibelungen  erblickt  hat,  ihnen  ihre  waffen 
abgefordert  hat.  man  beachte  namentlich  Hagens  worte  298,  21. 
299,  1:  oc  ei  leifda  eTc  mina  hrynio.  (oben  s.  12f,  19f):  danach 
ist  auch  m.  e.  Heuslers  darstellung  dieser  ereignisse  Ns.  153  f  zu 
modificieren.  die  Unterdrückung  der  dort  erwarteten  scene  er- 
klärt sich  am  einfachsten  durch  den  hinweis  auf  die  parallele 
scene  cap.  377  aus  der  andern  quelle. 

12)  Dietrichs  worte  cap.  375  (301,  5  ff):  'sei  fröhlich  mein 
guter  freund  Hogni  und  heiter  und  wahre  dich  hier  im  Hunnen- 
land, weil  deine  Schwester  Grimhild  noch  jeden  tag  jung  Sigurd 
beweint'  beweisen  deutlich,  dass  es  sich  hier  um  den  ersten 
empfang  durch  Dietrich  handelt  nebst  seiner  dabei  ausgesprochenen 
Warnung;  nach  dem  sagamann  (301,  10  f)  ist  Dietrich  hier  sogar 
der  erste  mann  der  die  Nibelungen  gewarnt  hat,  was,  weil  es 
sich  mit  jeder  darstellung  im  Widerspruch  befindet,  nur  diesen 
Vorgang  der  quelle  widergeben  kann:  als  erster  war  er  ihnen 
entgegengeritten,  aus  freien  stücken,  um  sie  zu  warnen  (oben 
s.  17).  so  hat  das  Nl.  es  aus  der  altern  Not  übernommen:  der 
sagamann  war  zu  seiner  änderung  gezwungen,  weil  er  sich  neben 
dem  warnenden  Eckewart  noch  den  namenlosen  Attilamann  aus 
p  aufgehalst  hatte!  obgleich  man  hier  deutlich  das  erste  zu- 
sammentreffen zwischen  Dietrich  und  den  Nibelungen  erkennt, 
reitet  dieser  nach  den  Voraussetzungen  der  saga  schon  am  schluss 
des  cap.  371  ihnen  entgegen^  und  war  capp.  373  und  374  schon 
mit  ihnen  zusammen. 

^  man  vergleiche  jetzt  auch  damit  Heusler,  Die  deutsche  Quelle 
der  Bailade  von  Kremolds  Kache  (im  folgenden  citiert  als  Kr.  R.), 
Sitzungsber.  d.  preuß.  akad.  d.  wissensch.  1921  XXXII,  451  (nr  11): 
Strophe  A  25  bestätigt  meine  reconstruction  der  sagastelle. 

2  mit  unrecht  lässt  also  Heusler  Ns.  207  den  sagamann  dort  die 
Warnung  durch  Dietrich  vergessen:  er  konnte  sie  dort  nicht  brauchen 
und  hat  sie  für  die  spätere  stelle  aufgehoben. 
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13)  Cap.  375  (301,  21  ff):  Attila  kennt  seine  gaste  vom 
vorigen  tag  nicht  mehr,  dh.  er  sieht  sie  hier  im  gründe  ge- 
nommen zum  ersten  mal!  um  den  unsinn  zu  verdecken  lässt 
der  sagamann  die  Nibelungen  tiefe  lielme  tragen  .  .  .,  die  sie 
aber  gleich  abnehmen,  nachdem  sie  an  dem  könige  vorbei- 
gezogen sind! 

14)  Die  naiven  worte  der  saga  306,  14  sua  sem  fyrr  uar 
sagt,  verraten,  dass  das  cap.  377  geschilderte  mahl  .  .  .  dasselbe 
mahl  ist,  von  dem  bereits  cap.  374  nach  der  andern  quelle  die 
rede  war. 

15)  Blodlins  kämpf  setzt  dreimal  ein:  der  letzte  flicksatz 
von  cap.  381  (312,  10),  anfang  cap.  382  (312,  15),  endlich  cap. 
386  ist  es  erreicht!  312,10 — 15  stellt  nach  meiner  erklärung 
einen  versuch  dar,  von  p  auf  N  zu  kommen ;  dass  dann,  neben 
einigen  mit  rücksicht  auf  p  zu  früh  berichteten  ereignissen  aus 
N  (oben  s.  22  ff,  26)  und  versuchen  die  verschiedenen  Situa- 
tionen beider  quellen  miteinander  in  einklang  zu  bringen,  sich 
ti'otzdem  auch  noch  ein  ganzes  stück  aus  p  einschiebt,  die 
nächtlichen  kämpfe,  bevor  Blodlins  kämpf  würklich  erzählt  wird, 
erklärt  sich  aus  der  tatsache,  dass  diese  nächtlichen  kämpfe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  nicht  so  ausführlich  in  dem  liede  erzählt  wurden 
das  J)  zu  gründe  lag;  näheres  darüber  unten  s.  114  f. 

16)  Cap.  382:  das  merkwürdige  nebeneinander  von  halle 
(N)  und  garten  (p):  um  die  Situation  aus  p  in  die  aus  N  hin- 
überzuleiten, werden  die  Nibelungen  alle  nach  einer  halle  (die 
membrane  list  sogar  nach  der  halle,  dh.  der  halle  aus  N)  zu- 
rückgetrieben: so  sind  sie  dann  schliefslich  künstlich  in  die 
Situation  versetzt,  in  denen  N  sie  kannte,  nachdem  sie  einen 
ausfall  aus  dem  brennenden  gebäude  gemacht  haben,  die  halle 
als  rückendeckung !  der  Überrest  des  vernichtenden  feuers  in  p 
ist  das  brennende  steikara  hus! 

17)  Anfang  des  cap.  383:  der  sagamann  findet  es  nötig 
uns  mitzuteilen,  dass  Gunnar  weiCs  was  Hogni  ihm  cap.  381 
berichtet  hat:  den  ausfall  aus  dem  garten;  die  einfachste  erklä- 
rung ist  wider:  cap.  382,  das  N  gehört,  hat  sich  zwischen  die 
p-stellen  aus  capp.  381  und  383  geschoben:  die  läppische  be- 
merkung  von  cap.  383  nimmt  den  faden  von  381  wider  auf. 
dass  diese  erklärung  richtig  ist,  beweist  auch  folgendes. 

18)  Gunnar,  der  sich  noch  im  garten  befindet,  eilt  cap.  383 
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(J))  HogDi  draufsen  zu  hülfe,  aber  ...  im  vorhergegangeuen 
N-capitel  .  . .  war  Hogni  schon  wider  in  den  garten  zurück- 
gekehrt, um  seinen  Standort  aus  N  vor  der  halle  einzunehmen! 

19)  Ende  cap.  386  will  E,üdeger  den  kämpf  beginnen,  weil 
Blodlin  gefallen  ist,  er  kommt  aber  erst  cap.  388  dazu,  wir 
erklären  wider:  cap.  387  gehört  N  an;  Heusler  redet  hier  von 
der  'abspringenden  erzählweise'  des  sagamannes  (Sb.  1134). 

20)  Küdegers  erwähnung  am  schluss  des  cap.  386  beweist, 
dass  nach  N  Iring  hier  schon  gefallen  sein  muss,  weil  in  der 
altern  Not  wie  im  Nl.  Rüdeger  erst  nach  Irings  fall  in  die 
kämpfe  eingreift,  meine  erklärung  beseitigt  das  dilemma  vor 
welches  sich  Heusler  Sb.  1133  f  gestellt  sieht. 

21)  Die  Überschrift  der  membrane  Bert.  317, 10  Fall  H[ognis]  ^ 
passt  nur,  wenn  ein  groXses  stück  der  saga  herausgenommen 
wird,  das  wir  N  zugewiesen  haben,  erst  ende  cap.  387  fällt 
Hogni  und  wird,  obgleich  der  compilator  dies  unterdrücken  muste, 
von  Iring  gefangen  genommen,  worauf  nach  meiner  erklärung 
(oben  s.  28)  die  unmutigen  worte  Hognis  deuten;  der  compi- 
lator muste  ihn  aber  N  zuliebe  noch  etwas  weiter  kämpfen 
lassen,  wer  sich  gegen  die  consequenzen  einer  auflösung  der 
|)s.  sträubt ,  kann  Hogni  freilich  im  kämpf  nur  . .  .  stolpern 
lassen,  ohne  dass  dies  weiter  schlimmere  folgen  für  ihn  hätte, 
was  an  und  für  sich  nicht  unmöglich  ist,  aber  merkwürdig  wird, 
wenn  man  sich  daraus  eine  capitelüberschrift  und  eine  —  Soester 
erinnerungsstätte  entstanden  denkt,  huar  Haugni  feil  (Bert. 
327,  19). 

22)  Die  Überschrift  der  membrane  cap.  388  um  bardaga 
Gfislhers]  deutet  darauf,  dass  hier  Gislhers  entscheidender  todes- 
kampf  berichtet  wurde;  gegen  Heusler  halt  ich  also  daran  fest 
dass  er  hier  gegen  Büdeger  fiel,  wie  im  NL,  das  den  grausen 
kämpf  zwischen  schwäher  und  eidam  mit  dem  schwertgeschenk 
an  Gislher  beseitigt  hat,  Eüdeger  und  Gislhers  ersatzmann,  der 
Schwertbesitzer  Gernot,  sich  gegenseitig  töten,  so  müssen  dies  in 
der  ältern  Not  Rüdeger  und  Gislher  getan  haben;  die  Überschrift 
der  membrane,  das  schwertmotiv  und  die  gegenseitige  erschlagung, 

^  Berteisens  ergänzung  Jifertoga  Bloälins]  ist  selbstverständlich 

unmöglich:  das  wäre  ein  gar  zu  merkwürdiges  abkürzungsverfahren ; 

man  vergleiche  die  andere  kürzende  Überschrift  cap.  388  um  bardaga 
GßslJiersJ, 
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treffen  hier  zusaiümen  und  beweisen  m.  e.  zusammen,  dass  der 
compilator  hier  nur  mit  rücksicht  auf  seine  andere  quelle  Gislher 
am  leben  lassen  muste,  weil  dieser  nachher  die  stelle  des  nach 
|)  schon  gefangenen  Gunnar  bezw.  Hogni  einzunehmen  hatte 
(oben  s.  31).  Heusler  leugnet  freilich,  dass  in  der  schlussscene 
Gislher  an  die  stelle  eines  andern  getreten  sei;  er  betrachtet 
den  ganzen  bericht  der  saga  über  die  letzten  greueltaten  der 
Grimhild  aus  cap.  392  als  eine  erfindung  der  sächsischen  er- 
zähler,  als  einen  ersatz  für  den  ihr  in  dieser  sagenform  ge- 
nommenen doppelmord  an  Gunther  und  Hagen  und  als  ein  mittel, 
Grimhilds  hinrichtung  durch  einige  ungeheuerliche  grausamkeiten 
zu  begründen,  die  letzte  erwägung  scheidet  für  mich  aus:  wie 
unten  aus  nr  23  hervorgeht  wurde  Grimhild  ursprünglich  in 
der  sächsischen  Überlieferung  hier  noch  nicht  hingerichtet, 
sondern  erst  viel  später  durch  den  nachgeborenen  Hagensohn, 
aber  auch  Heuslers  andere  bedenken  kann  ich  nicht  gelten  lassen, 
allerdings,  eine  Grimhild,  die  so  gegen  Gislher  und  Gernot, 
namentlich  gegen  jung  Gislher  verfährt,  ist  m.  e.  undenkbar, 
jung  Gislher  gegenüber  ist  ihre  tat  sogar  sinnlos  und  schon  aus 
dem  gründe  müste  man  annehmen,  dass  sein  name  dort  anstelle 
eines  andern  steht,  wenn  man  aber  cap.  392  die  namen  Gunnar 
und  Hogni  einsetzt,  ist  sie  nicht  grausamer  als  am  ende  des  Nl. 
nur  das  feuerscheit  würkt  schauerlicher  als  das  schwert,  war 
aber  mit  dem  saalbrand  gegeben  und  erweist  sich  schon  dadurch 
als  das  sagenhistorisch  ältere  motiv;  auch  von  der  rächenden 
Gudrun  der  Akv.  wird  gesagt  (str.  45):  elde  (!)  gaf  hon  pä  aUa,  es 
inne  voro\    denkt  man  sich,  wie  ich  oben  s.  54  ausgeführt  habe, 

—  1914  war  der  zweite  teil  noch  nicht  veröffentlicht,  wes- 
halb Heusler  mich  Sb.  1114  mit  unrecht  denjenigen  zuzählen 
muste,  welche  die  horterfragung  von  der  altern  Not  ausschlössen 

—  die  mit  rücksicht  auf  das  nachspiel  vom  Hagensohn  dort 
unterdrückte  horterfragung  an  dieser  stelle,  so  entsteht  auch  eine 
gewisse  ethische  milderung;  die  psychologischen  Voraussetzungen 
für  Grimhilds  tat  sind  dann  ungefähr  dieselben  wie  im  Nl.  um 
den  hört  zu  gewinnen  muss  sie  hier  wie  dort  einen  umbringen 
bezw.  töten  lassen,  tötet  sie  ja  noch  im  Nl.  den  gefesselten 
Hagen  eigenhändig!  auch  ein  zweites  bedenken  Heuslers,  meine 
annähme  'führe  zu  so  unmöglichen  Schlüssen  wie  dem,  dass 
Gunther  durch  Hildebrand  erschlagen  wird,  Gunther,  der  von 
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der  ersten  bis  zur  letzten  stufe  das  unverrückbare  Schicksal  hat, 
in  der  haft,  nicht  im  kämpf  zu  enden',  ist,  um  mit  Lessing  zu 
reden  'rhetorischer  als  wahr',  erschlagen  wird  Gunther  an  der 
betreffenden  stelle  von  Hildebrand  nicht,  nur  kampfunfähig  ge- 
macht, ähnlich  wie  Hagen  von  Dietrich,  sowie  er  auch  im  norden 
—  und  in  meiner  quelle  |)  —  gefangen  genommen  wird,  ich 
halte  sogar  für  wahrscheinlich,  dass  in  der  saga  ursprünglich 
noch  deutlicher  zu  lesen  stand,  dass  Gunnar  noch  nicht  tot  war, 
als  Grimhild  mit  dem  feuerbrand  zu  ihm  trat:  in  A  list  man: 
en  suo  sJcilur  hun  vid  hann  ad  of  pessu  deyr  kann;  vielleicht 
lässt  die  andere  lesart  ihn  schon  deshalb  tot  sein,  um  der  schon 
so  schwer  belasteten  seele  Grimhilds  nicht  auch  noch  die  er- 
mordung  dieses  bruders  aufzubürden. 

23)  Grimhild  wird  ein  jähr  nach  ihrem  tode  ...  die  mutter 
Aldrians.  dies  soll  kein  fader  witz  sein,  sondern  steht  deutlich 
cap.  423  der  |)s.,  wenn  man  Attila  nicht,  was  freilich  wol  zu 
seinem  historischen,  nicht  aber  zu  seinem  sagenhaften  bild  aus 
der  ps.  passen  würde,  zum  polygamen  macht  oder  ihn  gleich 
nach  Grimhilds  tod  ein  anderes  weib  nehmen  lassen  will,  denn 
der  Attilasohn  ist  ein  jähr  jünger  als  der  an  Grimhilds  todes- 
tag  gezeugte  Hagensohn,  weil  nach  p  Grimhilds  tod  noch  nicht 
berichtet  wurde,  hab  ich  oben  s.  44  f  angenommen,  dass  nach 
J)  Grimhild  tatsächlich  vorläufig  noch  am  leben  bleibt  und  die 
frau  die  den  künftigen  rächer  cap.  423  erzieht  —  eben  Grim- 
hild selber  ist,  die  aber  nicht  mehr  genannt  werden  durfte,  weil 
sie  nach  N  schon  tot  sein  muste.  wie  in  der  färöischen  ballade 
Högni  haben  wir  m.  e,  in  der  urgestalt  dieser  sagenform  Grim- 
hild auch  neben  Attila  im  'Sigfridskeller'  zu  denken  \ 

24)  Der  Hagensohn,  der  aber,  wie  ich  oben  s.  45  gezeigt 
habe,  für  Grimhilds  eigenes  kind  gehalten  wurde,  —  denn  wie 
konnte  man  sonst  den  wolf  am  feindlichen  herd  so  liebevoll 
pflegen  (oben  s.  47)  und  weshalb  verschwindet  das  kind  Attilas 
gleich  nach  seiner  erwähnung  aus  der  saga,  ja  weshalb  wird  es 

^  wenn  diese  Schlussfolgerungen  nur  auf  ein  paar  zahlen  in 
cap.  423  der  ps.  beruhten,  wären  sie  reichlich  kühn;  hinzutritt  aber: 
1.  das  fehlen  von  Grimhilds  tod  nach  dem  Untergang  der  Burgunden 
in  p,  2.  das  zeugnis  von  'Högni',  3.  die  erwägung,  dass  auch  jüngere 
nordische  Überlieferung  sich  nicht  scheut,  Gudrun  nach  der  katastropbe 
am  leben  zu  lassen. 
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überhaupt  erwähnt?  —  der  Hagensohn,  dh.  der  pseudo-Aldrian, 
der  für  Attilas  kind  Aldrian  gehaltene,  mit  dessen  namen  an- 
geredete —  trägt  denselben  namen  wie  cap.  360  das  erste  arme 
Opfer  des  Nibelungenkampfes,  das  im  Nl.  Ortliep  heilst,  man 
schlielse  daraus  wider :  es  ist  dasselbe  kind  in  zwei  verschiedenen 
sagenformen;  beide  sterben  auch  im  gründe  genommen,  ähnlich 
wie  in  der  Edda,  durch  die  schuld  der  mutter,  in  N  dö  der  strit 
niht  anders  Jcunde  sin  erhaben,  in  J>  als  Grimhild,  wie  die  Hven- 
sche  chronik  erzählt,  den  Hagensohn  zu  töten  glaubt  und  statt 
dessen  das  eigene  kind  umbringt. 

Ich  füge  den  24  stützen  meiner  quellenscheidung  noch  die 
erörterung  eines  wichtigen  punctes  hinzu,  wo  ich  meinem  ver- 
ehrten lehrer  nicht  folgen  kann,  es  betrifft  die  von  ihm  ge- 
schaffene aristie  Blödeis,  ein  würdiges  gegenstück  zur  aristie 
Dancwarts,  die  wir  dem  letzten  Nibelungenepiker  verdanken  ^. 
Sb.  1121  betont  Heusler  übrigens  selbst,  dass  unsre  jungen 
quellen  nicht  mehr  verraten  welche  rolle  Blödel  in  der  alten 
dichtung  hatte,  dass  die  Quedlinburger  annalen  zwar  den  unlitte- 
rarischen  sagenhaften  namen  Bletla  gebrauchen,  aber  nichts  sagen- 
mäfsiges  von  ihm  erzählen,  dass  die  ps.  ihn  nur  in  der  Niflunga 
saga  kennt,  aber  nicht  einmal  mehr  weifs,  dass  er  Etzels  bruder 
ist^,  dass  die  mhd.  Dietrichsepen  ihn  verwenden  wie  die  erste 
beste  füllfigur.  trotzdem  verleiht  ihm  aber  Heusler  eine  der 
allerwichtigsten  heldenrollen  im  Burgundenuntergang,  muss  dann 
aber  Kr.  R  468  gestehn :  'es  ist  dem  Etzelbruder  in  unsrer 
Überlieferung  schlecht  gegangen',  freilich  bis  ...  1914!  ich 
betrachte  die  einzelnen  Blödel  von  Heusler  angedichteten  helden- 
taten. 

1  ^.  Nicht  Iring  soll  ursprünglich  von  Kriemhild  angestiftet 
werden,  die  knechte  niederzumetzeln,  sondern  wie  im  Nl.  Blödel 
(Sb.  1127  f).    es  befremdet  Heusler,  dass  in  der  |)s.  drei  bitt- 

1  die  hypothese  hat  bereits  schule  gemacht:  nach  Droege  (Zs. 
LViii  15)  soll  gar  aus  Nl.  1162  Büdeger  von  Ungern  in  siben  tagen 
reit  hervorgehn,  dass  Blödel  auch  noch  der  ursprüngliche  brautwerber 
war  und  aus  dieser  rolle  von  Rüdeger  verdrängt  wurde,  da  als  der 
eigentliche  herr  von  Ungarn  Blödel  (Nl.  1373  ^)  gilt,  ansätze  zur 
Überschätzung  Blödeis  finden  sich  schon  bei  Henning,  Nibelungen- 
studien (Strafsburg  1883). 

2  über  eine  sagenform,  worin  Blödel  als  Etzels  söhn  galt,  handelt 
Sijmons  Zs.  f.  d.  phil.  38, 160;. 
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gänge  der  Grimhild  zu  Dietrich,  Blödel  und  Etzel  mislingen, 
'nach  epischer  gepflogenheit  erwartet  man,  dass  es  bei  dem  dritten 
gelingt:  die  zwei  ersten  sind  als  gegensatz  und  zur  Steigerung 
vorangestellt',  diese  behauptung  enthält  aber  eine  petitio  prin- 
cipii:  gewis,  wenn  es  überhaupt  gelingt,  wenn  es  von  vornherein 
feststeht,  dass  einer  dieser  bittgänge  erfolg  haben  wird,  so  muss 
es  beim  dritten  nach  epischer  gepflogenheit  gelingen,  da  muss 
man  aber  zunächst  fragen:  was  soll  noch  der  vierte  bittgang  in 
der  saga?  warum  wird  an  höchst  ungeschickter  stelle,  sodass 
Heusler  selber  sagen  muss :  'der  hergang  ist  nicht  geschaut',  der 
bittgang  zu  Iring  eingeschaltet,  der  wol  erfolg  hat?  wer  einmal 
boshaft  sein  möchte  —  man  verzeihe  mir  den  einfall  —  wäre 
versucht  zu  antworten:  weil  die  einheit  der  ps.  —  freilich  bis 
auf  wenige  niedersächsische  Störungen  —  vertreten  werden  muss. 
wie  aber,  fragen  wir,  wenn  nach  der  einen  quelle  uzw.  derselben 
quelle,  die  das  'survival'  kennt:  do  der  strit  niht  anders  künde 
sin  erhaben  (Nl.  1912),  die  bittgänge  überhaupt  erfolglos  bleiben 
musten  ^,  ist  dann  die  epische  dreizahl  nicht  ein  vortreffliches 
mittel,  die  absolute  erfolglosigkeit  der  bittgänge  zum  ausdruck 
zu  bringen,  sodass  man  die  Überzeugung  gewinnt,  dass  tatsäch- 
lich der  strit  nicht  anders  zu  erheben  ist;  bilden  die  drei  ver- 
geblichen bittgänge  dann  nicht  sogar  die  einzige  'entlastung'  der 
mutter,  die  auf  dieser  stufe  möglich  ist?  ergibt  sich  aus  dem  Nl, 
wo  Blödel  sich  anfänglich  auch  weigert,  wie  in  der  saga  bis 
zuletzt,  nicht,  dass  die  Weigerung,  weil  sie  das  beiden  quellen 
gemeinsame  ist,  das  alte  darstellt,  und  dass  die  schliefsliche  zusage, 
die  inconsequenz  Blödeis,  die  gebrochenheit  seiner  rolle  im  Nl. 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  dem  neuen  Behling  des  letzten 
epikers,  Dancwart,  ein  ebenbürtiger  held  gegenübergestellt  werden 
muste  ?  er  wählte  dazu  den  beiden,  dessen  einzige  alte  rolle  nach 
dem  Zeugnis  der  ps.,  bei  unbefangener  lectüre  der  betreffenden 
partie,  war  als  erster  Hunnenhäuptling  zu  fallen 
(cap.  386  :  Bert.  318,  7 — 9);  darum:  sobald  er  gegen  die  knechte 
kämpft,  fällt  er  als  erster:  darin  folgt  noch  der  letzte  epiker 
der  alten  tradition!  nun  kann  man  a  posteriori,  wenn  man  die 
einheit  einer  vorliegenden  fabel  einmal  verteidigen  will,  wol  be- 

^  auch  die  drei  keuschen  beilagernächte  Sigurds  an  Brynhilds 
Seite  sind  als  beispiel  für  eine  dreimalige  epische  widerholung  ohne 
Steigerung  anzuführen. 
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weisen,  dass  das  berühmte  motiv  von  Nl.  1912  (|)s.  308,  11  ff) 
und  die  erfolgreiche  anstiftung  Blödels  sich  nicht  ausschliefsen 
(Sb.  Ii27f),  dass  diese  beiden  'strategischen'  mittel  der  Kriem- 
hild  sich  ergänzen;  bei  unbefangener  betrachtung  wird  man  aber 
aus  dem  gelungenen  bittgang  schlief sen,  dass  Kilemhild  glaubt 
die  Sache  so  zu  einem  ende  bringen  zu  können,  und  dass  sie 
dann  nicht  auch  noch  ihr  kind  wird  hergeben,  'weil  der  streit 
...  nicht  anders  erhoben  werden  kann'  ^.  soll  man  würklich 
in  der  im  allgemeinen  so  unstrategischen  heldendichtung  an- 
nehmen, dass  eine  Kriemhild  die  ihr  kind  zu  opfern  bereit  ist 
berechnet,  dass  wenn  drauf  sen  noch  die  burgandischen  männer 
stehn,  das  strit  erheben  im  saal  von  zweifelhaftem  erfolg  sein 
muss?  dann  könnte  man  den  gedanken  zu  ende  denken  und 
hinzufügen:  noch  viel  zweifelhafter  wäre  der  erfolg  gewesen, 
wenn  die  Burgunden  nicht  so  ritterlich  gewesen  wären,  wie  sie 
Heusler  Ns.  161  f  auffasst,  und  sie  die  gefährlichen  gegner  nicht 
aus  dem  saal  herausgelassen  hätten  ^.  der  sagenforscher  rechnet 
strategisch  nach,  der  poet  aber  dichtet,  man  kommt  nicht  um 
die  Schlussfolgerung  herum:  aus  dem  zusarpmengehn  folgender 
drei  momente: 

1.  der  drei  vergeblichen  bittgänge  Grimhilds  in  der  ps., 

2.  der  Weigerung  Blödels  in  der  ps.  und  anfangs  auch  im  Nl.,  und 

3.  der  Übereinstimmung  von  Nl.  1912  und  ps.  308,  11  ff 
geht  deutlich  hervor,  dass  noch  in  der  ältern  Not  Blöde!  sich 
weigerte  gegen  die  knechte  vorzugehn.  wie  Irings  zusage  in  |) 
zu  beurteilen  ist,  hab  ich  im  zweiten  teil  dieser  unters,  auseinander- 
gesetzt; in  der  ältern  Not  wurden  die  knechte  wol  erst  nach 
der  tötung  des  knaben  niedergehauen  ^,  ohne  dass  der  epiker 
diesem*  wenig  bedeutenden  zug  viele  worte  gewidmet  haben  mag, 
denn  zur  heldentat,  zum  'strategischen  mittel'  meinetwegen,  wurde 
die  tat  erst  im  Zusammenhang  mit  der  aristie  Dancwarts. 

^  man  beachte  doch  auch  den  Wortlaut :  strtt  erheben,  nicht  einen 
bereits  erhobenen  streit  in  ein  neues  Stadium  hinüberführen! 

*  ich  halte  auch  hier  an  Boers  auffassung,  der  ich  mich  oben 
s.  95  angeschlossen  habe,  fest  und  stelle  die  gegenfrage :  soll  man  die 
'ritterlichkeit'  so  stark  betonen  in  einer  scene,  die  von  Hagens  grau- 
samer unmenschlicher  ermordung  des  unschuldigen  knaben  berichtet  ? 

^  der  kämpf  mit  den  knechten  ist  selber  ein  uralter  zug:  nicht 
nur  die  Atlampl,  sondern  auch  die  noch  unzertrümmerte  Akv.  (oben 
s.  61  f)  muss  ihn  gekannt  haben,  —  diejenigen,  die  die  oben  im  text 
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2^.  Um  Blödeis  zweite  hypothetische  heldentat  steht  es 
nicht  besser:  Sb.  1129  f  versucht  Heusler  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  sein  held  in  der  altern  Not,  ja  schon  im  alten 
baiwarischen  heldenlied  des  achten  Jahrhunderts,  der  bezwinger 
Gunthers  gewesen  sei;  erst  ein  sächsischer  erzähler  hätte  Osid, 
der  ja  in  der  |)s.  meteorartig  kommt  und  verschwindet,  an  seine 
stelle  geschoben  ^.  wenn  man  aber  die  |)s.  genau  list,  fällt  auf, 
dass  Osids  eigentliche  rolle,  wie  ich  schon  oben  s.  87  hervorhob, 
die  brautwerbung  ist:  bei  Gunnars  gefangennähme  geht  aus  dem 
Wortlaut  der  saga  ganz  deutlich  hervor,  dass  er  nur  als  leerer 
name  dasteht,  ohne  jeden  inhalt,  ohne  charakteristische  rolle,  dass 
auch  auf  dieser  stufe  noch  genau  wie  in  der  eddischen  Über- 
lieferung der  gegenspieler  eine  unbenannte  Übermacht  ist.  man 
vergleiche  nur:  cap.  383  (314,  9 ff)  Ok  nu  fyrer  pui  ath  Gunnar 
kongur  er  Jcominn  einn  samt:  j  her  Huna  og  Jiann  atte  wid  ath 
eiga  hinn  mesta  Jcappa  werdur  hann  ofurlidi  horinn  og  handtelcinn' 
cap.  384  (314,  19)  rufen  die  Hunnen  ath  peir  hafa  teJcid  Gunnar 
Jcong.  damit  ist  aber  auch  dieser  hypothese  jede  stütze  entzogen : 
die  |)s.  bietet  hier  nichts  und  das  Nl.  noch  weniger.  Blödel 
fällt  als  erster  anführer  auf  hunnischer  seite  gegen  Gernot  (ps. 
318, 8  ff):  diese  nackte  formel,  worin  vielleicht  der  name  des 
historischen,  in  der  geschichte  von  Attila  ermordeten  Bleda  durch 
die  Jahrhunderte  getragen  wurde,  bis  er  im  letzten  Nibelungen- 
epiker seinen  'dichter'  fand,  hatte  sich  auf  dieser'  stufe  kaum 
ausgeweitet:  nur  der  vergebliche  bittgang  Kriemhilds  hatte  sich 
schon  angesetzt,  nicht  erst  der  letzte  epiker,  wie  Heusler  Sb. 
1138  sagt,  gab  der  laufbahn  Blödeis  die  neue  Wendung  und 
liefs  ihn  im  ersten  act  fallen:  er  fiel  nach  dem  zeugnis  der 
quellen  immer  im  ersten  act  ^  und  verlor  diese  schlichte  rolle 
erst  in  neuern  sagenconstructionen.  weshalb  soll  auch  Gernot 
gerade  an  Blödel  die  bru  der  räche  vollziehen  (Sb,  1130)? 

gegebenen  erwägungen  befriedigen,  werden  gebeten,  die  im  gegensatz 
zu  der  epischen  dreizahl  in  der  ps.  berichteten  vier  bittgänge  der 
Grimhild,  in  Verbindung  mit  dem  'nicht  geschauten  hergang'  bei  der 
Vorbereitung  von  Irungs  tat,  als  fünfundzwanzigste  stütze  von  p  +  N 
zu  betrachten. 

^  man  vergl.  Waldemar  Haupt,  Zur  niederdeutschen  Dietrich- 
sage, Berlin  1914,  s.  88  ff. 

2  fraglich  ist,  ob  man  auch  den  fall  des  ungenannten  bruders 
Atlis  Atlamgl  47  vergleichen  darf:  er  fällt  hier  durch  Gudruns  band! 
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Als  stütze  für  seine  hypothese,  dass  Blödel  schon  auf  seiner 
zweiten  stufe  ^  Gunthers  hezwinger  war,  betrachtet  Heusler  die 
tatsache,  dass  dadurch  noch  bis  stufe  3,  der  ältern  Not,  der 
übelstand  blieb,  dass  Gunthers  und  Hagens  bezwingung  so  weit 
auseinandergerückt  wurden  und  eine  ganze  menge  kämpfe  sich 
dazwischen  schoben:  solange  Blödel  die  ihm  von  Heusler  zu- 
geschriebene rolle  behielt,  hätte  er  Gunthers  unterliegen  nach 
vorne  gezogen,  was  erst  der  letzte  epiker  beseitigt  hätte:  'der 
hinweis  darauf,  dass  Gunther  —  wol  seit  stufe  2  —  kleiner, 
minder  heldenhaft  gefasst  wurde',  genüge  nach  Heusler  nicht  zur 
erklärung.  ich  glaube  aber  doch,  dass  dieser  hinweis  vollständig 
genügt.  Gunthers  bedeutung  war  tatsächlich  ganz  in  sich  zu- 
sammengesunken und  konnte  sogar  durch  den  letzten  epiker 
nicht  widerhergestellt  werden,  wie  noch  aus  der  merkwürdigen 
von  Heusler  (Sb.  1139)  hervorgehobenen  tatsache  hervorgeht, 
dass  er  auch  im  Nl.  keinen  einzigen  namhaften  beiden  zur  strecke 
bringt,  wie  sehr  Gunther  aus  seiner  heldenrolle  der  ersten  stufe 
verdrängt  worden  war,  zeigt  sich  auch  darin: 

1.  dass  in  Grimilds  hsevn  Gunther  fast  bis  auf  den  namen 
(A  18)  verschwunden  ist:  Hagen  und  Volker^  sind  dort  die 
heldenbrüder ;  man  vergleiche  damit  die  dominierende  rolle  dieses 
paares  in  N,  der  quelle  der  bailade,  worauf  ich  ss.  13,  17,  38 
hingewiesen  habe; 

2.  dass  auch  die  chronik  von  Hven  ausschliefslich  das  paar 
Hagen  und  Volker  kennt,  dass  dort  sogar  züge  aus  Gunthers 
rolle  in  der  Verbungssage'  auf  Hagen  übertragen  sind^. 

Es  sei  hier  schliefslich  ein  versuch  gewagt,  die  poetische 
gestalt  von  |)  genauer  als  1914  möglich  schien  zu  bestimmen, 
ein  kurzes  epos  wie  die  ältere  Not  war  es  auf  keinen  fall:  das 

^  also  im  baiwarischen  lied  vom  Burgundenuntergang  aus  dem 
achten  Jahrhundert. 

Volkers  spielmannsroUe  hat  nach  dem  zeugnis  der  ps.  erst  der 
letzte  epiker  aus  dem  'schwertfiedelmotiv'  (oben  s.  29)  entwickelt,  das 
dort  sogar  einmal  auf  Hagen  bezogen  wurde.  Grimilds  hsevn  hat 
daraus  nun  die  bezeichnung  Falquor  Spilmand  herausgesponnen; 
eine  spielmannsroUe  hat  er  aber  auch  dort  noch  nicht:  er  ist  dort, 
nicht  figürlich,  sondern  ganz  buchstäblich  (B  17  u.  33)  Hagens  bruder. 

3  falls  die  Hvensche  chronik  auf  Grimilds  hsevn  zurückgienge, 
würden  die  beiden  argumente  sich  decken. 
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Sachsenland  kannte  nur  heldenlieder,  wie  das  niederdeutsche  lied 
von  Ermenrikes  dot,  wie  das  jüngere  rheinische  Brunhildenlied 
aus  dem  ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  das  Heusler  in  der 
Festschrift  für  WBraune  (Dortmund  1920,  s.  47  ff)  als  eine  quelle 
des  Nl.  und  der  |)s.  erkannt  hat.  dass  die  hauptquelle,  woraus 
p  geflossen  ist,  tatsächlich  ein  lied  war,  beweisen  auch  die  ge- 
ringe zahl  der  handelnden  personen  und  die  verhältnismäfsig 
geringe  zahl  der  auftritte:  bis  Hagens  tod  —  mit  diesem  schloss, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  das  lied  —  hab  ich  etwa  30 
scenen  gezählt,  also  nur  etwa  7  bis  8  scenen  mehr  als  Heusler 
für  das  jüngere  Brunhildenlied  ansetzt,  die  |)s.  hat  also  m.  e. 
in  den  hier  in  betracht  kommenden  partieen  ihren  hauptinhalt 
aus  zwei  niederdeutschen  liedern  geschöpft,  dem  Jüngern  Brun- 
hildenlied und  dem  Jüngern  'Burgund enlied',  |)s.  quelle;  dann 
hat  der  mann  aus  Bergen  auch  noch  das  alte  Notepos  in  seine 
nacherzählung  mit  verflochten,  wobei  er  einige,  aber  nur  sehr  wenige 
partieen  von  p  (wie  im  ersten  teil  passim  nachgewiesen  wurde) 
geopfert,  das  ganze  aber  auseinandergerissen  hat.  das  jüngere 
Burgundenlied  war  aber  bedeutend  conservativer  als  das  jüngere 
Brunhildenlied,  was  u.  a.  mit  der  ortsgebundenheit,  die  in  der 
Soester  localsage  begründet  war,  zusammenhieng.  aus  den  {)- 
partieen  der  ps.  ist  aber  für  das  jüngere  Burgundenlied  zu 
streichen : 

1)  die  beruf ung  auf  die  quellen,  der  sächsische,  wol  Soester, 
Sänger  hat  diese  als  mündliche  erläuterungen  seinem  vortrage 
hinzugefügt  und  der  schreibelustige  sagamann  hat  auch  diese  mit 
aufgezeichnet,  mit  recht  weist  Droege  Zs  lviii,  13,  29  (auch 
schon  Zs  LI  178)  darauf  hin,  dass  nach  cap.  394  frasogn  pi/dcersJcra 
manna,  erzählungen  deutscher  männer,  welche  in  Soest  geboren 
sind,  getrennt  werden  müssen  von  den  alten  liedern  in  deutscher 
zunge  {fornkvcedi  i  pyCtcersTcri  tungu);  ähnlich  heifst  es  auch  im 
Prolog:  pesse  sagha  er  somansett  epter  S0gn  pydskra  manna^  enn 
sumt  of  peirra  kucedum  er  skemta  skal  rikumm  monnum.  zu  den 
erzählungen  deutscher  männer  rechne  ich  nicht  nur  'geschichten' 
im  engern  sinn,  sondern  auch  dergleichen  quellenangaben,  wie 
auch  dasjenige,  was  unter  2  angeführt  wird. 

2)  einige  ausführlichere  strategische  scenen,  speciell  die  Schil- 
derung der  nächtlichen  kämpfe  capp.  385  und  386,  die  bemerkungen 
die  sich  auf  die  hilf  Struppen  af  herudum  beziehen  (311,  5  u.  11, 
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316^,  317'),  überhaupt  alles,  was  auch  auf  Droege  den  eindruck 
einer  chronikartigen  darstellung  macht.  (Zs.  lyiii,  17).  was  die 
nächtlichen  kämpfe  betrifft,  sei  hier  erinnert  an  die  oben  unter 
nr.  15  hervorgehobene  eigentümlich keit,  dass  erst  anfang  cap.  386 
Blodlins  kämpf  aus  N  berichtet  wird,  der  schon  cap.  382  (312 
10 — 15)  vom  compilator  vorbereitet  wurde,  und  an  die  von  mir 
daraus  gezogenen  consequenzen.  man  kann  sich  leicht  vorstellen, 
dass  der  Soester  sänger  solche  bemerkungen  seinem  mündlichen 
bericht  über  die  Nibelungenstätten  seiner  heiraat  hinzufügte:  auch 
hier  hat  der  stoffhungrige  sagamann  seine  mitteilungen  verewigt, 
das  lied  selber  deutete  wol  nur  kurz  eine  fortsetzung  der  kämpfe 
in  der  nacht  beim  licht  eines  brennenden  steikara  hus  (Überrest 
des  saalbrandes  in  |))  an. 

3)  der  ausführliche  bericht  über  die  räche  des  Hagensohns : 
diese  wird  in  der  |)s.  so  ausführlich  geschildert,  dass  man  dafür 
ein  selbständiges  gedieht  in  anspruch  zu  nehmen  hat.  ihre  motive 
machen  im  allgemeinen  einen  modernern  eindruck,  stehn  m.  e.  dem 
Stil  eines  liedes  wie  Grimilds  hsevn  etwas  näher  als  alles  was 
p  zugrunde  ligt:  das  in  der  J)s.  unterdrückte,  aber  doch  bei 
genauer  lectüre  durchschimmernde  motiv  vom  kindertausch,  der 
feuerfunke  auf  Aldrians  fufs  und  die  frage  des  königs,  die  an- 
spielung  auf  den  tag  an  dem  der  könig  [und  die  königin] 
sich  nach  gerstenbrot  und  wasser  sehnen  würden,  und  die  er- 
füllung  der  prophezeiung  mit  demselben  Wortlaut,  die  —  ich 
möchte  sagen  —  'balladenhafte'  art  wie  das  schatzmotiv  ein- 
geleitet wird:  der  Hagensohn  fragt:  wie  grofs  war  der  schätz, 
dann :  wer  verwahrt  ihn,  endlich :  wie  wirst  du  dem  lohnen,  der 
ihn  dir  zeigt?  der  ausführung  nach  kann  dies  alles  nicht 
alt  sein,  wol  dem  wesentlichen  inhalt  nach,  ich  nehme 
an,  dass  das  niederdeutsche  heldenlied  vom  Burgundenuntergang 
ähnlich  endete,  wie  nach  Heusler  die  aus  der  altern  Not  hervor- 
gegangene bailade  von  Grimilds  räche  ^,  mit  einem  rückblick 
Hagens  auf  das  grofse  morden,    man  kann  ähnlich  wie  Heusler 

^  Wie  man  bequem  nachprüfen  kann,  stammt  nichts  in  dieser 
ballade  aus  p,  wenn  man  will  eine  sechsundzwanzigste  stütze  für  meine 
trennung  dieser  partieen  von  der  Not-masse  der  ps. ;  auch  Heuslers 
nachweis  dass  die  ballade  von  der  ps.  unabhängig  ist,  wird  dadurch 
gestützt,  weil  es  doch  ein  grofser  zufall  wäre,  wenn  gerade  aus  den 
p-partieen  der  saga  nichts  eingedrungen  sein  sollte! 
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Kr.  R.  461  die  tatsache,  dass  der  schluss  der  altern  Not  in  der 
bailade  Grimilds  hsevn  nicht  berücksichtigt  wird,  aus  der  nach 
dem  Zeugnis  der  Hvenschen  chronik  in  Dänemark  bekannten 
Jüngern  lied  vom  Hagensohn  erklären;  das  altertümliche  nieder- 
deutsche lied  vom  Burgundenuntergang  aber  konnte  einen  hinweis 
auf  die  Vergeltung  für  den  grausen  mord  im  Hunnenland  nicht 
entbehren,  es  wird  diesen  geboten  haben  in  einer  abschiedsrede 
des  sterbenden  Hagen  an  Herrad,  Dietrichs  verwante:  ihr  ofiPen- 
barte  der  todgeweihte,  wie  sie  sich  gegen  Grimhilds  tücke  vor- 
zusehen hätte,  ihr  deutete  er  wol  auch  mit  wenigen  worten  an, 
wie  der  söhn  sich  einst  an  Attila  und  Grimhild  für  den  tod  des  vaters 
rächen  sollte,  tatsächlich  braucht  man  die  wiedergäbe  von  Hognis 
Worten  gegen  Herrad  in  cap.  393  der  ps.  nur  um  wenige  zeilen 
zu  ergänzen,  um  den  liedabschluss  zu  bekommen,  den  ich  annehme, 
die  Überschrift  der  membrane  über  cap.  390:  Fra  Hogna  oc  hans 
syni  AUdrian  —  sie  gehört  eigentlich  erst  über  cap.  393  und 
könnte  nachträglich  noch  als  (siebenuudzwanzigste)  stütze  dafür 
angeführt  werden,  dass  das  vorhergehnde  zu  einer  andern  quelle 
(N)  gehört  —  deutet  darauf,  dass  die  Aldriangeschichte  sich  hier 
gleich  in  gedrängterer  form  anzuschliefsen  hätte;  statt  dessen  tritt 
erst  in  den  capp.  423 — 426  die  ausführliche  erzählung  von  Al- 
drians  räche  auf.  jedenfalls  deutet  die  Überschrift  darauf,  dass 
hier  etwas  mehr  über  den  söhn  zu  erwarten  war  als  die  blofse 
nennung  des  namens  im  cap.  393.  aus  den  kurzen  andeutungen 
des  sächsischen  liedes  vom  Burgundenuntergang  hat  sich  dann 
später,  vielleicht  nicht  lange  vor  der  niederschrift  der  saga,  das 
jüngere  lied  herausgesponnen,  das  capp.  423  ff.  verwertet  wurde. 

Den  betrachtungen,  die  ich  Zs.  lv  der  altertümlichen  sagen- 
form des  sächsischen  liedes,  wofür  damals  noch  die  abstraction 
p  galt,  gewidmet  habe,  möcht  ich  noch  einiges  hinzufügen,  dem- 
jenigen der  mit  Heusler  annimmt,  dass  die  gewaltig  eingreifenden 
änderungen  des  sagenbildes  von  Heuslers  erster  stufe  mit  einem 
schlage  im  achten  Jahrhundert  auf  baiwarischem  gebiete  unter  dem 
einfluss  des  baiwarischen  Etzelbildes  und  desjenigen  seines  Vasallen 
Dietrich  sich  vollzogen  haben,  wird  p,  worin  sich,  wie  oben  s.  86  ff 
ausführlich  gezeigt  wurde,  eine  Übergangsform  zeigt,  ein  stein  des 
anstofses  sein,  der  aber  wie  ich  glaube  nun  einmal  daligt. 
Mit  dieser  Schwierigkeit  wird  man  sich  abfinden  müssen,  ich 
möchte   als  nähere  ausführung   des    oben    s.  70  ff.  bemerkten 
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vorschlagen :  könnte  nicht  hier  jene  andre  sage,  die  im  buch- 
stäblichen sinne  des  Wortes  auch  von  einem  'Burgundenuntergang' 
berichtete,  die  Chrothildsage,  die  lösung  geben?  nach  Wesle 
aao.  245  stünde  hier  ansieht  gegen  ansieht:  ich  hielt  es  damals 
für  psychologisch  unmöglich,  dass  die  rücksicht  auf  das  baiwa- 
rische  Etzelbild  allein  vermocht  hätte,  Kriemhilds  tat,  den  aus- 
druck  einer  geradezu  fanatischen  altgermanischen  sippenliebe,  ins 
völlige  geg enteil  zu  verkehren,  die  gegenfrage  wäre  aber  nach 
Wesle:  'ist  es  psychologisch  verständlicher,  dass  die  anlehnung  an 
die  heldin  einer  andern  sage,  deren  handlungs weise  in  schrojffstem 
gegensatz  zu  der  alten  Kriemhild  stand,  die  gar  keine  innere 
gemeinschaft  mit  ihr  hatte,  dieses  wunder  bewürkt  haben  soll? 
die  Sache  ligt  aber  doch  etwas  anders  als  Wesle  sie  darstellt: 
es  besteht  zwischen  Chrothild  und  Kriemhild  nicht  nur  ein  äufserer, 
sondern  auch  ein  innerer  Zusammenhang,  in  beiden  sagen  ist  die 
rede  von  einem  Burgundenuntergang:  die  heldinnen  beider  sagen 
sind  burgundische  Hilden,  Gudmund  Schütte  würde  sogar  sagen : 
burgundische  Chr  .  . .  bilden  ^,  die  gegen  das  eigene  geschlecht 
wüten,  in  der  aus  dem  Hildiko-erlöbnis  Attilas  gesponnenen 
Burgundenuntergangssage  tötet  die  burgundische  Chr . .  .  hild 
mann  und  kinder  wegen  einer  blutschuld,  in  der  Chrothildsage 
vernichtet  eine  burgundische  Chr  .  . .  hild  gleichfalls  wegen  einer 
blutschuld  ihr  eigenes  volk  und  geschlecht,  beide  sagen  waren 
hier  auch  als  zwei  gleichwertige  reale  gröfsen  gegeben,  während 
die  andere  annähme  rechnet  mit  einer  ausgebildeten  sage  und 

einem  widersprechenden  heldenporträt,  Attilas  abweichenden 

charakterzügen  ^.  vielleicht  gab  es  sogar  ursprünglich  noch  mehr 
berührungspuncte  zwischen  beiden  sagen  als  wir  nach  den  über- 
lieferten berichten  erkennen  können;  ohne  zu  viel  wert  darauf 
zu  legen,  möchte  ich  noch  daran  erinnern,  dass  für  den  letzten 
Burgundenkönig  im  Bhonegebiet,  der  von  Theuderich,  Chlodwechs 

1  Gudmund  Schütte,  Nibelungsagnet.  En  digtning  om  svig,  fraende- 
mord  og  skatterov  i  Merovinger-setten,  Edda  1918  s.  21 3 ff;  man  ver- 
gleiche dort  s.  243  f. 

2  Ich  geh  oben  wie  im  2  teil  von  dem  standpunct  Heuslers  aus,  der 
die  deutsche  Umgestaltung  der  sage  vom  Burgundenuntergang  ausschliefs- 
lich  aus  diesem  andern  heldenporträt  Etzels  und  Dietrichs  rolle  erklärt; 
es  sind  aber  noch  andere  gründe  für  eine  solche  Umgestaltung  an- 
zuführen: Sijmons,  Germanische  Heldensage  ^  59  ff.  das  doppelte  Etzel- 
bild wurde  in  diesem  Zusammenhang  zuerst  von  FVogt,  Zs.  f.  d.  phil. 
25,  414  f  betont. 


118 


LX.  20 


auf sereheli  ehern  söhne  besiegt  wurde,  der  name  Godomar  be- 
zeugt ist,  und  dass  das  Shakespeariscbe  'what's  in  a  name?' 
nicht  für  sagenbeeinflussung  gilt,  im  gegenteil!  die  verwant- 
sehaft  beider  sagen,  sowol  was  die  namen  als  was  die  motive 
betrifft,  ist  doch  so  grofs,  dass  eine  Vermischung,  eine  kreuzform 
wenn  man  will,  nicht  so  ganz  unwahrscheinlich  ist,  vor  allen 
dingen  auch  deshalb  nicht,  weil  man  von  einem  scop  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert,  obwol  er  weit  davon  entfernt  war  (was 
man  früher  wol  annahm),  aus  einem  ihm  bekannten  Sigfridslied 
und  einem  lied  vom  Burgund enuntergang  ein  biographisches  ganzes 
zu  machen,  beim  dichten  eines  Burgundenliedes,  wenn  auch  noch 
so  flüchtig,  an  die  witwe  Sigfrids  gedacht  haben  mag,  die  von 
ihren  verwanten,  wie  Chrothild  von  den  ihren,  viel  böses  hatte 
erdulden  müssen  ^  widerlegt  hat  Wesle  aao.  244  Jiriczeks  ein- 
wand gegen  die  Chrothild-hypothese  in  seiner  'Deutschen  Helden- 
sage^' (sammlung  Göschen  nr  32,  s.  114):  Aimoin  beweist,  dass 
die  Chrothildsage  längere  zeit,  sogar  bis  ins  elfte  Jahrhundert 
lebendig  geblieben  ist;  'zu  dem  könnten  schliefslich',  so  fährt 
Wesle  fort,  'auch  Varianten  nebeneinander  bestanden  haben',  von 
denen  im  grofsen  und  ganzen  nur  eine,  in  casu  die  ältere,  nach 
dem  norden  hinüberwirkte.  ich  rechne  tatsächlich  mit  solchen 
Varianten,  die  etwa  ein  Jahrhundert  von  einander  getrennt  bei 
den  Franken  entstanden,  das  älteste  lied  vom  Burgundenuntergang 
im  fünften,  ein  jüngeres,  von  der  Chrothildsage  beeinflusstes  lied 
über  denselben  gegenständ  im  sechsten  oder  siebenten  Jahrhundert ; 
diese  beiden  lieder  wurden  etwa  im  achten  Jahrhundert  auf  bai- 
warischem  gebiete  bekannt. 

Das  niederdeutsche  lied  vom  Burgundenuntergang,  das  der 
Verfasser  der  ps.  in  Bergen  vortragen  hörte  und  das  wir  aus  |) 
einigermafsen  reconstruiert  haben,  betracht  ich  also  als  den 
nachkommen  eines  fränkischen  liedes,  das  um  ein  bis  anderthalb 
Jahrhunderte  Jünger  war  als  das  lied  von  Heuslers  erster  stufe. 
Jenes  jüngere  fränkische  lied  rührte  von  einem  scop  her,  der 
unter  dem  einfluss  sowol  der  Chrothildsage  wie  der  erinnerung 
an  Kriemhilds  erstes  eheleid  das  älteste  lied  vom  Burgunden- 

^  Die  Überzeugung  von  der  Selbständigkeit  jedes  einzelnen  epischen 
liedes  die  aus  Heuslers  Untersuchungen  zu  schöpfen  ist,  darf  doch  m.  e. 
nicht  zu  der  Übertreibung  verleiten,  um  jedes  einzellied  eine  unüber- 
steigliche  chinesische  mauer  aufzuführen. 
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Untergang  umdichtete ;  wie  man  für  die  sage  von  Sigfrids  tod 
mit  zwei  sprossformen  zu  rechnen  hat,  so  gab  es  auch  seit  der 
dichtung  jenes  Jüngern  scops  zwei  Varianten  von  der  sage  vom 
Burgundenuntergang.  die  wichtigste  neuerung  des  etwas  Jün- 
gern liedes  war,  dass  neben  den  schuldigen  Attila  ^  aus  dem 
ältesten  fränkischen  lied  seine  frau  trat;  sie  gewinnt  den  ge- 
mahl  für  ihre  rachepläne,  was  genau  dem  Verhältnis  Ohlodwech  — 
Chrothild  entspricht,  in  dieser  gestalt  lernten  die  Bai  waren  die 
sage  zusammen  mit  der  um  ein  Jahrhundert  altern  sprossform 
kennen ;  auf  baiwarischem  gebiete  wurde  dann  unter  dem  einfluss 
des  mildern  Etzelbildes  aus  Dietrichs  exilsaga  —  hier  steh  ich 
wider  mit  beiden  füfsen  auf  dem  boden  von  Heuslers  anschau- 
ungen  —  Attilas  schuld  ganz  getilgt  und  liefs  man  Kriemhild 
als  schuldige  allein  stehn.  erst  im  baiwarischen  liede  darf  sie 
deshalb  ihre  brüder  eigenhändig  töten,  der  —  sagen  wir  be- 
quemlichkeitshalber —  zweite  Franke  liefs  Gunther  noch,  wie 
p  bezeugt,  in  den  wurm  garten  werfen,  woraus  die  Soester  lokal- 
überlief erung  den  berühmten,  auch  urkundlich  nachweisbaren 
schlangen t u r m  machtet  darin  steht  das  zweite  fränkische 
lied  noch  auf  dem  boden  des  ersten,  dass  Attila  und  Kriemhild 
beide  zusammen  umkommen,  nur  nicht  mehr  in  den  flammen, 
sondern  durch  die  band  des  rächenden  Hagensohns,  sobald  der 
Baiware  aber  Attila  ganz  schuldlos  gemacht  hatte,  konnte  er 
die  rachesage  vom  Hagensohn  nicht  mehr  brauchen:  ein  ver- 
kümmerter rest  färbte  ab  auf  die  Atlam^l  (vgl.  oben  s.  75). 
sein  schlussbild  der  sage  näherte  sich  deshalb  wider  bedeutend 
der  darstellung  des  ersten  fränkischen  liedes;  dieses  lied,  nicht 
der  jüngere  bruder,  inspirierte  ihn  zu  seiner  widergabe  der  trutz- 
rede des  letzten  Burgunden,  zur  Verwendung  des  motivs  vom  im 
Rhein  verborgenen  schätz,  das  zweite  fränkische  lied,  das  wir 
aus  p  einigermafsen  reconstruieren  können,  war  nur  eine  ver- 
mittelnde nebenquelle ,  worin  einige  schritte  die  der  Baiware 
unentwegt  auf  der  bahn  der  sagenentwicklung  zu  machen  hatte, 

^  Mit  unrecht  sagt  Heusler,  dass  Attila  in  der  ps.  nur  'ein  einzig 
mal'  (Ns.  58)  als  schuldig  erscheint;  nicht  nur  Bert,  279,  24 ff  sondern 
der  falsche  tatsachen  vorspiegelnde  brief  des  cap.  360,  der  Attila 
warnende  Dietrich,  der  gleich  Grimhilds  winken  gehorchende  Irung 
und  die  sage  von  Attilas  tod  gehen  mehr  oder  weniger  von  der  Voraus- 
setzung von  Attilas  schuld  aus. 

2  Man  vergleiche  PBB.  ix,  460ff,  Zs.  Li,  213 f.,  PBß.  xlii,  536. 
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ihm  schon  etwas  schüchterner  vorgemacht  waren.  Heusler  ver- 
zichtet Ns.  55  auf  die  nacherzählung  des  liedes  seiner  zweiten 
stufe,  weil  das  baiwarische  lied  eine  rein  hypothetische  gröfse 
ist.  wer  eine  solche  nacherzählung  trotzdem  einmal  versuchen 
möchte,  müste  nicht  nur  die  dritte  stufe  Heuslers  ins  auge 
fassen,  sondern  könnte  vielleicht  noch  etwas  mehr  entnehmen 
aus  unserm  zweiten  fränkischen  Hede,  das  uns  chronologisch  und 
sagenhistorisch  einigermafsen  über  die  kluft  hinweghilft  die 
zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  stufe  klafft:  in  beiden 
puncten  hält  es  die  mitte !  eine  solche  nacherzählung  würde  nicht 
gar  zu  sehr  abweichen  von  der  oben  s.  33  ff  für  p  gebotenen: 
zu  streichen  wäre  nur,  bezw.  zu  modificieren  das  spezifisch 
soestische  ^,  die  Hagensohnrache,  überhaupt  alles  was  sich  auf 
Attilas  schuld  bezieht,  und  auszudehnen  wäre  vielleicht  um  ein 
weniges  die  im  zweiten  fränkischen  liede  noch  ziemlich  unbe- 
deutende rolle  Dietrichs  von  Bern,  diese  gestalt  braucht  doch 
nicht,  wie  Heusler  annimmt,  erst  auf  baiwarischem  boden  in  die 
sage  vom  Burgundenuntergang  gekommen  zu  sein,  wenn  er 
auch  dort  erst  in  dieser  sage  zu  einer  lebensvollen 
gestalt  wurde,  der  berühmte  sagenheld,  von  dem  schon  der 
dichter  des  Hildebrandsliedes  künde  hatte,  der  bereits  im  10/11. 
Jahrhundert  nach  dem  zeugnis  des  Chronicon  Quedlinburgense 
sogar  in  Niederdeutschland  besungen  wurde  ^,  mag  einem  sagen- 
kundigen Franken  des  sechsten  oder  siebenten  Jahrhunderts  ge- 
nügend bekannt  gewesen  sein,  um  diesen  zu  der  Schöpfung  der 
noch  wenig  entscheidenden  rolle  zu  inspirieren,  die  er  ihm  nach 
dem  Zeugnis  von  p  in  unserer  sage  verliehen  hat.  bei  den 
kämpfen  selbst  ist  er  anfangs  nach  dem  zeugnis  von  p  nicht 
viel  mehr  als  ein  statist  gewesen :  er  verhält  sich  neutral ;  das 
activste  an  seiner  rolle  ist  die  Warnung  Attilas!  ich  glaube 
nicht  nur,  dass  sich  daraus  erst  —  vielleicht  schon  im  baiwari- 
schen  liede  —  die  warnung  des  gegenspielers,  der  Burgunden 
entwickelt  hat,  sondern  dass  sich  daraus  auch  erklärt  das  bis 
auf  die  letzte  stufe  festgehaltene  treue  freundschaftsverhältnis  zu 

^  Darüber  wurde  oben  s.  86  ff  §  13  bei  der  vergleichung  von  p  und 
N  zusammenhängend  gesprochen,  auch  passim  ist  manches  im  1  und 
2  cap.  dieser  unters,  ausgeführt ;  ergänzend  tritt  hinzu  das  oben  unter 
1  und  2  angeführte. 

2  WGrimm  HS  3,  36,  nr  18;  man  vergl.  Droege,  Zs.  LVlii,  14. 
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den  Burgunden  und  sein  eingreifen  erst  im  allerletzten  moment! 
mit  unrecht  sagt  Heusler  Ns.  51  'Seine  Stellung  zu  den  zwei 
lagern  war  gegeben.  Dietrich  steht  treu  zu  seinem  schirmherrn 
Etzel  und  missbilligt  den  verrat  der  königin'.  in  der  baiwari- 
schen  Überlieferung  war  m.  e.  lediglich  gegeben:  seine  Stellung 
zu  dem  schirmherrn  Etzel!  seine  nur  wenig  active  rolle  und 
seine  warnung  des  Burgundenfeindes  Attila  können  keine  bai- 
warische  erfindungen  sein:  eine  von  haus  aus  baiwari sehe  Dietrich- 
gestalt kann  man  sich  nur  als  einen  rückhaltlosen  freund  Etzels 
vorstellen;  war  aber  eine  rolle,  wie  wir  sie  oben  für  das  frän- 
kische lied  aus  p  erschlossen  haben  und  wie  wir  sie  wol  bei 
einem  Franken,  nicht  bei  einem  Baiwaren  entstanden  denken 
können,  einmal  geschaffen,  dann  könnte  einiges  davon  nachher 
auch  auf  baiwarischem  boden  nachwürken,  dann  wäre  daraus 
Dietrichs  dortige  Stellung  auch  zu  dem  andern  lager,  dem  der 
Burgunden  zu  erklären,  wenn  Heusler  weiter  *  seine  letzte  tat, 
das  Strafgericht  an  Kriemhild  als  einen  ersatz  für  ihr  selbst- 
gericht  der  ersten  stufe  betrachtet,  möchte  ich  hinzufügen:  auch 
dies  war  vorbereitet!  im  zweiten  fränkischen  liede  war  das  ge- 
richt  schon  einem  andern  übertragen,  dem  Hagensohn ;  weil  diese 
sagenform  sich  mit  den  baiwarischen  Vorstellungen  nicht  vertrug, 
übernahm  Dietrich  die  rächerrolle  ^.  nicht  sicher  zu  entscheiden 
ist  die  frage  ob  Dietrich  schon  auf  dieser  baiwarischen  stufe 
Iring  aus  seiner  rolle  des  Hagenbezwingers,  die  er  im  zweiten 
fränkischen  liede  innehatte,  verdrängte :  im  Nl.  darf  dieser  ihn 
nur  noch  verwunden  und  fällt  dabei,  —  nach  der  specifisch 
Soester  Variante  fällt  er  an  der  steinwand  ^,  die  damals  noch  in 

^  Wesle  kann  aus  dem  gründe  meine  'zwischenform'  p  nicht  an- 
erkennen, weil  die  älteste  sagenform  'Attila  allein  schuldig'  und  die 
jüngere  'Kriemhild  allein  schuldig'  den  gemeinsamen  zug  aufweisen: 
der  unschuldige  teil  der  gatten  übt  an  dem  schuldigen  Vergeltung  für 
den  tod  der  Nibelungen,  ich  bin  nicht  damit  einverstanden  und  halte 
Attilas  gericht  über  seine  frau  eher  für  einen  ausfluss  des  ekels 
wegen  ihrer  grausamkeit,  als  dass  man  darin  eine  'räche'  zu  sehen 
hätte  in  dem  sinne,  wie  die  eddische  Gudrun  an  Alli  räche  nimmt, 
überdies  nehm  ich  an,  daß  der  Baiware  neben  dem  zweiten  lied  auch 
das  erste  benutzte,  Zwischenstufe  und  urstufe  nebeneinander. 

2  Auch  Heusler  will  die  wand  Sb.  1116  wider  als  'weg'  auffassen 
dagegen  spricht  aber: 

1.  dass  man  von  einem  Iringsweg  in  Soest  weder  etwas  weifs, 
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Soest  gezeigt  wurde,  für  wahrscheinlich  halt  ich  es  aber  wol, 
dass  Iring  seine  alte  rolle  bereits  im  baiwarischen  lied  an 
Dietrich  abgetreten  hatte;  dadurch  wurde  Hagen  dann  gleich- 
zeitig wider  um  etwas  mehr  über  Gunther  erhoben,  der  hier 
noch  immer  einer  unbenannten  Übermacht,  und  nicht  wie  Heusler 
Ns.  52  annimmt  dem  königsbruder  Blödel  erlag,  noch  um  etwas 

noch  auch  urkundlich  je  etwas  hat  auftreiben  können,  während  doch 
bekanntlich  solche  strafsennamen  ein  sehr  zähes  leben  haben.  Droeges 
combination  Hellweg- Jacobistrafse  (Zs.  Li  217  f),  wie  Meifsners  Hell- 
weg (Zs.  LViii  77  fF  'Iringes  weg')  sind  m.  e.  unannehmbar,  weil  hier 
nicht  eine  geistreiche  mögliche  etymologie,  sondern  der  reelle,  deut- 
liche name  eines  berühmten  sagenhelden  die  entscheidung  bringen 
müste.  Meifsner  hat  übrigens  nachgewiesen,  dass  für  den  Milchweg 
alle  möglichen  bezeichnungen  irdischer  strafsen  vorkommen,  wie  Heer- 
weg, Frankfurterstrafse  sogar,  und  ähnliches  (Zs.  lviii  s.  81):  da 
könnte  man  in  jedem  beliebigen  ort  einen  'Iringsweg'  ausfindig  machen, 
wenn  man  zu  irgendwelcher  construction  dort  eines  solchen  bedürfte. 

2.  wie  auch  Meifsner  aao.  s.  85  nachdrücklich  constatiert,  ist  in 
jedem  text  der  saga  ungeachtet  der  Orthographie  der  membrane  mit 
einem  g  (A  und  B  haben  gg)  eine  wand  gemeint,  den  'weg'  kann 
Meifsner  nur  infolge  einer  interpretation  der  betreffenden  Zs.-partie, 
gegenüber  welcher  ich  aber  die  meinige  aufrecht  erhalte,  aus  der  ober- 
deutschen quelle  der  saga  herleiten,  auch  Heusler  bemerkt,  'dass 
dieser  kämpf  keinen  rechten  grund  bietet,  einen  'weg'  nach  Iring  zu 
benennen'  (Sb.  1117,  fufsnote).  die  Vorstellung  war  wol,  dass  Iring 
an  die  mauer  gespiefst  wurde:  der  spiefs  blieb  in  der  mauer  stehn 
und  die  mauer  selbst  wurde  als  'Irings  wand'  bezeichnet. 

3.  für  'weg'  steht  in  der  saga  immer  strceti',  steinvegr  ist  sogar 
weder  bei  Fitzner,  noch  bei  Vigfusson  belegt  (Zs.  lviii  93). 

4.  durchaus  verständlich  ist  der  prozess,  wie  auf  volksetymolo- 
gischem wege  unter  dem  einfluss  der  bekannten  bezeichnung  für  die 
Milchstrafse  ein  Irings  veggr  zum  Irings  vegr  geworden  ist:  dieser 
Volksetymologie  ist  mancher  sagenforscher  zum  opfer  gefallen,  der  ohne 
die  bisher  nicht  befriedigend  erklärte  bezeichnung  für  die  Milchstrafse 
wol  nie  darauf  gekommen  wäre,  die  so  deutlich  als  eine  'wand'  ge- 
schilderte Soester  Mbelungenstätte  aus  der  ps.  hinauszuinterpretieren. 
weniger  verständlich  ist  aber  der  umgekehrte  Vorgang,  wie  aus  einem 
auf  einer  bestimmten  strafse  localisierten  kämpf  der  weg  als  'mauer' 
missverstaiiden  werden  konnte,  vor  allen  dingen,  wenn  man  dabei  in 
betracht  zieht^  dass  die  bezeichnung  'Iringes  weg'  für  Milchstrafse 
allgemein  bekannt  und  verbreitet  war,  man  also  wol  eher  Ursache  ge- 
habt hätte,  an  der  auffassung  'weg'  festzuhalten,  falls  diese  in  der  sage 
die  ursprünglichere  gewesen  wäre,  als  dass  man  diese  Vorstellung  zu- 
gunsten einer  —  wand  aufgegeben  hätte. 
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mehr  als  bereits  im  zweiten  fränkischen  lied  geschehen  war, 
denn  von  dort,  nicht  erst  vom  baiwarischen  lied,  wie  Heusler 
Ns.  54  annimmt,  geht  die  bevorziigung  Hagens  aus:  bei  seinem 
dichter  ist  Hagen  zum  letzten  Burgunden  geworden,  der  nach 
seiner  be wältigung  den  rächer  zu  erzeugen  hat.  ganz  bestimmt 
hat  der  knabenmord  schon  im  baiwarischen  lied  gestanden : 
diesen  enthielt  in  verschiedener  fassung  sowol  das  erste  wie  das 
zweite  fränkische  lied,  das  zweite  wol  nur  in  den  Schlussworten 
des  sterbenden  Hagen,  als  eine  art  prophezeiung.  auf  der  ersten 
stufe  tötete  Grimhild  ihre  kinder  mit  vollem  bewustsein,  um  an 
Attila  räche  zu  nehmen,  in  dem  aus  p  zu  erschliefsenden  zweiten 
fränkischen  lied  aber  unwissentlich,  indem  sie  glaubt,  Hagens 
kind  zu  töten. 

Ich  fasse  zusammen,  die  mit  ausnähme  der  Überschätzung 
Blödeis  und  der  Unterschätzung  der  Widersprüche  in  der  wider- 
gabe  der  ps.  fast  lückenlose  Synthese  Heuslers,  die  auf  alle 
fälle  einfacher  und  durchsichtiger  ist  als  sie  sich  nach  anbrin- 
gung  der  von  mir  vorgeschlagenen  abänderungen  darstellen  würde, 
hat  mich  überzeugt,  dass  man  nicht  mehr,  wie  ich  tatsächlich 
noch  1914  glaubte,  mit  einer  Variation  des  Voltaireschen  Wortes 
sagen  dürfte:  si  p  n'existait  pas,  il  faudrait  l'inventer.  ich  glaube 
aber,  nachgewiesen  zu  haben  dass  p  nun  einmal  existiert;  wenn 
dadurch  die  sagenreconstruction  ein  wenig  verwickelter  werden 
muss,  geschieht  das  nur  unter  dem  zwang  der  wie  ich  glaube 
nicht  wegzuleugnenden  tatsachen,  nicht  weil  das  sagenbild 
Heuslers  nicht  an  und  für  sich,  wenn  man  nur  die  äugen  schliefst 
vor  gewissen  Verworrenheiten  in  der  widergabe  des  ps.,  befrie- 
digen könnte.  als  Stammvater  von  p  erkenn  ich  jetzt  ein 
heldenlied  aus  dem  sechsten  bis  siebenten  Jahrhundert,  das  unter 
dem  einfluss  der  Chrothildsage  und  einiger  erwägungen,  die  aus 
der  gemütsverfassung  von  Sigfrids  witwe  hervorgegangen  sind, 
von  einem  Franken  als  Variation  des  ältesten  liedes  vom  Bur- 
gundenuntergang  gedichtet  wurde.  dieses  'zweite'  fränkische 
lied  wanderte  sowol  zu  den  Sachsen  wie  zu  den  Baiwaren,  in 
Sachsen  schlug  es  wurzel  in  der  gegend  der  für  die  deutsche 
heldensage  so  wichtigen  stadt  Soest  ^  und  würkte  von  dort  aus 

^  man  lasse  sich  hier  von  Droege  führen,  der  in  einer  reihe  von 
abhandlungen  in  der  Zs.,  zuletzt  im  lviii  bände  (ntl.  s.  25)  die  grofse 
bedeutung  der  alten  Engernstadt  für  die  sage  und  die  beziehungen 
zwischen  Soest  und  dem  Rheinland  entwickelt  hat. 
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einige  male  nach  dem  Norden  hinüber;  nicht  nur  die  darstellung 
der  ps.,  sondern  zb.  auch  die  gestalt  des  'Hniflung'  der  Am.  und 
H^gnis  hervortreten  gegen  Gunnar  in  diesem  liede  ^,  möchte 
von  dieser  'Zwischenstufe'  ausgegangen  sein,  während  die  spe- 
cifisch  'nordische'  form  im  ältesten  fränkischen  liede  wurzelt, 
das  zweite  fränkische  lied  änderte  sich,  was  seinen  inhalt 
betrifft,  im  Sachsenland  nur  wenig,  höchstens  ein  paar  namen 
und  die  änderung  der  halle  in  einen  baumgarten  und  was  damit 
zusammenhängt  sind  als  specifisch  'sächsisch'  zu  bezeichnen:  zur 
erklärung  dieses  conservatismus  haben  wir  oben  s.  96  auf  die 
Ortsgebundenheit  und  litterarische  rückständigkeit  Niederdeutsch- 
lands hingewiesen;  treffliches  sagt  darüber  Heusl er.  Kr.  R  464 f. 
formell  hat  das  lied  wol  den  Übergang  vom  Stabreim  zum 
endreim  nebst  dessen  folgen  vollzogen:  man  denke  sich  den 
Vorgang  in  analoger  weise,  wie  Heusler,  Braunefestschrift  s.  6  7  f, 
die  formelle  Umgestaltung  des  ältern  Brunhildenliedes  erläutert, 
das  zweite  fränkische  lied  wanderte  zusammen  mit  dem  ältern 
bruder  auch  zu  den  Baiwaren :  dort  verfasste  ein  scop  im  achten 
Jahrhundert  unter  dem  einfluss  von  Dietrichs  exilsage  aus  beiden 
fränkischen  Uedem  ein  neues,  das  dann  wider  um  1160  der 
dichter  der  ältern  Not  zu  einem  lese-epos  ausweitete,  der  sächsi- 
sche nachfahr  des  zweiten  fränkischen  liedes  wurde  aber  in 
Bergen  einem  nordmanne,  zusammen  mit  der  ältern  Not,  zur 
quelle  der  Niflungasaga.  wahrscheinlich  haben  wir  auch  in  dem 
'speciosissimum  Carmen',  das  Saxos  sächsischer  spielmann  im 
jähre  1131  Knud  Laward  ganz  oder  auszugsweise  vorsang,  um 
ihn  vor  den  anschlägen  des  dänischen  königs  Magnus  zu  warnen, 
dasselbe  sächsische  lied  zu  sehen,  das  ich  versucht  habe,  aus 
der  ps.  einigermaXsen  wideraufzubauen. 

^  man  vergleiche  oben  s.  67  ff  (§  7). 


STELLINGEN. 


I. 

De  ongelijkmatigheden  in  het  verhaal  der  Niflunga  saga 
(cap.  356 — 394)  in  de  pidrekssaga  zijn  van  dien  aard,  dat  men 
tot  een  compilatie  van  twee  brennen  moet  besluiten:  1^  een 
Nederduitsch  lied  en  2^  hetzelfde  epos,  dat  ook  ten  grondslag 
ligt  aan  het  tweede  gedeelte  van  het  Nibelungenlied. 

II. 

Ten  onrechte  geeft  Gustav  Neckel  (Beiträge  zur  Eddafor- 
schung, Dortmund  1908,  blz.  178  vv.)  aan  de  karakteristieke 
Noordsche  'brenna^  met  ssett  en  ütganga  een  plaats  in  den 
oudsten  sagenvorm  van  den  ondergang  der  Nibelungen. 

III. 

Cap.  227  der  pidrekssaga  (Bertelsen  II  38, 16—40,  7)  heeft 
verschillende  motieven  aan  een  zeer  jongen  IJslandschen  sagen- 
vorm ontleend. 

IV. 

Zelfs  wanneer  men  wil  aannemen,  dat  het  Russische  ^Braut- 
werber'-sprookje  de  bron  is  van  Sigfrids  'Werbungssage',  is  het 
Friedrich  Panzer  niet  gelukt,  in  zijn  'Sigfrid'  (München  1912) 
te  bewijzen,  dat  de  'senna^  in  deze  sage  oorspronkelijk  ontbrak, 
noch  dat  de  verhouding  tusschen  Sigfrid  en  Brunhild  oorspron- 
kelijk niet  kuisch  is  geweest. 

V. 

Ten  onrechte  beschouwt  Dr.  Jan  de  Vries  in  zijn  'Studien 
Over  Fseroesche  balladen'  (Haarlem  1915,  blz.  167  vv.)  de  episode 
van  Ragnars  scheidingsplan  als  een  later  invoegsel  in  de  Ra- 
gnars  saga  lodbrökar. 

VI. 

In  zijn  bestrijding  van  de  oudere  theorien  over  het  ontstaan 
van  het  epos  (in  het  bijzonder:  *Les  Legendes  epiques',  dl.  III, 


blz.  200 — 288  [Parijs  1912])  houdt  Joseph  B^ier  geen  rekening 
met  de  'Anschwellungstheorie'  van  Ker  en  Heusler. 

VU. 

Het  körte  epische  lied,  welks  bestaan  Bedier  voor  de  ont- 
wikkeling  van  het  Flansche  epos  uitschakelt,  is  op  Grermaanschen 
bodem  geen  hypothese,  maar  een  empirisch  gegeven. 

VIII. 

Het  wäre  wenschelijk,  dat  onderzoekingen  over  het  ontstaan 
der  Homerische  gedichten  rekening  hielden  met  de  sedert  Kers 
'Epic  and  Romance'  (1896,  ^  1908)  en  vooral  sedert  Heuslers 
'Lied  und  Epos  in  germanischer  Sagendichtung'  (1905)  zoo  ge- 
heel  gewijzigde  opvattingen  over  de  ontwikkelingsgeschiedenis 
van  het  Nibelungenlied. 

IX. 

Terecht  hebben  reeds  Svend  Grundtvig,  Udsigt  over  den 
nordiske  Oldtids  heroiske  digtning  (Kopenhagen  1867,  blz.  36) 
en  E.  Jessen,  Za.  f.  d.  Phil.,  III,  19  aangenomen,  dat  in  het 
Beowulf-epos  vs.  886 — 897  niet  meer  van  Sigmund,  doch  van 
Sigfrid  sprake  is. 

X. 

De  verklaring,  die  o.  m.  Hermann  Paul  gegeven  heeft  van 
het  nhd.  prseteritum  wußte  (o.  a.  Deutsche  Grammatik,  H,  263) 
is  onaannemelijk. 

XI. 

De  overtuiging  van  de  buitengewoon  groote  rol,  die  de  zg. 
Volksetymologie  in  historisch  te  controleeren  taalperioden  speelt, 
moet  ons  sceptisch  stemmen  ten  opzichte  van  menige  voorhisto- 
rische  etymologie. 

XII. 

In  de  misschien  ten  onrechte  aan  Walther  von  der  Vogel- 
weide toegeschreven  spreuk  aan  Her  Wicman  (Lachmann  18,  1) 
moet  vs.  8  met  C  gelezen  worden: 

er  ist  daz,  Tcorn,  ir  sit  diu  spriu. 

XIII. 

Voor  Walthers  spreuk  Wa^  eren  hat  Fr 6  Bone  (L.  17,  25) 
valt  niet,  zooals  Lachmann  meende,  uit  het  lied  65,  33,  maar 
uit  de  spreuk  18,  1  eenig  licht  te  putten. 
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XIV. 

In  den  Gregorius  van  Hartmann  von  Aue  moet  achter  vs.  77 
een  punt  geplaatst  en  moeten  de  verzen  78  vv.  gelezen  worden: 
buo§e  nach  hthte  bestän 
machet  die  vil  bitter  süe^e 
und  twinget  sine  füe^e 
dem  gemächlichem  wec. 

XV. 

Ten  onrechte  beschouwt  Sarauw  (Die  Entstehungsgeschichte 
des  Goethischen  Faust,  Kopenhagen  1918,  blz.  7  vv.)  de  'Pakt- 
scene'  als  het  tooneel  waarmede  Goethe  in  het  begin  van  1788  in 
Italic  den  arbeid  aan  den  Faust  weer  heeft  opgevat. 

XVI. 

Goethe  heeft  met  den  monoloog  in  'Wald  und  Höhle' 
(Faust  I,  3217  vv.)  oorspronkelijk  een  brug  willen  slaan  van  de 
Gretchen-naar  de  Helena-handeling. 

XVII. 

Goethe  heeft  bij  de  uitwerking  van  de  Homunculus-gestalte 
in  het  tweede  deel  van  den  Faust  zeer  zeker  o  o  k  aan  het  Nieuw- 
humanisme  gedacht,  al  is  de  f ormuleering ,  die  Bolland  (Zu 
Goethes  Faust  -,  blz.  80)  aan  deze  vruchtbare  gedachte  geeft, 
te  eng. 

XVIII. 

Ten  onrechte  wordt  in  de  Faustcommentaren  steeds  be- 
weerd,  dat  Phorkyas-Mephistopheles  in  de  Heleua-acte  tweemaal 
(9589  vv.  en  9945  vv.)  uit  zijn  rol  valt. 

XIX. 

Heinrich  Heine  heeft  misschien  geen  tweede  werk  geschreven, 
dat  een  grootere  eenheid  vormt  dan  het  Buch  Legrand,  door 
Ernst  Elster  ten  onrechte  in  de  inleiding  op  het  eerste  deel 
zijner  uitgave  (blz.  80)  'ein  Tohuwabohu  von  bunten  Einfällen' 
genoemd. 

XX. 

Waar  Heinrich  Heine,  zelf  door  en  door  romanticus,  de 
Komantiek  bestrijdt,  wortelt  dit  in  een  der  meest  karakteristieke 
Joodsche  eigenschappen,  de  zelf-negatie. 


XXI. 

Bloote  stofgeschiedenis,  zonder  dat  tegelijkertijd  vorm  en 
'gehalte'  der  kunstwerken  in  aanmerking  worden  genomen,  is  voor 
de  litteratuurgeschiedenis  nagenoeg  waardeloos. 

XXII. 

Fritz  Mauthners  bestrijding  in  zijn  'Wörterbuch  der  Philo- 
sophie' dl.  II,  338  V.  van  Kants  formuleering  van  het  specifieke 
kenmerk  der  schoonheid  als  'interesseloses  Wohlgefallen'  lijdt 
aan  het  euvel,  dat  Mauthner  mogelijke  nevenwerkingen  van  het 
aesthetische  voelen  met  het  schoonheidsgevoel  als  zoodanig  verwart. 

XXIII. 

De  wijze,  waarop  Simmel  in  'Die  Probleme  der  Geschichts- 
philosophie' (dritte,  erweiterte  Aufl.,  Leipzig  1907)  de  verhou- 
ding  tusschen  psychologie  en  geschiedenis  tracht  vast  te  stellen, 
moet  aanleiding  geven  tot  misverstand. 

XXIV. 

De  eenzijdige,  door  affect  beheerschte,  voorstelling  van  feiten 
in  Bollands  laatste  brochure  bewijst,  dat  de  'oude  wijsheid'  de 
voorlichting  van  de  'nieuwe  kennis'  der  psychologie  niet  kan 
ontberen. 

XXV. 

Het  wäre  te  wenschen,  dat  in  de  plaats  van  het  gebruikelijke 
instituut  der  philologencongressen  bijeenkomsten  van  specialisten 
op  zeer  nauw  omgrensde  terreinen  van  wetenschap  gehouden 
werden,  om  te  trachten,  bepaalde,  van  tevoren  nauwkeurig  be- 
studeerde  twistpunten  in  onderlinge  discussie  tot  een  oplossing 
te  brengen. 
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